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Vorbericht. 


Als wir im Jahr 1820 die Chronik des alten Bendicht Tſchacht⸗ 
lan herausgaben, war es unſer Wunſch, ungleich rafcher mit der 
Folge dieſer vaterländiſchen Chroniken hervorzutreten, als ietzt 
leider geſchehen iſt. Hinderniſſe verſchiedener Art, und auch der 
etwas langſame Abſatz Juſtingers und Tſchachtlans haben bald 
uns, die Herausgeber, bald den Verleger in dem nöthigen Eifer 
gelähmt. Unterdeſſen verſtrich die Zeit nicht ohne Frucht für 
dieſe Arbeiten. Es ward erſtlich unterſucht, ob Schilling 
weſentlich beſſer, als in dem Abdrucke vom Jahr 1743 heraus⸗ 
gegeben werden könnte; dann wurde das ſogenannte Zeit— 
regiſter Dſchachtlans geprüft, und endlich ließen wir den 
erſten Band der großen Chronik Valerius Anshelm's ſorg⸗ 
fältig abſchreiben, und verglichen die Abſchrift genau mit der 
Urſchrift. | | 


Freylich ſollte Schilling fih an unſern Tſchachtlan reihen; 
denn er folgt ihm unmittelbar in ſeiner Geſchichtſchreibung. Aber 
einſtweilen kann fein Werk in der alten Ausgabe recht wohl die* 
nen, und höchſtens dann, wenn wir mit Anshelm zu Ende kom⸗ 
men, mag Schilling gleichmäßig bearbeitet ſtch zwiſchen Ans- 
helm und Tſchachtlan einordnen, um die kleine Bibliothek un? 
ſerer Berner» Chroniken äuſſerlich übereinſtimmend zu machen. 
Wollte man noch Stettlers große Chronik, von welcher die 
gedruckte nur ein Auszug iſt, von da hinweg beyfügen, wo Va— 
lerius endiget; ſo würde man die Sammlung damit ſchön und 
befriejdgend abründen. 
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Einſtweilen jedoch wird Anshelm ſowohl uns, als die Lefer, 
auf mehrere Jahre in Anſpruch nehmen. Er verdient aber auch 
vor allen Andern die Beharrung der ſchweizeriſchen Geſchichts— 
freunde, und wir dürfen erwarten, daß mit die ſem erſten Bande 
die Luſt nach ihm ſich eher vermehre, als verringere; zumal der 
Verfaſſer nun vorrückt zu weit ereignißvollern und zu denjenigen 
Jahren, in welchen er ganz als Augenzeuge, ja ſogar als Mit⸗ 
handeln der und Mitleidender ſprechen kann. 


Dem ſogenannten Zeitregiſter Tſchachtlan's, von welchem 
wir in der Vorrede zu Tſchachtlan umſtändlich geſprochen, muß 
wohl noch gänzlich entſagt werden; denn immer mehr erſcheint 
es uns als ein Bruchſtück jener drey Theile Zytregiſter der 
Statt Bern, von denen bey G. E. von Haller (Bibliothek der 
Schweizergeſchichte Ater Bd. S. 325) Erwähnung geſchieht, und 
die dort nach Muthmaßung für eine Arbeit Michael Stettlers er- 
klärt find. Soviel aber fcheint ausgemacht, daß der Verfaſſer 
Proteſtant, und alſo nicht der altkatholiſche Tſchachtlan iſt. 


Ueber Valerius Anshelm ſtellen wir vor Allem aus zuſammen, 
was wir nach beßtem Vermögen einſtweilen ausfündig gemacht. 
Es ſcheint nicht einmal noch ſeine eigene Chronik hinlänglich 
durchſtudirt worden zu ſeyn, um ſeine Lebensumſtände daraus 
aufzuklären; und wir ſelbſt mochten bisher nicht dazu gelangen, 
indem wir noch nicht weiter dieſes Werk uns vertraut machen 
konnten, als bis zu Ende des erſten handſchriftlichen Bandes, 
von welchem hier etwas mehr als die Hälfte dem Publikum dar⸗ 
geboten wird. 


Billig wohl geben wir nun zuerſt den Artikel über Anshelm, 
den G. E. von Haller (a. a. O. S. 318, 319) aufſtellt, indem 
er den Titel der Chronik, zufolge feiner Gewohnheit, voran— 
ſchickt: „„ Valerii Rüd, genannt Anßhelm von Rotwyl, Chro- 
„y nick der Stadt Bern von 1474 bis 1525. Zuerſt ſtehet ein 
„„ kurzer ſummariſcher Begriff der Geſchichte von Erbauung der 
„„Stadt Bern bis 1474. Mi.“ — „Drey ſehr dicke Bände 
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in Folio von mehr als 1000 Bogen. Ein Exemplar auf Perga⸗ 
ment auf der Bibliothek zu Bern iſt unvollſtändig, es fehlen die 
12 erſten Jahre des 16ten Jahrhunderts. Ein anderes eben da⸗ 
ſelbſt aufbehaltenes auf Papier, von flüchtiger Hand geſchrieben, 
iſt vollſtändig. Abſchriften haben Herr Seckelmeiſter von Mü⸗ 
lenen, Herr von Wattenwyl von Nydau, und ich; die meinige 
iſt aber fehlerhaft. Valerius Ans helm erhielt Ao. 1520 [sic!] 
oberkeitlichen Befehl, dieſe Chronik zu ſchreiben, und konnte 
nicht nur die Berneriſchen Archive benutzen, ſondern ward auch 
von feiner Oberkeit Ao. 1530 unterſtützt, um die von Zürich ge⸗ 
nießen zu können. Das Exemplar auf Pergament ſchrieb ſein 
Sohn Paul Ao. 1542 auf oberkeitliche Koſten. Sie war zum 
Druck gewidmet; fo ſchrieb er es ſchon an Zwingli den 28. Oe⸗ 
tober 1528. Eberhard von Rümlang kündigte Bullingern den 
13. Februar 1539 an, fie werde 1539 und 1540 gedruckt werden. 
Sie wäre auch des Drucks, wegen ihrem Inhalt und den un⸗ 
zähligen eingerückten Urkunden, allerdings würdig. Der erſte 
Theil gehet von 1032 bis 1499. [Durch einen Druckfehler ſteht 
1449). Bis zu 1476 hat er größtentheils ſeine Vorgänger, be⸗ 
ſonders den Schilling, gebraucht, ſolche aber beträchtlich ver- 
beſſert. Er glaubt, Bern ſey älter, als von Berchtolds des V. 
Zeiten. Vom Burgundiſchen Kriege ſagt er wenig; nur aus der 
Ao. 1492 geſchehenen Vertheilung ſſiehet man, daß Bern allein 
7130 Mann geliefert habe, die übrigen Eidgenoſſen aber nur 9394. 
Auch hält er ſich umſtändlich bey der Anzettlung dieſes Krieges 
auf. Der zweyte Theil gehet von 1499 bis 1512, und enthält die 
Schwäbiſchen und Staliänifchen Kriege, wie auch den Jetzeriſchen 
Handel. Im dritten Theil, fo von 1512 bis 1526 ſich erſtreckt, 
ſtehen viel wichtige Nachrichten von den Staliänifchen und Fran⸗ 
zöfifchen Sachen, vom Anfang der Reformation, welche er Lu— 
thern zuſchreibt, Würtembergiſche und Savoyſche Händel; we⸗ 
nig Eigenes von Bern. Dieſer Band bricht mitten in einem 
Spruch ab; warum, und was verloren gegangen ſey, iſt nicht 
bekannt. Anshelm ſtarb erſt 1540. Ao. 1483 ward er Gymna⸗ 
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fiarcha zu Bern, 1503 Stadtarzt daſelbſt. Seine Schreibart if 
heftig, nachdrücklich, freymüthig, zuweilen allzu hochtrabend. 
Er eifert ſehr gegen die Franzöſiſchen Penſtonen.“ 

Soweit Haller! — Wir fügen aber ſogleich die Notitzen 
über andere Schriftwerke des gelehrten Anshelm bey, damit ſein 
litteräriſches Wirken möglichſt vollſtändig hier vorgelegt werde. 
Erſtens vermuthet Haller (a. a. O. Bd. 3, S. 17, 18) das Büch⸗ 
lein: Historia quatuor Heresiarcharum ordinis predicatorum de 
observantia, apud Bernenses combustorum anno MDIX. (4, 35 S. 
mit 17 nicht unfeinen Holzſtichen), Ten gleichfalls von Anshelm, 
um fo mehr, da die Schreibart zwar rauh, aber wahrhaft und 
kernhaft iſt. Sodann unterſcheidet Haller, nach dem Vorgange 
Leu's (helvet. Lex. Bd. I., S. 238), eine zweyte Anshelm' ſche 
Schrift über dieſen ſogenannten Jetzerſchen Handel, welche von 
Leu beſtimmt unſerem Valerius beygelegt wird: De quatuor He- 
resiarchis ordinis predicatorum de observantia nuncupatorum apud 
Suitenses in Civitate Bernensi combustis anno Christi MDIX. S. 1. 
et a. [Sine loco et anno. ] (in 4. 40 S.). Haller bemerkt über dieſe 
Arbeit: „ſie iſt überaus gründlich und kernhaft, und ſoll den 
berühmten Valer. Anshelm, genannt Rüd, zum Verfaſſer haben, 
welches die Zueignungsſchrift an den löblichen Stand Bern faſt 
beſtätigen könnte.“ — Uns indeſſen kömmt es doch auffallend 
vor, daß Anshelm zweymal die nämliche Erzählung in faſt glei⸗ 
cher Ausdehnung ſollte lateiniſch bearbeitet haben, und ſomit ver— 
muthen wir, entweder beyde Schriften ſeyen nur verſchiedene 
Ausgaben des nämlichen Werkleins, oder dann beyde ſeyen von 
ungleichen Verfaſſern ungleich abgefaßt, worüber wir in Er— 
manglung des einen dieſer Schriftlein nicht- zu urtheilen ver⸗ 
mögen. 


Die beſondere Abſchrift des Jetzerſchen Handels aus der 
großen Anshelm'ſchen Chronik ſelbſt hätte wohl nicht, wie doch 
geſchieht, eine neue, beſondere Anzeige bey Haller (a. a. O 
S. 29 ff.) verdient. Hingegen kann ihm weniger vorgeworfen 


— 
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werden , daß er ein anderes Werklein unſers Valerius nicht an⸗ 
geführt hat, deſſen Inhalt welthiſtoriſch und nicht ſchweizeriſch 
iſt. Es befindet ſich in der Bibliothek Sr. Eteellenz des Herrn 
Schultheiſſen von Mülinen zu Bern, und trägt den Titel: Ca- 
talogus annorum et principum, ab homine condito usque in præ- 
sentem a nato Christo millesimum quingentesimum et quadra- 
gesimum annum deductus et continuatus per D. Valerium Ansel- 
mum Ryd. Ex magnifica Helvetiorum urbe Berna Ao. Di. MDXL. 
Zu Ende des Büchleins auf S. LXVIII lieſ't man: Berne per 
Mathiam Apiarium. 


Dieſe Schrift, wenn auch jetzt ohne andere Wichtigkeit, iſt 
durch ihr Daſeyn doch ein Beweis deſto mehr, daß Anshelm der 
lateiniſchen Sprache kundig, ein Geſchichtsforſcher, und vers 
muthlich in den alten Claſſikern beleſen war, was indeſſen aus 
ſeiner Chronik nicht minder erhellet, und durch manche Wendun⸗ 
gen ſeiner Sprache, die dem Lateiniſchen nachgebildet ſcheinen, 
oft ſogar zur Erſchwerung des Verſtändniſſes für den deutſchen 
Leſer, bewieſen wird. 


Doch nun zurück zu den Lebensumſtänden unſers Chroniſten, 
die leider noch nirgends zuſammengeſtellt ſind, wie man es wün⸗ 
ſchen möchte. Zwar liefert die helvetiſche Bibliothek (ſechs⸗ 
tes Stück, Zürich 1741, S. 268 ꝛc.) eine Nachricht von Ans⸗ 
helms geſchriebener Chronik, und bietet einige biographiſche No⸗ 
titzen dar; aber es iſt nicht viel mehr, als was ein Jahr zuvor 
ſchon Sam. Scheurer im zweyten Stück feines Berner’fchen 
Mauſoltums S. 188 ꝛc. gemeldet hat, und doch beginnt jene 

Nachricht mit einer Klage, daß keiner von unſern vaterländiſchen 
Geſchichtſchreibern Anshelms gedacht, oder zu vernehmen ges 
geben, daß er ihn gekannt und feine hiſtoriſchen Schriften ge» 
braucht habe. Bey ſo grundloſen Aeuſſerungen konnte nicht viel 
Gutes herauskommen; hat doch der ungenannte Verfaſſer nicht 
einmal Stettlers fo bekannte Chronik durchgangen, oder höch⸗ 
ſtens das mangelhafte Regiſter nachgeſchlagen; denn ſonſt hätte 
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er (Bd. II. S. 34) unter der Jahrzahl 1529 die folgende — we⸗ 
ſentlich mit feiner eigenen übereinſtimmende — Angabe gefun⸗ 
den: „Und weil viel wunderbarer denkwürdiger Sachen ſich bis 
daher nit allein zu Bern, ſondern auch in der Eidgnoßſchaft hin 
und wieder zugetragen, und die Altvordern bey etlichen Jahren 
daher ſolchs zu verzeichnen unterlaſſen hatten, ward durch einen 
ehrſamen Nath der Stadt Bern Valerius Anshelm, zugenennt 
Rüd, der Arzney Doctor, von Rothweil bürtig, der auch et— 
wann vor dieſem in Qualität eines Chorherrn und Schulmeiſters 
der Stift Bern gedienet hatte, zu Continuation der Befchrei- 
bung der namhafteſten Geſchichten beruft, und ihm auf das End 
hin feine Wohnung in St. Michaels Inſel beſtimmt, darinnen 
er, nach Abſchaffung der Kloſterfrauen, bis zu Verwandlung der 
Seylerin Spital ſich enthalten, und darneben an Geld, Korn, 
Wein und Holz ein ehrliche Beſoldung geſchöpft, welche er 
dann auch durch feinen großen Fleiß, unverdroſſene Müh, Ar— 
beit und Kunſt, vermög der Ausweiſung ſeines loblichen Werks 
ganz wohl verdienet hat.“ 


Wir bedauern ſehr, erſt in dieſem Augenblick aus Hottinger's 
vielverfprechender Fortſetzung Glutzens und Joh. Müllers zu er⸗ 
ſehen (Abth. 1. S. 312), daß im Staatsarchive zu Bern die 
Miſſive noch vorhanden iſt, in welcher die Regierung von Bern 
unterm 29. Jan. 1529 den wackern Anshelm zu diefem würdigen 
Geſchäfte beſtellt/ ihn aller andern Geſchäfte ledigt, und ibm, 
unter Bedingung ausſchließender Arbeit an der Hiſtorie, jährlich 
60 Gulden, 20 Mütt Dinkel, und 10 Fuder Holz als Eirenfold 
ausſetzt. Leider geſtattet uns jetzt die beſchränkte Zeit nicht mehr, 
dieſes Schreiben in Abſchrift hier einzuſchalten, und noch viel 
weniger jenes von Bern an Zürich, das unterm 18. Auguſt 1529 
den neubeſtellten Hiſtoriographen um Oeffnung der Archive und 
anderer hiſtoriſcher Sammlungen empfiehlt. Schöne Zeil der 
ſchweizeriſchen Geſchichtſchreibung, wo ſo großmüthig und tbeil⸗ 
nehmend für harmloſe Ruhe und ſelbſt für den gewichtigſten Stoff 
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der Arbeit von einer väterlichen Obrigkeit geſorgt wurde, und 
nicht einem kaufmänniſchen Verleger die Sorge um eine der höch— 
ſten Angelegenheiten eines Landes überlaſſen blieb! 


Dafür arbeitete Valerius Anshelm auch — wie die Römer 
ſagten — pro virili, und das ſchöne laudarier a laudatis iſt ihm 
reichlich zu Theil geworden. Wir theilen ferner über ihn eine 
Nachricht und ein Urtheil Samuel Scheurers mit, der in 
ſeinem reichhaltigen — wenn gleich ohne Geſchmack abgefaßten — 
Berneriſchen Mauſoleum (a. a. O. Bern 1740.) ſich folgender⸗ 
maſſen über ihn ausdrückt: „Wie ... . die geiſtlichen Lehrer 
des Evangeliums um deſſelben willen in beſtändigem Kampf und 
Gefahr waren, und gleich jenen, die Mauern zu Serufalem wies 
der bauen mußten mit der einen Hand arbeitend, mit der andern 
Spieß und Schild haltend (Nehem. IV, 17, 18); alſo erhub ſich 
ein Sturm zu dieſer Zeit, Ausgangs des Jahres 1523, über ei⸗ 
nen Weltlichen, der ein getreuer Verfechter der evangeliſchen 
Lehre, und nit ein geringer Beförderer der Reformation in Bern 
geweſen iſt, dieſer war Valerius Anshelm, zugenannt 
Rud, gebürtig von Nothweil , der Arzney berühmter und er⸗ 
fahrner Doctor, Berchtold Hallers und Franz Kolben Lands⸗ 
mann, damals wohlbeſtellter Stadtarzt, der ſchon in die zwan⸗ 
zig Jahre lang der Stadt Bern und den vornehmſten Häuſern 
daſelbſt große Dienſte gethan hatte. Ein Mann, der nit nur die 
Leibes⸗ ., fondern auch die Seelen - Arzney wohl verſtund, des 
Religions⸗Grunds aus Gottes Wort wohl kündig war, den 
Berchtold Haller und Sebaſtian Meyer wohl auch ihren getreuen 
Mitgehilfen hätten nennen mögen; eben der, ſo nachmals im 
Jahr 1529 von loblicher Herrſchaft zu Bern zu ihrem Chronik— 
ſchreiber beflelt worden iſt. Der Unſtern, ſo über ihn ergieng, 
und deſſen er ſelbſt gedenkt, iſt dieſer. Nachdem, auf die in 
Zürich allbereits angefangene Reformation und in Bern auch 
glücklich herausgebrachtes oben angeführtes [S. 180 ꝛc.] Mandat, 
die Feinde des Evangeliums in eine rechte Wuth gerathen waren, 
und gern hätten mögen zurücknehmen, was fie mit Hindurchlaſ⸗ 
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fung des Mandats ihnen und ihren Abſichten geſchadet hatten, 
fie alſo den Fortgang der Wahrheit mit böſen Augen anſahen, 
ergriffen fie alle Mittel, ſelbigen zu hemmen, vermeynend, wie 
Doctor Faber ſich zu Zürich hatte vernehmen laſſen: man könnte 
einträchtig und friedlich in der Welt leben, wenn ſchon kein 
Evangelium wäre; daß alſo fie auch dieſer neuen Evangeliſten 
ganz wohl entbehren könnten, deſto mehr, weil ſte meiſtens 
Fremde ſeyen, durch die ſolche Unruh der Stadt erweckt werde. 
Sie ſuchten dann aus gewiſſem Anlaß auf Michaelis-Tag Alle 
wegzuweiſen, das aber damals nit angangen iſt. Unter Andern 
war auch Valerius Anshelm, ſo gute Dienſte er immer der 
Stadt that, ihnen ſeiner Liebe zur reinen Lehr und zu Gottes 
Wort halb ſchon lang ein Dorn in den Augen. Denſelbigen 
auszuziehen gab ihnen ſeine Frau einen erwünſchten Anlaß, wel⸗ 
chen ſie feurigſt ergriffen, ihrer und ſonderlich ſeiner los zu wer⸗ 
den. Die Frau Doctorinn hatte von ihrem Ehemann und aus 
den evangeliſchen Predigten Vieles grundlich gefaſſet, die offent— 
lich geſpielten Comödien mitgeſehen, ſich auch über die Leſung 
der heiligen Schrift gemacht, vielleicht aber die Erinnerung des 
Apoſtels Pauli (I. Cor. XIV, 34, 35) vergeſſen. Auf einer Ba⸗ 
denfahrt hatte ſte, die Frau Doctorinn, ſich eingelaſſen zu di⸗ 
ſputiren gegen einen Päbſtiſch-Geſiunten, der mit vielem Prah⸗ 
len rühmte, wie unſre Frau (Jungfrau Maria) ihn begnaden 
und ſelig machen möge, und der Pfaffen Ehe wäre läſterlich. 
Ueber dieſe zwey Artikel, ſo damals von den fürnehmlich ge— 
triebnen waren, waltete der Streit zwiſchen dieſem Mann und 
unſrer Frau Doetorinn, die ihm keck inhielte, und ſich ausließ: 
unſer Frau wäre eben eine Frau, wie ſte, nach eigner Art, ein 
Weibsbild geſchaffen, der Gnaden und Heiligmachung ihres 
Sohns Jeſu Chriſti, aller Gläubigen einigen Begnaders und 
Seligmachers dürftig; möchte hiemit ihn und ſie nit ſelig ma- 
chen; ſo wäre in ihrem Lob geprediget worden, daß ſie auch von 
höchſt gehaltenem Prieſter-Stammen herkommen, derowegen der 
Pfaffen Ehe ja für ehrlich möchte gehalten werden. Dieſe ihre 
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rechte Lehr und gute Beſchützung der Wahrheit wurde zu merk⸗ 
licher ihrer und ihres Ehegemahls Verunglimpfung, auch zu 
Verargniß chriſtlicher Lehr auf das giftigſte ausgelegt, und weit 
ausgebreitet, dadurch etliche ohnedieß Abholde in ſolche Verbit⸗ 
terung geriethen, daß fie dieſe neue Evangeliſtinn ertränken woll⸗ 
ten, oder in's Halseiſen ſtellen, zu offentlichem Widerruf halten, 
und ſie ſammt ihrem Mann austreiben. Doch brachte es Valerius 
Anshelm und ſeine Freunde dahin, daß die zornige Gnad endlich 
ſich mit einer Geldbuß von 20 Pfund vernügte, und den Doctor 
und ſeine Frau eine Abſolutz von dem Biſchoff zu Loſanne zu ſu⸗ 
chen wieſen. Das Geld mußte Valerius Anshelm geben, die Ab— 
ſolutz aber ließ er ſtehen, und behielt die Doctorinn darüber auch 
bey den Zornigen ſelbſt den ehrlichen Namen: unſer Frauen 
Schweſter. Dieſe Straf kam aber den Widriggefinnten zu gelind 
vor, und ſtießen ſich auch, daß man der angewieſenen Begnadigung 
bey dem Biſchoff ſich nit groß bemühte. Da nun eine ſo gnädige 
Straf ihre Rach⸗ und Schadbegierde nit ſtillen konnte, ſo griffen 
fie es von Neuem an, und zwar geriethen fie nun an den Mann, 
und das auf eine empfindliche Weiſe. Sie brachten es dahin, daß 
ihm ſein jährlicher Sold um die Hälfte geſchmälert wurde, und 
ſchöpften daraus Hoffnung, der Doctor werde hierauf wohl von 
ſelbſt abziehen. In der That erhielten fie ihren Zweck; Valerius 
Anshelm fieng an den Muth zu verlieren aus Betrachtung des fo 
harten und heftigen Aufſatzes und Ungunſts, alſo daß auch die / 
ſo ihm günſtig waren, die Unſchuld zu ſchirmen ſich ſcheueten; 
und wiewohl er in 20 Jahr lang ſeine beſte Zeit zu Bern im 
Dienſt verzehrt hatte: dennoch, damit ihm nit Aergeres wider— 
fahre, verkaufte er ſein Haus und Hab, und zog, doch nit ohne 
gebührend genommenen Abſchied und mit großem Bedauern vieler 
ehrlichen Leuten zu feiner Stiefmutter nach Rothweil in fein Va⸗ 
terland, blieb dort, bis er da auch fande, was er hier meiden 
wollte, und ihn Gott nach einigen Jahren wiederum gen Bern, 
von dannen er gleichſam ausgejagt worden, in die Freyheit 
brachte, und wiewohl nit ohne Kreuz väterlich beſchirmte, da er 
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auch der ſüßen Früchte ſeiner Arbeit nach der ſeligen Neformation 
noch in zwölf Jahr ruhig genoſſen hat.“ 


Soviel berichtet Scheurer; und nun wenden wir uns ſogleich 
zu Johannes von Müller, der nicht nur unſern Anshelm 
vielleicht an die tauſend Male zum Gewährsmann aufruft in ſei⸗ 
nem muſtviſchen Geſchichtwerke, ſondern auch ihm (Bd. 5, Abe 
theilung 1, S. 202 Text und Note 341, der Leipz. Ausg.) ein 
gefliſſentliches und gediegenes Lob ertheilt. Er nennt ihn — was 
auffällt — Valeri Ruod, Anshelm genannt, da vielmehr Ruod 
oder Rüd, unbekannt woher, ſein Zuname ſcheint geweſen zu 
ſeyn. Er nennt ihn einen ernſten, redlichen, der altrömiſchen 
Hoheit nicht fremden Mann. Er preiſ't deſſen Geſchichte: „nicht 
leicht iſt eine ſchweizeriſche Chronik ſo würdig, dem Tſchudiſchen 
Hauptwerk verglichen zu werden. Er iſt ein Mann von alter Tu⸗ 
gend; in dem Ausdruck ſeiner Sprache ringt er oft mit ſeinem 
Teutſch, ihm römiſche Kraft und Kürze zu geben.“ 


Wir ſchließen dieſe rühmlichen Elogien mit demjenigen, wel⸗ 
ches Robert Glutz in ſeiner Geſchichte der Eidgenoſſen vom 
Tode Waldmanns bis zum ewigen Frieden mit Frankreich (Zü⸗ 
rich 1816, S. XII — XIV) unſerm Anshelm ertheilt. „Unter 
den Chroniken,“ ſagt er, „behauptet den erſten Rang die von 
Anshelm aus Auftrag der Berniſchen Regierung geſchriebene. 
Valerius Anshelm Ryd oder Rüd, bekannter unter dem Namen 
Anshelm , Sohn eines angeſehenen Bürgers von Notweil, wide 
mete ſich auf berühmten teutſchen und franzöſiſchen hohen Schu⸗ 
len der Arzneywiſſenſchaft. Nachdem er von 1505 an als öffent⸗ 
licher Lehrer in Bern ſich aufgehalten, erhielt er daſelbſt im 
Jahr 1520 die Stelle eines Stadtarztes. Zuſchauer der größten 
Begebenheiten, mit allen Wiſſenſchaften ſeiner Zeit vertraut, 
mit den erſten Kriegs⸗ und Staatsmännern bekannt, ein feu⸗ 
riger, unerſchrockener Freund der Freyheit und der Schweiz, 
aber auch der Wahrheit und des Rechts, ſchrieb er eine Chronik, 
ließ fie mit Gemälden verzieren, und eignete fie, auf Begehren 
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des päbſtlichen Botſchafters, Pabſt Leo dem X. zu. Wegen ei⸗ 
nes verdrießlichen Streites verließ er im Anfange der Reforma⸗ 
tion, als Freund derſelben, die Stadt Bern, kehrte aber bald 
wieder zurück, und wurde nun mit dem Auftrage beehrt, die 
Berniſchen Geſchichten von den Zeiten des Burgundiſchen Krie⸗ 
ges an fortzuſetzen; hiezu ſtanden ihm alle Quellen und Hülfs⸗ 
mittel zu Gebote. Sein Werk beginnt mit einer Einleitung, 
wo er die verderblichen Wirkungen der Jahrgelder und Feldzüge 
darſtellt, und zeigt, wie muthwillig ſich die Eidgenoſſen in den 
Burgundiſchen Krieg geſtürzt .... Ausführlich und mit 
vielen Urkunden verſehen ſind Anshelms Jahrbücher vom Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts bis zu ihrem Schluſſe im Jahr 1526. 
Von der Vortrefflichkeit feiner Darſtellung, von feiner Frey- 
müthigkeit, ſeiner kräftigen, blumenreichen Sprache kann der 
Verfaſſer ſchweigen, indem die vielen angeführten Stellen (ge 
wiß mebrere Hundert], und die im Anhang abgedruckte Beſchrei— 
bung der Schlacht von Novarra Anshelms Lob laut genug ver— 
künden. Zu bedauern iſt, daß von dieſer Arbeit, deren Urſchrift 
auf der Stadtbibliothek zu Bern aufbewahrt wird, keine vollſtän⸗ 
dige Abſchrift ſich findet. 


Daß in dem Hiſtoriſchen aller bisherigen Angaben über 
Valerius Anshelm einige Zahlen nicht ganz richtig zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, wird unſern Leſern von ſelbſt auffallen; aber noch ſind 
wir nicht im Stande die vorkommenden Schwierigkeiten zu 
löſen, beſonders da von einigen die urkundlichen Belege uns 
noch abgeh'n. Verdächtig iſt uns das Datum 1483, in welchem 
Jahre Anshelm — nach G. E. von Haller — Gymnaſiarcha zu 
Bern geworden. Einmal gab es, ſtreng genommen, damals 
noch kein Gymnaſtum, und folglich keinen Gymnaſtarcha zu 
Bern. Sodann erinnern wir uns bey Anshelm ſelbſt eine An⸗ 
gabe geleſen zu haben, in welchem Jahr er Schulmeiſter, 
d. i. oberſter Lehrer zu Bern geworden ſey / und in feiner Ge⸗ 
ſchichte des Jahres 1483 finden wir dieſelbe jetzt keineswegs. 


Vielleicht indeſſen iſt die Zahl bey Haller nur ein Druckfehler; 
5 \ 
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ſie paßt auch nicht eben zu der eigenen Angabe Valerius Ans⸗ 
helms (S. 385 dieſes Bandes), daß er im 92. Jahre, d. i. 1492, 
zu Crakau in Polen Baccalaureus geworden. Dieß deutet 
doch wohl auf ſeine perſönliche Gegenwart zu Crakau, da 
ein angehender Gelehrter aus Rothweil, wie er, ſonſt ſchwer⸗ 
lich in einer ſo un Stadt dieſe akademiſche Würde erhalten 
hätte. 


Noch einen Zug aus Anshelms Leben bringen wir bey, er 
ſpricht für den Witz und Scharfblick des Mannes. Als Bern⸗ 
hard Sampſon im Jahr 1518 zu Bern feine Ablaß-Predigt 
hielt, und durch den Chorherren Heinrich Wölfli den Ablaß aus 
rufen ließ, da ſagte Valerius Anshelm zu dem Schultheiſſen von 
Wattenwyl: Herr, dieweil Samſons Füchslin und Meiſter Hein⸗ 
richs Wölflin vereint wollen predigen, ſo ſtünde eurem Amte 
zu, daß ihr luegtind zu euern Gänslin und Schäflin, die ein⸗ 
zuthun. s 


Ueber Anshelms Familie weitern Bericht zu geben, iſt uns 
einſtweilen unmöglich. Er nennt (S. 353 dieſes Bandes) Herrn 
Joh. Bletzen von Rothweil feinen Geſippten; aber ob dieſer 
es durch Anshelms Mutter, oder Gattinn, oder auf andere ar 
geweſen, iſt unausgemacht. 


Einen Sohn und eine Tochter wenigſtens dürfte Ans helm 
hinterlaſſen haben. Die letztere war, wie uns ein biefiger Ges 
nealog verſichert, in die Familie Knecht zu Bern verheurathet. 
Jener — mit Namen Peter Paul — iſt ſchon oben in dem Aus⸗ 
zuge aus Hallers Bibliothek der Schweizer-Geſchichte berührt 
worden. Er ſtarb kurz nach ſeinem Vater, war, einer Angabe 
zufolge, ſchon 1545 todt, und hatte nicht einmal die ſchöne Ab⸗ 
ſchrift der Chronik ſeines Vaters zum Schluſſe gebracht. 


Ueber unſere Ausgabe dieſes Werkes können wir einſtweilen 
nur kurz ſeyn, bis es fortgeſetzt wird. Unter vier Bänden kann es 
nicht beendigt werden: und obgleich die Spracherläuterungen ſelt⸗ 
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ner als bey Juſtinger und Tſchachtlan nöthig ſeyn dürften; fo wer⸗ 
den deſto mehr hiſtoriſche Sacherklärungen erfordert. Im Gan⸗ 


zen verfuhren wir wie bey jenen frühern zwey Annaliſten. Nichts 


— 


wurde weggelaſſen, und faſt lächerlich kam uns die oft gehörte 
Beſorgniß vor, wir würden nicht den ganzen Ans helm 
herausgeben dürfen. Kein Menſch von Einfluß hat uns 
bisher im Mindeſten daran zu hindern begehrt. Natürlich be— 
folgten wir jenes alte, von Haller erwähnte, vollſtändige Exem⸗ 
plar auf der Bibliothek zu Bern, deſſen Schrift zwar beynahe 
hieroglyphiſch iſt, und oft erſt aus zwey ſpätern Abſchriften er⸗ 
klaͤrt werden mußte, die uns gütig von Sr. Excellenz, Herrn 
Schultheiß von Mülinen, und Tit. Herrn Nathsherrn Fiſcher 
geliehen worden. Unſer gedrucktes Werk iſt nur in der Schrei— 
bung um etwas erneuert; aber jedes zum leichtern Verſtändniß 
eingeſchaltete Wörtchen iſt gefliſſentlich in eckichte Klammern [ ] 
eingeſchloſſen; doch ward ſtillſchweigend ergänzt, was in dem 
alten Originale (wiewohl nie Bedeutendes) etwa durch Nachläſ— 
ſigkeit ausgefallen, und in den Copien ſich vorfand. Beynahe 
dünkt uns, dieſes Original ſey die Urſchrift Anshelm's ſelbſt von 
feiner Hand oder doch unter feiner Dietatur abgefaßt. Von vorne 
herein iſt ſte übel geordnet, woran vielleicht nur der Buch— 
binder Schuld iſt; ſonſt aber finden wir ſie durchweg ſehr gut 
erhalten. f N 


Einstweilen hat der Herr Verleger dieſen Band um einige 
Bogen reicher gemacht, als Juſtinger und Tſchachtlan, um da⸗ 
mit die fehlenden Bilder zu erſetzen, da wir in Ermanglung von 
Zeichnungen bey dem Originale nichts Fremdartiges liefern wol, 


ten. Nur eine Titel⸗Vignette zeigt nach einer alten Fenſterſchei⸗ 


ben⸗Zeichnung ſymboliſch den lehrenden Schulmann und Ge— 


ſchichtſchreiber vor dem lernbegierigen Schweizerbauern. Da 


jedoch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Geſtalt des Arztes in 
Niklaus Manuels Todtentanz unſern Anshelm vorſtelle; ſo wer⸗ 
den wir allen falls bey dem nächſtens in den Druck zu gebenden 
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zweyten Bande dieſer Chronik davon eine Abbildung zu liefern 
ſuchen. Schade, daß dort — wie überall in den uns bekannten 
alten Wappenbüchern — das Wappen Anshelms vermißt wird, 
das vielleicht zu weitern Entdeckungen über ſeine Familie leiten 
könnte. Gern vernähmen wir, ob in Rothweil noch ein Geſchlecht 
Anſelm oder Nüd (vielleicht Ruod) vorhanden ſey. 


Wenn uns gelingt, über unſern Verfaſſer noch etwas An— 
ziehendes aufzufinden; fo werden wir ſolches in einer Vorrede 
der einen oder andern Fortſetzung dieſes Werkes, am liebſten gleich 
bey dem zweyten Bande mittheilen, wo dann auch der leſens⸗ 
werthe Brief Berchtold Hallers, des Neformators, an feinen - 
Freund Anshelm nach Rothweil mag abgedruckt werden. Er ſteht 


in Stettlers Chronik Band I. S. 66s ff. 
W. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Ein gemeine Vorred von Nutz und Not Kroniken 


ze. ſchriben, und von guter und boͤſer Regiments 
Art und Verwaltung. 


In und zu Lob dem Namen, in welchem einig aller 
Ußerwelten Heil ſtat, und in ihm alles unſer Thun und 
Laſſen in Worten und Werfen fol beſchehen; namlich in 
dem ee Namen Iheſu. 


Der Alten Flyß Kronik ze machen, und welche 
die gloubwirdigeſten. 


Als dann von Welt an aller wolgeſchaffnen i Herr⸗ 
ſchaften fo fiyſſig Anſehen, Ihr, Ihrer Vordren und 
umligenden Landen, Lüt, Perſonen, Zyt, Stadt, Rhat, 
That und Zufäll, nach rechter Kronik-Art uffzeſchriben, 


daß ſemlichs Ampt allein den elteſten und obriſten Prie⸗ de 


fern vertruwt und befolen ift worden, wie das klarlich 
by denen erfunden wird), deren Zytbücher, Kronik oder 
Hiſtorien unz uf diſen Tag die gloubbariſten find in 


einig / allein, einzig. — wolgefchaffnen, gut⸗ und recht⸗ 


beſchaffenen. — Anſehen, Vorkehr, Veranſtaltung. —— 


ſemlichs, dieſes, ſolches. — ung, bis; manchmal auch ges 
ſchrieben uns. — gloubbariſten, glaubwürdigſten. 
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aller Welt, als da find der Juden, Babilonier, Indier, 
Egypter und Römer; aber [die] der Kriechen, wiewol 
über All' beredt und ſchön, um mutwilliger Dichtung wil⸗ 
len, niena den gemelten an Glouben und Warheit zu 
verglichen. 


Billich und notwendig Urſachen Kroniken ze 
ſchriben. 


Sind doch All Kroniken ze ſchriben, uß billichen, ja 
fait notwendigen Urſachen bewegt; zuvor, f idtmal der 
Menſch von dem Gott, der das Leben und die Wysheit 
ſelbs iſt, löblich und wys erſchaffen, uß eigenem Gut⸗ 
dünken durch der liſtigen Schlangen Rhät verrathen, 
dötlich und toll worden, allein ſich, ſine Lieb, und 
ſinen Nutz und Ehr, uß nachangeborner untrüwer Art 
ſucht. Und ſo er nun, ohn Sicherung einicher Zyt, von 
hinnen enden und ſterben muß; iſt ihm kein ander Mittel 
ewig hie, wie er von eigner Natur begehrt, — als dem, wie 
der Heyd ſagt, der Tod das gruſameſt, — ze blyben und 
ze leben, vorhanden, wann in Gedächtnuß der nach und 
nach kommenden Menſchen, durch die blybende G'ſchrift. 


Daß, ewige Gedaͤchtnuß ze haben, Etlich Gut's 
und Etlich Boͤſes thund. 


Dahar, damit ihr je nit vergeſſen werd, etlich Gut⸗ 
ärtig fürnem Tugenden, etlich aber Bößärtig fürneme 


Kriechen, Griechen. — nie na, nirgends, in keinen Stücken, 
in keinem Grade. — ſidtmal, ſintemal. Wir glauben, 
das Wörtchen zuvor bedeute hier zuvörderſt, vor Allem 
aus, die erſte Urſache Chroniken zu ſchreiben. — döt⸗ 
lich, dem Tode unterworfen, ſterblich. — nachangebor— 
ner, ſpäter, nach dem Sündenfall ihm angebohrner. — 
ihr, ihrer. 
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Laſter zu verbringen ihr zytlich Leben kecklich daran wag⸗ 
tent, wie der Perſiſche Keiſer Darius Okus “), des 
großen Aswerus Sun, ließ ſin Mutter lebendig vergra⸗ 
ben, und achtzig Brüder würgen; vermeynt nach G' won 
der Menſchen, fo Guttat bald vergeſſen, mit unmenich- 
lich Bosheit ſin ewig Gedächtnus zu behalten. Hargegen 
der Kriechiſch Keiſer Alexander, von ſinen großen Thaten 
genennt der Groß, mit Verachtung zytlichs Lebens, 
kahrt alle Macht an, von redlichen Thaten Ruhm und 
Namen zu erlangen. | | 


Nutz und Lob der G'ſchrift. 


Deßthalb jetzt gemelter Keiſer, und all inſunders 
Tugendrychen, zum Theil höher händ geachtet die un- 
vergeßlich G'ſchrift, und derohalb den Dichter, wann 
die vergeßliche That und Thäter. Dann, wo Geſchrift 
nit wäre, brächte die hinloufende Zyt alle zytliche Ding 
in Vergeſſenheit und Abſterben. Hiemit der Menſch klein 
Vortheil vor andren unvernünftigen Thieren hätte, we⸗ 
der Vergangnes noch Künftiges wiſſend; ſo der Frommen 
loblich zu Dank und Folg, der Vöſen ſchmechlich zu 


wagtent. Eine andere Leſeart hat wandtent. Dieſe Form 

mit dem t am Ende, in der Mehrzahl einiger Beugungen 
des Zeitworts, iſt bey Anshelm noch großentheils herrſchend. 
— G' won, Gewohnheit, Brauch und Art. — Fahrt, 
kehrte, wandte; auch dieſe Form iſt bey Anshelm gewöhn⸗ 
lich. — wann, als. — Folg, Befolgung, Nachahmung. 

) Darius, mit dem Zunamen Ochus oder auch Nothus, der Sohn 
des Artaxerxes Longimanus (Aswerus, Ahasverus), König 
von Perſien, gelangte durch Ermordung ſeines Bruders Sog— 
dian zum Throne, und tödtete aus Argwohn ſeine übrigen Brü⸗ 
der. Aber ihn ereilte endlich die vergeltende Gerechtigkeit: er 
wurde durch ſeinen Höfling Bagoas vergiftet. 
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Warnung und Flucht, Gedächtnuß, — ſoll ufgeſchri⸗ 
ben und behalten werden. Deßhalb auch die Kronik⸗ und 
Geſchichtſchriber jewelt by den Ehrhaften und Lobwir⸗ 
digen hoh und wohl verehret und bezalt ſind worden. 


G'ſchrift erſetzt die Vergeßlichkeit. 


Auch und fürnemlich ſo menſchlicher Rath und Für⸗ 
ſichtikeit uß vergangner Dingen Erfahrung ermeſſen und 
erkennt wird, iſt's noth, was des abgenden, vergeß⸗ 
lichen Menſchen Gedächtnuß abgat, durch die blibende 
gedächtliche G'ſchrift zu erſetzen. 


Rechter Kronik Inhalt, Noth, Nut und Art. 


Diewyl auch der Menſch, us verkehrter Art, ſin ſelbs 
lieb, eigennützig und ehrgytig / zu gemeiner Lieb, Ehr 
und Nutz untougenlich, — iſt zu höchſtem noth ‚ 
menſchliche Bywohnung und fridliche Gemeinſame ze 
pflanzen und ze erhalten, Gebot und Verbot, Belonung 
und Straf, Tugend und Laſter, und deren vorgönd 
und nachgönd Exempel, Perſonen, Stadt, Zyt Rath 
und That, zu aller Nachkommenden Lehr, Warnung, 
Folg oder Flucht, in G'ſchrift flyſſig und ordenlich zu 
verfaſſen, empſig und ernſtlich, inſunders [denen] fo zu 
Regiment gehörent, für- und inzebilden. 


Vin cht, Vermeidung, — jewelt (auch jewelt 9 von jewel⸗ 
ten), von Alters her, nach ſtetem Herkommen. — abgen⸗ 
den, abgehenden, vergaͤnglichen. — gedächtliche, im 
Gedächtniß bleibende, und das Andenken erhaltende. — 
ehrgytig, ehrgeizig. — untougenlich, untauglich, 
nicht geſchickt und geneigt. — By wohnung, Zuſammen⸗ 
wohnen, geſelliges Leben. — vorgönd und nachgönd, 
vorgehende und nachgehende. — Stadt, wie oben / Statt, 
Ort. 


Der Guten Art. 


Dannenhar die Frommen und Redlichen, uß Lob, 
Ehr und Nutz der Tugend und harwieder uß Scheltung, 
Schand und Schaden der Laſter zu Tugend gezogen, 
ihrer frommen, redlichen Vordren lobliche Rath und 
That nit allein ze behalten und verglichen, — ſunder auch 
die zu mehren und höheren underſtandint. Hieby der 
wys Soerates benügt ſich nit, daß der Sun ſinem edlen 
Vater glich ſye, ſonder will, daß er ſines Vaters Tugend 
zevorhabe, und dieſelbe adelicher mit eigener Tugend 
mache, und das ſye Beeder Lob und Ehr, ſo der Sun in 
Tugenden den Vater überwünde. 


Der Boͤſen Art. 


Auch hiermit die Laſterlichen mit den Laſtern zu be⸗ 
ſchmähen und zu vernüten, an welchen Exempel und 
Warnung verloren, allein mit Schmah und Straf ge— 
züchtiget, oder gar abgeſündret werdent. Und das iſt 
rechter Kronik Inhalt, Art und Nutz, in kurzen Worten 
von dem heiligen Job anzeigt, ſprechend: frag die al- 
ten G'ſchlecht, und erſuch flyßig der Väter Gedächtnuß, 
ſie werdent dich unterwyſen; denn wir ſind übernächtig, 
und erkennent nit, daß unſere Tage ſind wie der Schatt' 
uf Erden. — So ſagt Jeremias: ſtond uf die Weg 
und lugent, und fragent nach den alten Fußwegen, wel- 
ches der gut Weg ſye, denſelben gond, ſo werdent ihr 


zevorh abe, voraushabe, gleichſam als natürliches Erbe von 
ſelbſt beſitze :e. — vernüten, vernichtigen, zu Nichte ma⸗ 
chen. — Schmah, Schmach. — gond, gehet. 
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üweren Seelen Rum finden. Diß Fragen und Lugen 
muß im Buch geſchehen. | 


Wys und wohl angeſehen, die Kronik zu 
vollſtrecken. 


Hierum ein wyſer, ehrſamer Rath diſer loblichen 
Stadt Bern hat wyslich, nach ihr wyſen Eltern Vor⸗ 
bild, angeſehen, ihr und ihr vergangnen Zyt, Rath und 
That, — etliche Jahr zu verzeichnen unterlaſſen, — zu 
vollſtrecken; und diß mügſame Arbeit, uß ihr Gnaden, 
mir Ungenug ſamen vertruwt, und befohlen. Uf 
welches ihr gnedig Vertruwen und Befelh ich mir hab 
fürgenomen, nach minem, ſo Gott gibt, Vermögen, je⸗ 
doch die fürnemſten und kuntlichſten Stück, ſo zu Nutz, 
Rath und That, zu folgen oder zu flüchen, zu rühmen 
oder zu ſchelten, den Jetztweſenden und Nachkommenden 
dienlich, in Geſchrift zuſammvergriffen. Darnach, mit 
der Hilf Gotts, ſo diß vollendt, die ganze Kronik in ein 


ordenlich Regiſter verkürzen, und wo noth, beßern, da⸗ 


mit Jedeſſen Fürnehmen lichtlich zu Handen 
komm, in Kurz begriffen, was nach Länge in Büchern 
iſt beſchriben. 


Nuw, Ruhe. — angeſehen, in Erwägung gezogen und ber 
ſchloſſen. — vollſtrecken, ausführen, verfaffen. — müg⸗ 
ſa me, mühſame, (manchmal heißt es müyſame, wie man zu 
Bern noch immer fpricht). — Ungenugſamen, Schwa⸗ 
chen, der dem Auftrage nicht genug thun kann. — vertruwt, 
anvertraut, aufgetragen. — flüchen, fliehen, meiden. — 

FJedeſſen Fürnehmen, das Hervornehmen , das Auf⸗ 
ſuchen jedes Gegenſtandes. — lich tlich, leicht. 
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Fuͤrnehmen des Dichters und Zyt diß Anfangs. 


Nun zu ein Ingang fürgenommer. Arbeit hat mich 
für gut angeſehen, voran anzuzeigen etliche menſch⸗ 
licher Vernunft gemeine Mittel, dadurch ein lobliche 
Stadt Bern, und alle Regiment, ufwachſent und beſtand, 

oder abnement und RR mit vorgehender 
Beſſerung des Anfangs beſchribner Kronik, einen gmei⸗ 
nen ſummirten Durchgang thun, von Anhab der 
Stadt Bern bis uf die unterlaſſenen Jahr; und zu⸗ 
letzt, nach etlicher namhaftiger Sachen Aeferung, von 
Jahr zu Jahr in Beſchribung ergangner G'ſchichten für- 
fahren. Harzu mir unſer genedigſter Gott durch Iheſum 
ſinen Sun, unſern allergnedigſten Herren und Gott), 
ihm zu Lob und zu Kündigung ſiner unergründlichen 
Gericht, ſo er an Underlaß wunderbarlich in aller 
menſchlichen Sachen Verwaltung verhängt und würkt, 
auch hiemit zu Nutz dem Menſchen, ſo uß geſchehenen 
Dingen aller Dingen Schöpfern erkennt, gegenwärtige 
Ding ermißt und künftige fürſicht. Und das iſt aller Hi⸗ 
ſtorien und Kroniken einige und nützlichſte Frucht, welche 
Dichters, Verfaſſers; vom alten Dichten, d. i. ſinnen, nach⸗ 
denken ꝛe. — mich angeſehen, mir gedäucht. — Durch⸗ 
gang, ein Durchgehen, Recapituliren. — An hab, An⸗ 

fang. — unterlaſſenen, noch nicht beſchriebnen. — A e⸗ 

ferung (auch Efferung), Wiederaufnehmung, zu Lob oder 

Tadel; daher oft Rüge, Ahndung ꝛc. — Kündigung, 

Verkündigung sc. — an Underlaß, ohne Unterlaß. Das 
alte an, mit der Dehnung ausgeſprochen, kömmt öfter für 
ohne vor; doch werden wir in der Negel ſchreiben ohn 

oder on. N 


) feine Gnade verleihe! — muß ungefähr hinzugedacht 
werden. 
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doch allein Gott gibt. Ihm ſye Lob und Ehr in Ewi⸗ 
keit! — Durch mich Valerium Ryd, genemt Ans⸗ 
helm, einer löblichen Stadt Bern XXX und VIII Jahr 
ingeſeßnen Diener. — Den Theil ihr Kronik angefan⸗ 
gen im Jahr Chriſti Iheſu unſers einigen ewigen Hei⸗ 
lands fünfzehenhundert nün und zwenzig. Des Babſts 
Clementis VII. im 6, Keiſers Caroli V. im 11., und 
Küngs Francisci von Frankrich im 15. Und durch mich 
Petrum Paulen, ehgenannten Valerii zu Bern gebornen 
Sun, ins Berment zu verfaſſen angefangen im fünfzehen⸗ 
hundert zwey und vierzigſten Jahr. 


Daß Wysheit und Stärke find fuͤrneme gemeine 
Mittel der! Zunehmung und Beſtands aller gu⸗ 
ten Regiment. f 


Es iſt offenbar, und uß vergangner ah Kronik kunt⸗ 
lich, daß ein lobliche Stadt Bern, inmitten under ihren 
Vigenden, uß kleinem Anfang in ein ſölliche Größe er⸗ 
wachſen, deren glych mächtig, under den fryen des ö⸗ 
miſchen Rychs Städten, eine kum wird erfunden, — und 

in ihr Fryheit bishar unüberwindlich in großen Ehren 


Ryd, genemt, benamt oder geheiſſen. Dieſe zwey Wörtchen find 
in unſerer alten Handſchrift nur am Nande beygeſchrieben. 
Eine andere Handſchrift liest Rü d. — XXX und VIII 
Jahr; die alte Handſchrift iſt hier undeutlich, und wie es 
ſcheint, ſpäter mit einem Zuſatze vermehrt. Es könnte zu⸗ 
erſt nur XXII geſtanden haben, oder XXVI. Vielleicht 
wurde zuletzt, nach Beendigung der ganzen Chronik, dieſe 
Zahl vergrößert, die zuerſt nur auf das Jahr der begonnenen 
Arbeit paßte. — Vigenden, Feinden; wahrſcheinlich vom 
alten Wort Wig, Krieg. Wir werden indeſſen meiſt 
Fiende oder Feinde ſchreiben. 


2 


\ 

beſtanden. Muß warlich ſyn entſproſſen zu vor uß des all⸗ 
mächtigen Gotts Gab, und mitan [us] gottsförchtiger, 
wyſer, einhelliger und mannhafter Oberkeit und Bur⸗ 
gerſchaft. Denn g'wißlich, wo wohl geregiert wird oder 
werden ſoll, da müſſent fürnehmlich zwo Tugenden by 
einander unzertrennt ordentlich ſtan, nemlich voran Wys⸗ 
heit, nit ehrgyttige, eigennützige Liſtikeit; — und hierzu 
Stärke, — nit der Muren, G'wehren und Hufens, — 
ſunder der einmüthigen Herzhaftikeit. Welche zu pflan⸗ 
zen, ließ der Lacedemonier Küng Lycurgus mit gebnen 
Satzungen die Muren brechen, damit die Stärke in der 
Mannheit belibe, ließ die Kinder beder G'ſchlecht ruch 
an Spys und Kleidung erziehen, Hunger und Durſt, 
Kälte und Hitz lyden, mit den wilden Thieren im Gjägt 
fechten, damit ſy herzhaftige Stärke, ob nit von Art, 
jedoch von Zucht, welche die Natur überwindt, über⸗ 
kämint. 


Wysheit und Staͤrke verfahent nuͤt on einander. 


So verfahent auch gemelte Tugenden nit vil on ein⸗ 
ander; dann Wysheit on Stärke by den Bösartigen Wi⸗ 
derſpenſtigen nüt ſchaffte, ja meh veracht wurde, als wy⸗ 
biſch und kindiſch, wie man ſpricht: Witz in des Armen 
Täſchen, und der Wyber, giltet nüt. Deßglych Stärke 
on Wysheit von Guten und Böſen als tyranniſch und 
thieriſch gehaßt und geflohen wird, wie der Löw vom 
Fuchs. Fürſichtige Wysheit betrachtet Ehr und Nutz, 


zuvor, mitan, allererſt, nebenbey, beynebend. — gebn en, 
gebotenen. — belibe, alte Schreibart für bleibe. — 
Giägt, Gejägde, Jagd. — Zucht, Erziehung, Angewöh⸗ 
nung. — verfahent, verfangen, fruchten. 
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welche herzmüthige Stärke gewinnt und ſchirmt. Und 
darum alle gute, beſtändige Rych, wie der wys Plato 
lehrt, ſind durch dis Tugend ufgebracht und erhalten. 
Und zuglych wie die zunehment oder abnehment, b'ſtond 
oder zer gond, alſo auch die Rych; wie dann das von 
jewelt an herkommen, und täglich Erfahrung gnugſam 
bezügt. Uß welcher auch, nach vernünftiger Rechnung, 
Ufgangs und Abgangs, Erbauung und Zerſtörung Ge— 
genwechſel, ermeſſen, und erlernt mag lichtlich werden; 
namlich uf folgende Wys. 


Art und Wys Ufgangs und Abgangs aller zytlichen 
Regimenten. | 


Die Wysheit, fo da iſt, wie der Wys fpricht, ein 
Mutter aller guten Dingen, gebiert Gerechtikeit, die 
Glychmüthikeit, die Gemeinſame, die Liebe, die 
G'horſame, die Ordnung, die Einmüthikeit, die Stärke, 
die Arbeit, die Rychthum, Ehr und Ruw. Und diß iſt 
das End und Höhe aller Herrſchung, auch im Himmel, 
da ſie von der göttlichen, ewigen Wysheit und Macht un⸗ 
wandelbaren, ewigen B'ſtand hat. Uf Erden aber, wo 
dieſe Frücht nit mit ſtyffen wyſen Satzungen erhalten 
werden, — oder Gott wills umkehren, — alsdann alle zyt⸗ 
liche Ding, wenn ſie ufs Höchſt' kommen, wieder ab⸗ 
ſtygent, anfahent, ufwachſent, ſtand, wiederum endent, 
abnehment, zergond; fo gebärent Rychthum Ehr und 
Ruw, Hochmüthikeit, die Ungerechtikeit, die Vortey⸗ 
likeit, die Eigennützikeit, die Nyd, die Unghorſame, 


herzmüthig, muthigen Herzens. — zergond, zergehen. — 
Gemeinſame, Eintracht, geſelliges Vereintſeyn. — ſtyf⸗ 
fen, feſten, ſchicklichen. — Vor teylikeit, Rückſicht auf 
alleinigen Vortheil. | | | 
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die Unordnung, die Zwytracht, die Swäche, die Mü ſ⸗ 
ſige, die Armut, Schand und Verderben. — Wo aber 
Gott wieder helfen und ufrichten will, ſo gebärent Ar⸗ 
muth, Schand und Verderben Demütikeit, die Gotts⸗ 
forcht, die Wysheit, und die, wie ſy deren Wurzel iſt, 
alle gute Ding. Alſo, ſo ſpricht der Wys: mit ihren 
ſind mir alle gute Ding zukommen. Der Wyſen Herr⸗ 
ſchaft wird beſtändig ſyn, und die Städt werdent behalten 
durch die Witz der Fürſichtigen. — Und wiederum: der 
unwys Küng verderbt ſyn Volk. Und der Herr Gott wird 
hernider ryſſen die Stühl der Hochfärtigen. Dann in 
ſiner Hand iſt alle G'walt des Erdrichs und des Menſchen; 
[Er] gibts und nimpts wem und wann er will, erhöcht 
und ernidret wann und wen er will. Und das iſt's Glücks⸗ 
rad, darin der ganzen Welt unbeſtändiger Stand ſte tz 
umgat, welches nit, wie da vil witziger Narren meynent, 
das Geſtirn; — ſunder die gewaltige Hand Gottes trybt 
alle ſine Welt, nach ſinem allmächtigen, fryen Willen, 
durch gebürliche Mittel verwaltend und verſchaffend. 


Von Gott werdent zu Erbuwung gut, und zu Zer⸗ 
ſtoͤrung 508 Regenten geben. 


Der ſchafft namlich, wie der Prophet ſagt, uß Zorn 
Regenten zu Verderbung, als da find: kindiſch, wybiſch, 
löwiſch, igliſch, füchſiſch. Oder uß Gnaden zu Er⸗ 
buwung: wys, mannlich, demüthig, mild, trüw. Die 
da zugegen den Regenten des Zorns, nach allem ihrem 


Müſſige, Müſſiggang. — ihren, ihr (im weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht). — ſtetz, ſtets. — zugegen, im Gegentheile, 
als Gegentheil. 
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Vermögen, auch mit ihr ſelbs Schaden, g'mein Ehr 
und Nutz, als harzu verordnete Knecht, auch hiemit an 
alle Frommen trungenlich ſuchent, fürdrent und be- 
ſchirment. Was aber denen widrig, als inſunders Ehr⸗ 
gytikeit und Eigennützikeit, auch mit an alle Laſter und 
Läſtrer, on Anſehen einiger Perſon, g'ſtrax nach Ord⸗ 
nung rechtſchaffner Satzung, verwerfen, hindern und ni⸗ 
dertrucken. Welche Satzung in gutem Regiment zuglych 
über Obere und Unterthanen herrſchen ſoll und muß. 


Dann wo die Menſchen über die Geſatz herrſchent, da 


wird ſelten Satzung gehalten; hieruß denn, wie on Ge⸗ 
ſätz, tyranniſche, muthwillige Herrſchung zu Verderben 
entſpringt. 


Daß ein lobliche Stadt ** durch gemelte tugend- 
ſame Mittel erwachſen und erhalten. 


Dannenhar nun kuntlich muß ſyn, daß ein ſo lob⸗ 
liche, mächtige Stadt Bern, durch ſemliche tugendſame 
Regierung, angefangen, zugenommen, erhalten und fo hoch 
gebracht iſt, daß, nachdem ſie ihre Mur beſchirmt, und 
ihr Um ſäßen eintweders mit williger Früntſchaft, oder 
mit genöthigter Fiendſchaft, hat beherrſchet, vor und 
nach Kyburgiſchen, Habſchburgiſchen, Oeſterrichiſchen 
Herren und Keiſern, der Burgundiſchen, Meyländiſchen, 
Franzöſiſchen und Swäbiſchen krieglich Anfechtungen 
nit allein ſieghaft ſich erwehrt, ſunder auch Babſt, Bi⸗ 
ſchof, Keiſer, Küng, Herzogen, Grafen, Edle, Länder 


trungenlich, dringend, eifrig. — g'ſt rar / geſtracks, ſofort. 
— wie on Geſätz, wie da, wo gar kein Geſetz iſt oder 
gilt. — Um ſäßen, die in der Umgegend ſitzen, wohnen. 
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und Städt, tütſch und wälſch, in früntlich Vereinung 
gewunnen, denen vil trüwer und nützlicher Hilf und 
Dienſt gethan, je allein, und je, wiewohl mit andren 
ihr verwandten Eidgnoſſen, ſo iſt ſie doch an Rath, 
Ehr und Macht je und je bis auf dieſen Tag ob allen 
Eidgenoſſen die fürnemſt von Mengklichem geacht und ge⸗ 
halten. Sie welle und ſoll ihr Ehr wohl bedenken, und 
Gott ſin richlichen Gaben andächtig danken, der ſie welle 
gnädicklich und glücklich zu ſinem Lob und zu ihrem Heil 
üf nen, beſchützen und beſchirmen. 


Beſſerung des Anfangs geſchribner Chronik loͤb⸗ 
cher Stadt Bern, vor ihrem Anhab CLIX Jahr 
begriffend. ) 


Das Ander mines Fürnehmens, nich der Beſſe⸗ 
rung halb, halt ſich alſo: daß, nachdem ich den Anfang 
diſer loblichen Stadt Bern Kronik, ſo bloß und in etli⸗ 
chen, nit den mindſten Stucken, namlich der Jahren, 
Landen, Keiſer und Stiftherren halben, breſthaftig, 
und gloubhaften, der Zyt Hiſtorien ung mäß erfunden, 
ſemlichen Mangel in künftigem fürgenomnen Regiſter zu 
beſſern gedacht. So aber wir keiner Stund Lebens ſicher 
ſind, hat mich für gut und nutz angeſehen hie zu thun 
ein gemeinen Anfang, welcher zu Nothwendikeit für⸗ 
genomner Beſſerung inhalt vil luſtiger G'ſchichten, das 
Land Burgund und die Römiſchen Keiſer auch Bäbſt, 


* 
Er 


wiewohl, auch. 52 üfnen (äufnen), auf⸗ und emporbrin⸗ 
gen. — breſthaftig, mit Breſten, d. i Gebrechen behaf⸗ 
tet, fehlerhaft. 


) Anshelm will nach Vollendung ſeines Werkes auch den Anfang 
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und die Herren von Zeringen betreffend, in hundert nün 
und fünfzig Jahren, vor und in Anhab der Stadt Bern 
ergangen. | 


der Berner Chronik (Juſtingers) in feiner allgemeinen Ue⸗ 
berſicht verbeſſern und ergänzen; hier aber vorläufig nur 
einige Berichtigungen derſel ben ſeiner Arbeit vorausſchicken. 
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Wie und wann das Kuͤngrich Burgun abgangen und 
ans Römiſch Rych kommen iſt. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1032, Babſt Benedifts IX. 
im erſten, Keiſer Cunrads II. von Franken im achten⸗ 
den, Küng Heinrichs von Frankrych im andren, und 
Küng Rudolfs II. von Burgun, Franzöſiſchs, und von 
der Mutter Swebis Stammens, im acht und dryßigſten. 


Als jetzt genennter Küng Rudolf ein milter, ſchlech⸗ 
ter, unkriegbarer Mann war, ward er von ſinen Under⸗ 
thanen und von den franzöſiſchen Herren ſo hart veracht, 
beſchwert und trängt, daß er, on Libs⸗Erben ſterbend, 
ſine Kron und Rych obgemelts Keiſers Cunrads Suhn, 
Heinrichen, Römiſchem Küng, von ſiner Baſen Kei⸗ 
ſerinn Gyßla ') gebornen, fry teſtiert und übergab. 


achtenden, achten; eine alte Schreibung. — Burgun, Bur⸗ 
gund; vielleicht eine richtigere alte Schreibung. — Swe⸗ 
bis, ſchwäbiſchen. — ſchlechter, ſchlichter. 

*) Giſela, Kaiſer Conrads Gemahlinn, war die Tochter von Kö⸗ 
nig Rudolfs jüngſter Schweſter, Gerberga. Es war zwar 
ein Sohn von der zweyten Schweſter, Bertha, vorhanden, 

Odo, Graf von Champagne, der alſo ein näheres Erbrecht 
auf das Königreich Burgund gehabt hätte. Was aber Con⸗ 

raden am Recht abging, das erſetzte er durch feine Macht, 
der auch Graf Odo nach hartem Kampfe unterlag. 
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- Hat auch vor die Grafſchaft Waut”) der Kilchen von 
Loſan gabet. Deßglichen ſo hat ſin Ahnfrow, Künginn 
Bertha, geborne Herzoginn von Schwaben, vil und groß 
Kilchen⸗ Stiftungen in diſem Land Burgun gethan. Und 
alſo ſo iſt das Burgundiſch Küngrych abermals, nachdem 
es uf dryßig und hundert Jahr gewehrt, abgangen und 
ans Römiſche Rych in gemelter Jahrzahl abermals 
kommen. > 


Anfang der Grafen von Safoy, und Beherrſchung 
Hochburgunds von Frankrych. 


Wiewol nun [944] Keiſer Ott I. von Saxen obge⸗ 
genannts Küngrych vorlangeſt uß der Franzoſen Händen 
hat genommen, als dem Römiſchen Rych zuſtändig, da⸗ 
ruß ein Provinz des Römiſchen Rychs gemacht, von 
Franzoſen des Teils noch imperial Proventza gnennt, 
darin das Delphinat *), von Lyon am Rotten 

hinab 7 


- gabet vermacht. — vorlangeſt,/ vorlängſt. 

*) Comitatus Valdensis, Terra Waldi oder Vaudi iſt der alte 
Name der Landſchaft Waat; Vaux iſt die Mehrzahl von Val, 
und dieſe Benennung ward dem Lande beygelegt wegen der 
verſchiedenen Thäler, woraus daſſelbe beſteht. König Ru⸗ 
dolf hatte dem Stift Lauſanne große Vergabungen darinn 
gemacht, und dem Biſchof ſchon im Jahr 1011 den Titel 

eines Grafen von der Waat ertheilt. 

**) Das Delphinat oder Dauphiné, eine franzöſiſche Provinz, 

erſtreckt ſich von Lyon längs der Rhone hinab bis an die 

Provence. Den Namen erhielt es von ſeinem Fürſten, 
Guido VIII., der um das Jahr 1130 lebte, einen Delphin in 
ſeinem Wappen führte, daher den Titel der Delphin an⸗ 
nahm, und dadurch Urſache wurde, daß man auch das Land 
fo benannte. Rotten iſt der Rhodan / die Rhone. 
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hinab, und da Graf Berolten, ſinem Gſippten, ein Theil 
davon zu Lehen geben, dannenhar die Grafen, jetzt Her- 
zogen, von Saffoy ihren Anfang hand, des Römiſchen 
Rychs Fürſten, die ihren Teil des Küngrychs Arles, im 
und am Alpgebürg vom Meer haruf und haruß bis gan 
Gümminen ), beherrſchet habent; den dritten Teil, 
namlich die Helvetier, hand ſich ſelbs für und für in ihr 
alten Fryheit durch ihrer Eydgenoſſen Bünd gebracht, by 
den Ußeren das Swytzer⸗Land g'nennt, deſſen ein loblich 
Stadt Bern den größeren Teil beſitzt. So hattent doch 
den mehren Teil den unmüſſigen Keiſern die un⸗ 
lidigen Franzoſen wieder abzogen, unz daß obgemelte 
Uebergebung beſchah; dennocht fo wards dem Keiſer nit 
ganz, ſunder das Hochburgun, ennert dem Byſan⸗ 
zer⸗Bürg ) bis gan Orlienz ), behielt obge⸗ 
nennter Küng Heinrich von Frankrych, mit Keiſer Hein⸗ 
richen zu Metz vertragen, zu Lehen, und gabs ſinem Sun 
Robert in Herzogthums Namen. Iſt auch alſo an der 
Kron von Frankrych Stammen hernach beliben, welche 
uß Hinläßikeit der Keiſern den Mehrteil des niedren Bur⸗ 
guns abermal hat wieder nach und nach zu ihm gezogen, 
und das ſo hoch bracht, daß der Letzt ihrs Stammens, 
Herzog Carle, hat in ſiner Perſon das Burgunſch Küng⸗ 


unmüſſigen, den zur Aufſicht und Abwehr nicht Muſſe Ha⸗ 
benden. — unlidigen, die man nicht leiden kann. — en⸗ 
nert, jenſeits. ö f 

) Bis gan Gümminen heraus, bis dahin erſtreckten fich 
nämlich die Savonfchen Beſttzungen. 

*) Das Byſanzer-Bürg iſt der Theil des Jura in der Gegend 
von Beſangçon. a 

) Orlienz, Orleans. 


V. Anshelms Chr. I. 2 
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rych vermeynt mit Keiſer Fridrichs Gunſt und Gab wider 
ufzerichten, und ſich von Frankrych fryen, und ein fryen 
Küng von Burgnn ze nemmen und ze halten. 


Beherrſchung und Zertrennung des nidern Bur⸗ 
guns, und doch Alles von Roͤmiſchen Keiſern 
Lehen beliben. 


Den andern Teil des Küngrychs Burgun, g'nennt 
Nider⸗ oder Minder-, und Ußer⸗Burgun, von Bifanz, 
zuvor ein Rychs⸗Stadt an dem Gebürg ob der Sn 
nen “), und dem Rotten nach bis gan Arle ), diſes 
ganzen Küngrychs Houptſtadt, dannenhar Keiſer Ott IV. 
Herzog von Brunſwyg ſich namt Römiſcher Keiſer, und 
Küng von Arle; und harußer zwiſchend dem Leber - und 
Alp⸗Gebürgen gan Zürich, die ein Anfang und ein edel, 
alt Houpt des mächtigen Küngrychs Swaben; und unz 
gan Chur hinuf hand obgemelter Keiſer Cunrad und ſine 
Nachkomen mit gewehrter Hand den Franzoſen und den 
Burgunſchen Grafen anbehalten. Namlich ſo bezwang 


nemmen, auch namen, nennen, namſen. — an behalten, 
vorenthalten, gegen fie behauptet. 


*) Der Fluß Saone, welcher ſich bey Lyon in die Rhone (Rot⸗ 
ten) ergießt. | 

**) Arles oder Arelate war zu den Zeiten der Römer die Haupt⸗ 
ſtadt ihrer galliſchen Provinz, wo der Statthalter wohnte. 
Nachher war es Hauptſtadt des von Boſo im Jahr 879 ger 
ſtifteten Königreichs Burgund, das daher das Königreich 
Arelat hieß. Zum Unterſchied von Hochburgund wurde es 
auch Niederburgund genannt. Hochburgund begriff die weſt⸗ 
liche Schweiz und die daran ſtoßenden Gegenden nördlich 
vom Jura, Niederburgund die Länder zwiſchen der Saone, 
Rhone, dem mittelländiſchen Meere und den Alpen. 
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Keifer Cunrads Suhn, Keiſer Heinrich III., der zum 
andern Mal ſelbs perſonlich zu Solat urn!) geweſen, 
die zwen Grafen, Reinolten von Biſanz und Berolten 
von Saffoy, und macht aber, wie vor beſchehen, ein Pro- 
vinz oder Land des Römiſchen Ryches darus; das auch 
alſo beliben, unz daß es, wie vorgeſagt, uß Hinläßikeit 
und G'ſchäften der Keiſern, vilen Herren, heimſchen und 
Fremden, in Lehen⸗ oder Amts- Wyß geteilt, und nah 
und nah vil der Teilen fry und eigen worden. Noch dan⸗ 
nocht unzhar das ganz Burgun, was die Küng oder 
Herzogen von Frankrych geboren ), die Biſchof 
von Biſanz, Baſel, Jenf, Loſan, Sitten, Coſtenz und 
Chur, item die Herren von Kyburg und Buchegk, Bede ge- 
nemt Landgrafen in Burgenden, von Saffoy, Nüwenburg, 
Wyſſenberg, Zeringen, Interlacken ), Habs⸗ 
burg, Oeſterrych und zuletzt Bern, darvon ingehept, 

oder noch, fo nit geeignet oder gefryt, inhand, iſt allwegen 
vom Römiſchen Rych und Keiſern nach Lehensrecht em- 
pfangen und beſtätt worden. 


dannocht unzhar, nichts deſtoweniger, dennoch bisher ꝛc. — 
ingehept, innegehabt, im Beſitz gehabt. Wir werden 
fortan das harte p lieber in ein b umſchreiben. — Wyſſen⸗ 
berg / gewöhnlicher Wyſſenburg. 


*) Solothurn galt als eine Hauptſtadt des Burgundiſchen Reichs, 
wo öfters die Großen ſich in den Angelegenheiten des Landes 
verſammelten. Heinrich III. hielt ſelbſt dort zwey Reichstage. 

**) Von Frankrych geboren, aus franzöſiſchem Stamme. Die 
Herzoge von Burgund waren vom Geblüte der Könige in 
Frankreich. 1 
*) Auch das Kloſter Interlachen gehörte zu den bedeutenden 
Landesherren in Helvetien, denn ihm hatten die Kaiſer all' 
ihr Gut an den Gletſchern des Grindelwalds und der Sfelt- 
walder⸗Wüſte gegeben. 
2 * 
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Daß ein Stadt Bern allwegen in des Roͤmiſchen 
Rychs Land und Hand iſt geweſen. 


Uß oberzehltem Grund iſt kuntlich, daß dis löblich 
Stadt Bern im nidren, ußren Burgun, Bürgin oder 
Bürgental !), nach oberzehlter Zyt erbuwen, in des 
Römiſchen Rychs, und deßhalb in des Römiſchen Keiſers 
Eigenſchaft je und je geweſen, dem Herzogen von 
Zeringen, ihrem Stiftherren, nit wyter verpflicht, dann 
ſo wyt ihm als belehneten Stifter oder geſetztem Land⸗ 
vogt von ſinem Herren, dem Römiſchen Keiſer, mocht 
gebühren, welchem er auch, als erblos, mit verkoufter oder 
erkoufter Eigenschaft / der Stadt und Lands Lehen hat 
übergeben oder heim laſſen fallen. Das alles uß der Stadt 
Bern guldinen Handveſte mag erlernt werden, die nit der 
Herzog, ſunder Schultheiß, Rath und Burger erworben 
haben vom Keiſer. 


Daß die Herren von Zeringen ihren Stammen von 
Habsburg und ihren Zunamen von ihrer Herr- 
ſchaft Zeringen hand. Berthold der Erſte. 

Wer aber die Herren von Zeringen ſyg id, findt 


ſich zum gloublichſten alſo: daß in obvergangenen Jahren 
geweſen ſygid Graf en von Habsburg.), Swebſcher 


Eigenſchaft, Eigenthum, Beſitz. — ſygid, ſonſt fygind 
oder ſy gent, feyen. 
ee Uechtland wird bey den alten Schriftstellern oft das Bür⸗ 
genthal genannt, entweder durch eine Verdrehung des Na⸗ 
mens Burgund, oder, wie die Alten ſagen, wegen der 
Menge ſeiner Burgen; vielleicht wegen der Gebürge. 
**) Ueber den Urſprung der Grafen von Habſpurg find viele Fo⸗ 
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Nation, Gebrüder, Herren im Suntgow und Bryßgow, 
mit Namen Gebiſo, Berthilo und Betzolin, deſſen Suhn 
Rapot, Keiſer Heinrichs trüwer Diener, mit Hilf ſynes 
Bruders Beringers, Biſchoffen zu Straßburg, ge⸗ 
buwen hat das Schloß Habsburg by Bruck im Argöw, 
und geſtift das Kloſter Mure an der Rüß, da er begraben 
ligt. Und von dem Berthilo ſol geborn ſyn Graf Ber⸗ 
thold, der da die Herſchaft Zeringen am Schwarzwald, 
jetzt by Friburg im Bryßgöw hab beſeſſen, dannenhar 
er und ſyne Nachkommen ihren Zunamen hand n 
von Zeringen. 


Wie das Herzogthum Swaben dem erſten Berthold, 
Grafen von Zeringen verheiſſen, aber dem Graf 
Rudolfen von Rhynfelden, auch das Herzogthum 
Burgun geben ward. 


Diß erſter Berthold von Zeringen dient Keiſer Hein⸗ 
richen III., Keiſer Cunrads Suhn, ſo wohl, daß er ihm 
das Herzogthum Swaben, nach Abgang Herzog Otten 
von Swinfurt, der alt und on Liberben war, ze geben 
verhieß, ihm auch deſſen zu Wortze ichen) ſynen 
Fingerring gab. In dem ſtarb der fromm, mild, herlich 


lianten geſchrieben worden, und einige wollten ſte von Noahs 
Sohn, Cham, von Hektor und von Seipio ableiten. Unſer 
Verfaſſer folgt der richtigſten Meinung, indem er ſagt, daß 
ihre Vorfahren auf beyden Rheinufern im Sundgau und 
Breisgau begütert geweſen, welche Güter Graf Guntram 
durch Kaiſer Otto's Ungnade verlohren. In den Namen irrt 
er um etwas, ſo heißt Betzolin eigentlich Lanzelin, und der 
Biſchof zu Straßburg nicht Beringer, ſondern Werner. 
*) Wortzeichen, auch Wahrzeichen, iſt ein Zeichen, das man 
Jemand als Pfand und Siegel eines Verſprechens giebt. 
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Keiſer, verließ ein achtjärigen Suhn, jetzt Römiſchen 
Küng, Keiſer Heinrichen IV., unter der Verwaltung 
ſiner herrlichen, wyſen Mutter, Keiſerinn Agnes, uß 
Verordnung ihres Herrn ſeligen, Herzogen “) zu 
Beyern; ward den Römiſchen Bäbſten ſo ganz underthan, 
daß Sie ihnen ze Willen, wider menſchliche Art und 
Vernunft, ihren einigen Suhn den Keiſer verließ, ja 
verfolgt, — und zu Rom im Kloſter ihre zwenzigjährige 
Witwenſchaft endet. Alſo nun hienach im nächſten Jahr, 
namlich Chriſti Jeſu im 1057, obgenemter Herzog von 
Swaben auch von diſer Zyt abgeſcheiden war, erfordret 
Graf Berthold von Zeringen, uf ihm beſchechne Zuſag, 
das Herzogthum Swaben. Welches da die Keiſerinn Re⸗ 
gentinn gab dem wyſen, herrlichen Graf Rudolf von Rhyn⸗ 
felden, als Etlich achtent Habsburgiſchs, ich aber Bur⸗ 
gundſchen Geſchlechts, jedoch den Swebiſchen und Bur⸗ 
gundſchen Fürſten geſippt. Und damit er das möchte 
behoͤupten, und dem jungen Keiſer deſter beholfner 
und trüwer ſollte ſyn, durch Mittel des Biſchofs von Co⸗ 
ſtenz, ward ihm vermählet des Keiſers Sweſter, Mech⸗ 
thild, und des nidren Burguns Herzogthum darzu geleh— 
net, und alſo ward diſer Graf Rudolf Herzog zu Swaben 
und Burgun. 


geſippt, durch Sippſchaft verbunden, anverwandt. — beholf⸗ 
ner, zu größerer und leichterer Hülfe. 


*) Die deutſchen Kaiſer behielten von den Herzogthümern und 
Grafſchaften des Reichs keine für ſich, fondern übergaben 
ſie ihren treuen Freunden und Helfern. Das erledigte Her⸗ 
zogthum Bayern hatte Heinrich III. ſeiner Gemahlinn Agnes 
gegeben, was vorher nie erhört worden war, daß einer Frau 
ſolcher Vorzug zu Theil geworden. 
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Wie Graf Berthold von Zeringen, zu Kernthen 
Herzog genemt, allein den Namen ihm und 
ſinen Nachkomen hat behalten. 


Damit aber der von Zeringen ſiner Anſprach, An. 
willen und G'ſuchs geſtillet füllte ſyn, ward ihm das Her- 
zogthum Kernthen geben, deſſen doch weder er, noch ſin 
Suhn Berthold ze Ruwen [kam], ſundern, mit Anhang 
der Sachſen und Beyeren, wider den Keiſer und Herzog 
Rudolfen ſo wyt handlet, daß ihm der Keiſer Kernthen 
nahm, und gabs ſinem Geſippten, Margraf Lüpolden 
von Oeſterrych, und alſo iſt denen von Zeringen bliben 
der Nam Herzog, on Eigenſchaft eines Herzogthums. 


Urhab der Schwaͤcherung und Zertrennung des 
Tuͤtſchen Keiſerthums, mit Sterkung und Ei⸗ 
nung des Roͤmiſchen Babſtthums. 


Da nun Keiſer Heinrich zu ſinen Tagen kommen, 
das Regiment von ſiner bäbſtiſchen Mutter zu ſich genom⸗ 
men, nach ſiner loblichen Vorfahren keiſerlichen Gewalt 
und fryen Gnaden, die Leyenthum und Prieſterthum 
vergabet und belehnet, kam er in großen Ungunſt etlicher 
Fürſten, Biſchoffen, und beſunder in die allerungnedigſte 
Verbannung der Römiſchen Bäbſten, ſunderlich Gre— 
gory VII., Benediktiner Ordens, [der] zu Rüggisberg 
ein Prior geweſen, welcher zum fürtrefflichſten des 


handlet, thätlich ſich erzeigte. — Leyenthum, Aemter und 
Güter, die den Layen, den Nicht⸗Geiſtlichen zukommen. 
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Entchriſts Waffen, namlich die bermentinen und 
blygenen Pfyl, fo kreftig und fo g'waltig gemacht hat, 
daß ſyt der Zyt, namlich vom Jahr Chriſti 1076, bis uf 
den fürſchieſſenden Luther von Saxen, in vierhun⸗ 
dert und ſechs und vierzig Jahren, kein Keiſer, kein 
Küng, kein Fürſt, kein Land, kein Stadt ützet dar⸗ 
wider hat vermögen; ſo ſchedlich und vergift, daß in al⸗ 
lem Römſchen Rych, tütſchen und welſchen Landes, je 
zuvor und hernach, in allen chriſtenlichen Nationen, in 
beeden Ständen, kein Gloub, kein Fried, kein G'hor⸗ 
ſame: ſunder unchriſtlich Meineid, unmenſchlich Krieg 
und unzählich Blutvergieſſen vom Rhyn : und Rom bis gan 
Jeruſalem, Chriſti ſelbs und der Chriſten Mätz e, und 
bis zu unſren erſt gar tyranniſchen Zyten, on Zahl, on 
Maß, auch unter dem heiligſten Namen Gottes, Chriſti 
Jeſu, Petri, Pauli und der Kilchen, hand müßen g'wal⸗ 
tigen, unverhinderlichen Fürgang haben. Und wo unſer 
almechtiger Vater Gott, um Liebe und Ehre willen ſines 
Suhns, unſers wahrgnedigſten Herrn Chriſti Jeſu, zu 
ſiner Glori und der Glaubigen Heil, dem Entchriſt ſin 
Hand nit verkürzeret; muß noch grimmer Wütherey, 
dann je vor, für gon. Es iſt on Zwyfel von Gott recht 
angeſehen zu unſeren Zyten, durch die des Entchriſts 
Waffen zu ſtumpfen, durch welche Erf’ zu ſyner Zyt hat 
geſpitzt, namlich die Saxen, welche da fürnemlich ge⸗ 
melten Babſt ſchirmtent, und ihrem Herrn, dem Keiſer, 
widerſtrebtent. 


Entchriſt, Antichriſt. — berment ine und blygene Pfyl, 
Sendſchreiben und Bullen auf Pergament mit bleyernen 
Siegeln oder dergl., bildlich hier als Pfeile vorgeſtellt. — 
fürſchieſſenden, hervorbrechenden. — ützet, irgend 
was. — Mätze, Metzge, Schlächterey. — fürgon, vor 
ſich gehen, fortwähren. 


Bun 


That und Gebot des Entchriſts Mordar, Babſt 
Gregory des Siebenden. 


Obgemelter Babſt Gregorius, billich von den Röm⸗ 
ſchen hochgerühmt, und von den Tütſchen noch billicher 
hochgeſcholten, gebot: man ſöllte keins Hurers Meß hö⸗ 
ren; nit mit lären Händen zur Meß kommen; Fleiſch und 
Blut da glouben; daß gewychte und Ordens-Profeß⸗ 
Perſonen kein Eh möchtit noch ſölltit beziehen; Kloſter⸗ 
Lüt kein Fleiſch eſſen; daß kein Ley Zehenden hette; daß 
als ketzeriſch verbannt wäre, welcher Ley, auch der Kei⸗ 
ſer, ſo uf Pfrunden und Prelaturen Beſtätigung gebe, 
und die, ſo ſie von ihm bekanntint. Von wegen des 
nächſtgemelten Gebots, und um andre Herrlikeiten, den 
Keiſern rechtlich zuſtändigen, namlich um's Küngrych 
Napols ) und andre Fürſtenthum in Italien, Sant 
Peters Erb genemt, zu Theil mit Gewalt von Bäbſten 
den hinläſſigen oder verhindreten Keiſern abgelogen oder 
abgezogen, und von diß Keiſer Heinrichs Baſen, Mech⸗ 
thilden, mit geiſtlicher Lift ererbt; ) — by acht 


Mordax, Streitaxt, Mordwaffe. — bekanntint, ſich be 
kannten als Annehmer von ſolchen Pfründen. 


*) So ſchrieben die Alten immer, ſtatt Neapel. Der Pabſt ber 
hauptete, daß dieſes Königreich ein Lehen von ihm ſey; und 
noch bis in die neuern Zeiten ſchickten die Könige von Nea⸗ 
pel bey ihrem Regierungs-Antritt dem Pabſte einen Zelter 
(ein weißes Pferd) und eine gewiſſe Geldſumme als Zeichen 
ſeiner Lehnsherrlichkeit. 

*) Mathilde, Markgräfinn von Thuszien, lebte mit Pabſt Gre⸗ 
gor VII., deſſen große Eigenſchaften ſie ganz für ihn ein⸗ 
genommen hatten, in der vertrauteſten Freundſchaft, und 

war daher dem Kaiſer und feiner ganzen Parthey äußerſt 
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Keiſern, redliche Fürſten, nach en ander, zu groſ⸗ 
ſem, unſäglichem Schaden und ewiger Schand aller tüt⸗ 
ſchen Nation, ja ganzer Chriſtenheit, mit dem Bann 
jämmerlich verherget, oder mitan ins Türken Mäbe ge⸗ 
ſchickt ſind. Und mit der nachgönden des Entchriſts g'wal⸗ 
tigſten Hauptbüchſen, namlich: daß der Römiſch Babſt 
uß göttlichem G'walt über Coneilia, über Evangelia, 
über die Keiſer wäre, annehmen oder verwerfen möchte; 
daß man dem Babſt und bäbſtlichem Bann, by ewiger 
Straf, zuglych Chriſto, füllte und müßte g'horſam ſyn, — 
bracht er und fine Nachkommen, inſunders Tütſche Land, 
dahin, daß ſemliche Ufruhren und Zwytracht in geiſt⸗ 
lichem und weltlichem Regiment ward, derglychen nie 
gehört; alſo daß auch die Nächſtangebornen, Mutter, 
Sühne, Vetter, Baſen, Swäger und andere Geſippten 
und Eids⸗ Verwandten, Saxen, Beyer, Swaben und 
Walchen, den Keiſer, fo in fünfzig Jahren ſines Keiſer⸗ 
thums wider ſin Ungehorſamen und Fiend mit ufgerich⸗ 
ter Paner zwey und ſechzig Feldſtryt erharret, Rom mit 
Gewalt ingenomen, wider Ehr und Eid, uf ſin, des 
Babſt Abſoluz *), uns in ſinen erbärmlichen Tod ver⸗ 
folgtent, und der Babſt Paſcalis, fünf Jahr nach ſinem 
Tod, ihm chriſtliche, gebührliche Begräbniß vorhielt, 
ihn auch vor im Leben dahin zogen, daß er hie anzognem 


verhaßt. Bey ihrem Tode vermachte fie einen großen Theil 
ihrer Güter (einen Theil von Mantua, Parma, Modena, 
Ferrara) dem päbſtlichen Stuhle; über welche Mathildiſche 
Erbſchaft nachher häufige Streitigkeiten ausbrachen. 


nach en ander, nacheinander. — verherget, verheert, zu 
Grunde gerichtet. — vorhielt, nicht geſtattete. 

*) Der Pabſt hatte den Kaifer in den Bann gethan, Jedermann 
des Eides und der Pflicht gegen ihn entlaſſen, und ihm da⸗ 
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Gregorio gan Canuß ), ruchs Winters Zyt uß Tütſch⸗ 
landen entgegen reit, vor der Stadt wullin, barhaupt 
und barfuß, in dryen Tagen, mit finer und aller An⸗ 
weſenden weinenden Bitt kum von dem Entchriſt bäbſt⸗ 
liche Gnad und Abſoluz erwarb. — Und das alles hieß 
chriſtlich und in Chriſtus und der heiligen Kirchen Na⸗ 
men! wäre doch by Heiden und Türken unmenſchlich ge⸗ 
handlet. — Daß aber die keiſeriſchen Verbanneten, und 
von der G'meinſame um's Babſts und ſiner Pfaffheit ſelbs 
erdichten Fryheit willen Ausgeſchloſſenen, — den Babſt 
und ſine Anhänger mit ihrem muthwilligen Bann nüt 
ſchatzten, auch verjagten, würgten, Klöſter zerriſſen, 
Meſſ hielten, Pfaffen, inſunders Pfarrer, ſich vereheliche⸗ 
ten, Münch und Nonnen ihre Klöſter verlieſſent, die 
Leyen predyetent und tauftent, das hieſſent den Bäb⸗ 
ſtiſchen ſo gruſam Grüwel, wiewol ab ihnen ver⸗ 
urſacht, daß ſie die ze dämmen, auch mit nie wieder⸗ 
brachter Zertrennung und Verwirrung des ganzen Rö⸗ 
miſchen Rychs, ja ganzer Chriſtenheit, keines gruſamen 
Grüwels anzerichten verſchonten; — Bann, Läſtrung, 
Verrätherie, Für und Iſen on Erbermd bruchtent: — 
diß, diſer Zyt Geſchichten find hie unſeren Zyten zu ei⸗ 
nem Exempel in g'meiner Summ angezogen; damit die, 
ſo die Wahrheit des wahren Evangeliums Chriſti Jeſu 

durch allgemeine Verfolgungen, ſelbſt von ſeinen nächſten Ver⸗ 

wandten und von ſeinem Sohne, zugezogen. 


predyetent, alte Schreibart für predigten. — Grüwel, 
Greuel. — abihnen, ob ihnen, von ihnen. — nie wie⸗ 
derbrachter, niemals wieder gut gemachter. 
*) Canoſſa, ein feſtes Schloß unweit der Stadt Reggio, im 
heutigen Herzogthum Modena, wo Gregor bey ſeiner Freun⸗ 
dinn Mathilde ſich aufhielt. 


L 
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erkennent, fich des Entchriſts Lift, Hochmut und Grimm 
deſto minder verwunderint, und deſto gedultiger tragint, 
fo [er] doch jetzt und vil Jahre har die Keiſer mit aller⸗ 
ley künſtlichen Sägen überg’weltiget , in ſiner Hand 
ballet, — aller Welt trutzt, und doch nüt dann zu ſinem 
Nutz mit fremdem Schaden usricht. Wer weißt doch nit, 
daß in fünfhundert Jahren das größt und unzählichſt 
Blutvergießen, by Chriſten und Türken ergangen, von der 
Römſchen allerheiligſten Heilikeit angericht und geführet; 
in allen Römiſchen Rychs tütſchen und wälſchen Landen, 
kein Einikeit noch G'horſame geweſen. Welcher Keiſer 
den Babſt hat küßt, hat müſſen ſich ſiner Herrlikeit ver⸗ 
zühen, Fryheit, Land und Lüt vergaben und Fußknecht 

bliben. Welcher aber den Babſt nit hat wellen küſſen, 
hat müſſen den Türken küſſen. Welcher aber entwedern 
hat wellen küſſen, hat müſſen verachtet ſyn. Und alſo, 
ſo ſind der Babſt und der Türk der blinden Welt su billiger 
Straf unbilliche Herren worden. 


Wie Herzog Rudolf von Rhynfelden wider finen 
Herren und Swager, den Keiſer, zu Roͤmiſchem 
Kuͤng ward erwaͤhlt. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1077, nachdem und obgenam⸗ 
ter Babſt Gregorius hat Keiſer Heinrichen und alle ſine 
Byſtänder, als der Römiſchen Kirchen widerſpennige 
Ketzer, in höchſten Bann verlut und verſchloßen, ihm 
all ſine Underthanen und Geſchwornen von ſchuldiger 
G'horſame und Eiden abſolviert, ihm G'horſame und 


Sägen, Segen? Segensſprüchen? — verzühen, verziehen, 


Verzicht leiſten. — entwedern (ſonſt auch twedern), keinen 


von beyden. — verlut, verlautet, ausgerufen. 
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Eid zu Teiften bym Bann verboten, und den Kurfürſten 
geboten, einen Römiſchen Küng wider den Tyrannen 
Heinrichen zu erwählen; — erwählten die Saxen, Swa⸗ 
ben und ihr Anhänger, mit Namen Herzog G'welf von 
Beyern und Herzog Berthold von Zeringen, von Kernthen 
vertriben, des Keiſers Swager und zweyer Herzogthümer 
geſwornen Lehenmann, Herzog Rudolfen von Rhynfelden, 
gekrönt zu Mentz mit's Babſts Beſtetigung, ſagende: 
Roma dedit Petro, Petrus diadema Rodolpho. Rom 
hat Sant Petern und Sant Peter die Kron Rudolfen 
geben. 


Wie der jung Herzog Berthold von Zeringen Kuͤng 
Rudolfs Dochtermann und Herzog in Swaben 
worden, und wie der alt Berthold geſtorben. 


Da nun diſer Herzog Rudolf, von den Bäbſtiſchen be⸗ 
redt, Römiſcher Küng war worden, gab er Herzog Ber- 
tholds von Zeringen Suhn, dem jungen Bertholden, ſine 
einige Erbdochter, ſatzt ihn und den Vater in die Her⸗ 
zogthümer Swaben und Burgun. Und zu Hand greif 
Keiſer Heinrich diſe Land, als ſiner abtrünnigen und 
meyneidigen Fienden Herberg, an, ſchleift's und ver⸗ 
brannt's, gab Biſchof Burkarten von Loſann die Land⸗ 
ſchaft zwiſchen Sant Bernhards-Berg und dem Le be⸗ 
rer). Ward diſer Biſchoff hernach [1089] by'm Kei⸗ 
ſer in eim Ufrur vom Marggrafen Egbert von Thüringen 
in Thüringen erſtochen, als er des Tags dem Keiſer die 


greif, griff. Sehr häufig kommen ähnliche alte Formen bey 
Anshelm vor, z. B. ſchreib für ſchrieb. 


) Der Jura oder Leberberg. 
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Lanze Chriſti vortragen hatt, uf ein Suntag des Winacht⸗ 
Abends. Derglichen ſo handlet auch Graf Fridrich 
von Stauffen in Swaben. Und da nun Herzog Berthold 
der Alt des Keiſers Glück ſach, floh er in ſin veſt Schloß 
Liutperg ), ward vor Leid unſinnig, und ſtarb in acht 
Tagen, im Jahr ei Jeſu 1078. 


Wie Kuͤng Rudolf „vom Keiſer umkommen, 
geendet hat. 


Darnach im Jahr Chriſti 1079, in Saxen, an der 
dritten Schlacht, ſo ſie Beed perſönlich gegen einander 
nit mit wenig Bluts gethan, ward Küng Rudolfen ſin 
rechte Hand abgehowen, der Wunden er zu Mörs⸗ 
burg ) ſtarb, und daſelbs künglich begraben. Bekannt 
an finem End die verdiente Straf ſines Meineids, vom 
Babſt erwägt. Sprach zu den Umſtehnden: Nehment 
wahr! das iſt die Hand, damit ich minem Herrn ge⸗ 
ſchworne Trüw geben hatt! Jetzt verlaſſ ich fin Rych und 
min Leben; lugent ihr, die ihr mich uf ſinen Stuhl 
geſetzt hand, daß ihr recht gehandlet habent! — Da nu 
der Keiſer zu Küng Rudolfs Grab kam, und ihm Einer 
ſagt: warum er ſinem meineidigen, tödtlichen Fiend küng⸗ 
liche Begräbt geſtattete? antwort [er]: er wellte, daß 


handlet, handelte. — umkom men, umgebracht. — er⸗ 
wägt, veranlaßt, in Bewegung, d. h. zum Ausbruch, zur 
That gebracht. — lugent ihr, ſehet ihr zu. 

*) Liutberg, uns nicht bekannt. 


**) Merſeburg in Sachſen, unweit welcher Stadt die Schlacht 
vorgefallen war, und wo noch jetzt Rudolfs Hand aufbewahrt 
wird. 


® 


N 
alle ſine Fiend ſo herrlich vergraben wärint; er gönne 
ihm Todne Ruw und Ehr. 5 


Wie das Herzogthum Swaben an die Frygrafen 
von Stauffen kommen, und den von Zeringen 
entzogen iſt. 


In obgezehltem Jahr 1079), nachdem nun Keiſer 
Heinrich ſinen undankbaren Widerkeiſer Rudolfen hat 
überwunden und umbracht, und ihm der Frygraf Fridrich, 
alts, edels, ſwebſches Stammes von Hohenſtaufa, wohl 
und ehrlich gedient, an Trüw, Wysheit und Mannheit 
bewärt, vermählet er ihm ſine Tochter Agneſen, und gab 
ihm zu Ehſtür das alt, edel Herzogthum Swaben. Und 
alſo hand die Herren von Staufa dis Herzogthum hundert 
und ſiben und nünzig Jahr fürſtlich beſeſſen, und ſechs 
herrlich Keiſer geben; Alle und der ganz edel Stamm 
von Bäbſten, als ihrem Gewächs unträglich uß⸗ 
gerüttet. 


Beeder Herzogen von Swaben und Zeringen Stamm, 
Krieg und Bericht. 


Und als nu diſe Vergabung in obbemelter Zit be⸗ 
ſchah, erhub ſich von Stund an ein Krieg zwiſchen denen 
neuen Herzogen, dem aber der von Zeringen, — ſo Swaben 
zu Theil ingehabt, uß Anſprach, als ſinem Vater vor ver- 
heißen, und jetzt von ſinem Schwäher, Küng Rudolfen 
ſelig, mit ſammt Burgun geben und ererbt, — von we⸗ 
gen des Keiſers zu ſchwach, alle ſine Land, on das hand⸗ 


ihm Todne, ihm, dem nun Todten. — unträglich, un⸗ 
erträglich, ſehr nachtheilig. * 
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vet Houpt Zürich, hatt verloren, begehrt eins Vertrags, 
welchen der Keiſer, angeſehen die G'rechtſame und Glück⸗ 
fäll derer von Zeringen, alſo macht, daß ſich der von 
Zeringen ſollte verzühen aller Anſprach an das Herzog⸗ 
thum Swaben, und aber fine Erb-Land, darein ein⸗ 
gnon die Stadt Zürich und den Schirm oder Landvogty 
Burgun, zu keiſerlichen Lehen behalten. Und alſo mußt 
er ſich laſſen benügen und zufriden fun; deſſen weder er 
noch ſine Nachkommen zufriden, ſunder allwegen, wie⸗ 
wohl gebohren Swaben, als vertrungen, den Sweb⸗ 
ſchen Herzogen widerwärtig beliben. 


Von Herzog Cunrad von Zeringen. 


Alſo daß ſin Suhn Herzog Cunrad von Zeringen, nach 
ſinem und ſiner Dochter Suhn, Graf Wilhelms von Bur⸗ 
gun, Tod, mit Belehnung, Gunſt und Hilf des Römi⸗ 
ſchen Keiſers Lotharii von Saxen, zuwider [denen], die 
er als ungehorſam bekriegt, den Swebſchen Herzogen 
Fridrichen und Cunraden, Römiſchen Küng genemt, 
des erſten Friderichs Suhn, ſine Erbland, darin er un⸗ 
term Keiſer Heinrich V. [1412] im Brißgöw, nah by'm 
Schloß Zeringen, die Stadt Fryburg gebuwen hatt, er⸗ 
rett und Burgun behielt. 


Von Herzog Berthold dem Dritten und dem Vierten 
von Zeringen. 


Deßglychen deſſen Suhn Berthold, deß Namens der 
Dritt, nachdem ihm Keiſer Fridrich der Erſt, nächſt ge⸗ 
nennts Herzogen Fridrich von Swaben Suhn, alle ſine 
Land angewunnen hatt [1167], Gnad begehrt, — ward 

ein 


„ 8 
eingnon, inbegriffen. — vertrungen, verdrängt. 
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ein Ber icht gemacht, daß der Keiſer ihm alle fine Erb⸗ 
land in Swaben fry, und in Burgun dryer Bisthum 
Kaſtvogtyen, namlich Jenf, Sitten und Loſann, da ſin 
Bruder Rudolf Biſchoff war, item den künglichen Sitz 
Arle, und die Landſchaft von Jenf bis gan Zürich, in 
welcher er in Oechtland Fryburg buwt, zu Lehen wie- 
der gab. Welche Land alle an ſinen Suhn, Herzog Ber- 
tholden, des Namens und des Geſchlechts den letſten *) 
kommen ſind, darin er diſe lobliche Stadt Bern geſtift hat. 
Diſe alle von Zeringen, wiewohl in dryen Herzogthumen 
geherrſchet, namlich in Kernthen, Swaben und Burgun, 
und Herzogen g'nemt, find fie doch on Eigenſchaft einiches 
Herzogthums abgeſtorben, an Adel, Namen und Gelt vaſt 
rych, und dahar, mit ihren Keiſeren gefridet, vil fürſt⸗ 
lich Stiftungen, Klöſter, Schloß und Städt erbuwen, 
geufnet oder gebeſſeret hand. | | 


Von einem Stryt vor Wynsberg , da die blutigen 
Namen Gybel *) und Welf ſind entſtanden, 
in Byweſen Herzogs Vertholds III. von Zeringen. 


Wiewohl nun hie diß Lands und der von Zeringen 
halb genug anzeigt möchte ſyn; doch von wegen etlicher 


Bericht, Uebereinkunft, Vergleich. — Oechtland, gewöhn— 
licher Uechtland; die Abſtammung iſt zweifelhaft. Bekannt⸗ 
lich aber iſt es der alte Name eines Theiles der Kantone Frey— 
burg und Bern, worin eben die Städte dieſes Namens lies 
gen. — gefridet, in Frieden verſetzt. 

*) Berchtold V. von Zäringen hatte zwey Söhne, die aber in 
zarter Jugend, wie die Chroniken ſagen, durch die Burgun— 
diſchen Großen vergiftet wurden. So ſtarb er dann 1218 ohne 
Kinder, und feine eigenthümlichen Güter fielen an ſeine zwey 
Schweſtern, die Gräffnnen von Kyburg und von Hohen⸗Urach. 

*r) Welfen und Gibellinen waren zwey Partheyen, die über 

V. Anshelms Chr. I. 3 
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G ſchichten „nit unwichtig noch unnutzlich ze wiſſen, auch 
die Zeringer berührend, iſt wyter zu vernehmen, daß der 
ander Berthold von Zeringen ein ſo herzhafter Fürſt 
war, daß, wann man ihm gute Mähr bracht, ſagte er: 
es wird bald ein finſtere Wolk kommen. Bracht man ihm 
böſe, ſagte er: es wird bald die liechte Sonn ſchynen. 
Ließ ſich kein Zufall entſetzen. — Der dritt Berthold hat 
Byſtand than ſinem Swager, Herzog Welfen von Ober⸗ 
Beyern, Swaben *) und Rieß ), auch vaſt alt, und 
edel geboren Swaben von Altorf, uß Anwyſung des 
Babſts Innoeentii II. zu verhinderen den Keiſer, Napols 
und Sieilien, auch Mechthilds Erb, jetzt durch ihn den 
Babſt, Sant Petern ingezogen, wieder, als dem Römi⸗ 


zweyhundert Jahre lang ſich beſtändig bekämpften. Unter 
Welfen werden die Anhänger des Pabſtes, unter Gibellinen 
die des Kaiſers verſtanden. In jeder Stadt Italiens und an 
vielen Orten Deutſchlands theilten ſich die Bewohner in 
Welfen und Gibellinen, und feindeten ſich gegenſeitig an. 
Der Urſprung dieſer Parthey-Namen fol von dem Feld⸗ 
geſchrey bey einer Schlacht herkommen, welche Friedrich von 
Schwaben (nachher Friedrich Barbaroſſa) ſeinen Gegnern, 
die von Herzog Welf von Bayern angeführt wurden, lieferte. 
Die Letztern riefen: hie Welf! Friedrich hingegen gab den 
Seinigen das Loſungswort: hie Giebelingen! ſo hieß nämlich 
der Ort, wo Friedrich als Kind gelebt hatte. Einige glau⸗ 
ben, der Name Gibellinen komme von Waiblingen, der Ge⸗ 
burtsſtadt der Hohenſtaufiſchen Kaiſer. 

herzhafter, (cordatus) geiakthn Herzens gelaſſenen / ſtand⸗ 
haften Muthes. 

*) Die Stammgüter des Geſchlechts der Welfen lagen in Schwa⸗ 
ben, ihr Erbbegräbniß zu Altorf, beym Kloſter Weingarten, 
unweit Ravensburg. 

*) Ries, alter Name eines Theils von Schwaben, derjenigen 
Gegend nämlich, in welcher Augsburg liegt. 


m 
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ſchen Rych gehörend abzuziehen, — wider Keiſer Cun⸗ 
rad III., Herzogen von Swaben und Franken, — ihm 
von ſiner Mutter Bruder, Keiſer Heinrich V., geben; — 
kament [1140] mit enander vor Wynsberg ze Stryt. War 
da der Keiſerſchen Kryd: hie Gybel! und der Bäbſti⸗ 
ſchen: hie Welf! Und als die Gybel den Sieg behiel⸗ 
tent: — | „% 

pe: 

Ein redliche Frowen⸗That. 


Gewann der Keiſer das Schloß und Stadt, hieß die 
Frowen und Kind mit Hab, ſo ſie Einer Burdin er⸗ 
tragen möchtint, abziehen; wollt die Mannen erwürgt 
han. Da nament die frommen Wyber ihre Mannen uf 
ihr Ruggen und trugent's hinuß. — Sagt der Keiſer: 
das wär nit ſin Meinung g'ſyn; doch ſo ſollte der from⸗ 
men Frowen ehrlicher Rath und redliche That Fürg ang 
und Lob haben. Beroubt den Herzog Welfen um Ver⸗ 
letzung keiſerlicher Majeſtat des nidren Beyern, und gab's 
ſinem Vetter, Margrafen Heinrichen von Oeſterrych. 
Dahar zwiſchen dem Welfen und dem Margrafen ein har⸗ 
ter Spann und Krieg erwuchs, harnach aber dryzehen 
Jahr von Keiſer Fridrichen dem Erſten, beeder Fürſten 
Geſipptem, vom Vater ein Gybel und von der Mutter 
ein Welf, die Herzog Bertholds Frowe und des Welfen 
Sweſter geſin war, — alſo verricht, daß der Herzog 
Welf ſin Land wieder nähm', und der Margraf Herzog 
hieſſe. Und alſo iſt uß der Margrafſchaft Oeſterrych ein 
Herzogthum worden. | | 
Kryd, Feldgeſchrey, Loſungswort. — Einer Burdin, in 
einer einzigen Bürde, auf einmal. — Fürgang, Fort⸗ 
gang, Erfolg. — verricht, geſchlichtet und ausgemacht. 

3 | 
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Geſchaͤft der blutigen Namen Gybel und Welf 
in waͤlſchen Landen. 


Es wurdent auch hiemit an Gybel und Welf die 
böſeſten ufrühriſchen Namen, von den edliften tütſcher 
Nation Stammen gebohren, vereint, zugent mit enander 
mit ihrem Herren dem Keiſer uß Tütſchland in wälſche 
Land, zu ihrem allerheiligſten Vater dem Babſt, da von 
ihm g'ſegnet, ing' ſaßen, g'wurzlet, b'roßet, — und 
darnach unter Keiſer Fridrichen dem Anderen, des Erſten 
Näffen “), von erſt zu Piſtoya, und nach und nach in 
allem Italien ſo gruſam ußbrochen, daß größere Plag 
und ſchädlichere Fiend in diß edel Land Italia nie und 
noch nit kommen iſt. Wann da Niemands, weder Burt 
noch Maag, Mann noch Wyb, Herr noch Knecht, 
G'ſell noch Burger des Andren verſchont, ſundre Zeichen 
habent, enandren dötlich haſſent, ſchmähent, überfal⸗ 
lent, verrathent und würgent; hand das Land, das mit 
Wysheit und Mannheit ein Mal gar nach die ganze Welt 
bezwungen, dahin bracht, daß es ſyder des unſinnigen, 
o mächtigen Fiends Ankunft, als unſinnig und kraft⸗ 
los, kein Frieden han, noch keinem Krieg widerſtan mag. 
Damit aber doch nüt ſo ſchädlich ſye, das nit etwo 
nütze, — ſo hand's ihrem heiligen Vater „ſo ſich uß der 


Geſchäft, Beſchaffenheit, Art. — hiemit an, von nun an, 
ſofort. — ing' ſaß en, eingeſetzt. — b'roßet, bewäſſert, 
begoſſen. — Burt (daher Geburt), väterliches oder mütter⸗ 
liches Geſchlecht. — Maag, Mag, nahe Anverwandte, 

Eltern, Kinder ꝛc. — omächtig, ohnmächtig, ſchwach. — 
etwo, irgendwo. | 

) Friedrich II. war der Großſohn Friedrichs J., nicht der 


Neffe; doch bedeutet Neffe in alten Schriften zuweilen den 
Enkel. 5 
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Fürſten und Landen Zwytracht nährt, mehrt und erhalt, 
ſo wohl gedient, daß er, diewyl ſie lebent, nit ein Bet⸗ 
tel, wie Petrus, ſunder ein Weltfürſt, wie Diocletianus, 
iſt, und fo lang der langmüthig Gott dem Entchrift Kraft 
verlicht, belibt. Diß einig Exempel, dera doch die 
Welt, unbeſinnt, voll iſt, wäre g'nugſam all Herr⸗ 
ſchaften zu warnen, ſich mit aller Fürſichtikeit und Macht 
vor Partyen und partyeſchen Namen und Zeichen zu ver⸗ 
hüten. — Obgemelte mordliche Namen hattent ſich [1516] 
in unſuberlichen — wie ihnen auch zimt, — Rymen, 
hie zu Bern zu Narren“) Halb ufſchriben: 


Wir G' welfen, 
Wend uns der Dukaten und Any behelfen 
So ihr Gybel a 
Eſſent Kath und Dreck ußem Kübel. 


So bald ich der gewahret, ſagt ich mi'm Herren Schult⸗ 
heißen, Jakoben von Wattenwyl: Hütent! diß ſind die 
Namen, welche das ganz Italien verderbent! — Wur⸗ 
dent von Stund an abgewiſcht und verboten. Wenn 
aber, und wie das beſchehen, wird ih in ſinem Jahr 
finden. 


Keiſer Cunrads und Kuͤng Ludwigs von Frankrych 
ſchaͤdliche Reis zum heiligen Grab. 


In obanzeigter blutiger Zwytracht der edliſten Hoch- 
tütſchen, der Gybel oder Gybelinen, künglichs und kei⸗ 


Bettel, Bettler. — dera, deren (im Fœmininum.) — un⸗ 
beſinnt, ohne daß man daran denkt. 

*) Auf dem Zunfthauſe zum Diſtelzwang / welche Geſellſchaft 
ſonſt zum Narren hieß. 


38 
ſerlichs Stammens, der Heinrichen von G'weiblingen 
oder Gyblingen, dahar der Name Gybelin; und der Wel⸗ 
fen, großer Fürſten Geſchlechts von Altorf; — als der tür⸗ 
kiſch Houptmann Sagwyn!) die große Stadt Edeſſa 
gewunnen, ein große Zahl Chriſten gemetzget hatt, ſchuf 
der Babſt Eugenius durch die Heilikeit Sant Bernhards, 
Abts zu Clarewal ), für einen Propheten gehalten, 
daß Keiſer Cunrad Napols unterließ, und mit großem 
Heer, on das überflüſſig Fußvolk, uf ſiebenzigtuſend rei⸗ 
ſiger Pferden, deßglych Küng Ludwig von Frankrych, in 
das heilig Land, des Türken Mätze, mit großem Scha⸗ 
den zugent [1447], und Eins Jahrs, ungeſchafft und 
mit großem Schaden und Schanden, kum dennocht wider 
heim kament. Und da der Keiſer ver laſſne Zwytracht 
bis an ſinen Tod verfolget und doch nit endet, verließ er 
die mit der Kron ſines Bruders Suhn, Herzog Fridrichen 
von Swaben, welcher die hte ſtillt und die Kron 
erlangt. 


Von Keiſer Fridrichen, 528 Namens dem Erſten, 
und Babſt Alexandern III. 
Im Jahr Chriſti Jeſu 14152, if mit Willen der 


Fürſten Römiſcher Keiſer worden Herzog Fridrichs Suhn, 
von Swaben, Fridrich, des Mane Der Erſt, von 


Eins Jabrs, in einem und demſelben Jahre. — „ 
unbeendigt zurückgelaſſene. 

„) Sanguin, Sultan von Moful und Aleppo, hatte 1144 die 
Stadt Edeſſa nach einer langen Belagerung durch Unter⸗ 
grabung der Mauern erobert. 

**) Der Heilige Bernhard war Abt der Eißierzienſer ⸗Abtey Clair⸗ 
vaur in Burgund, etwa vier Stunden von St. Claude. 
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Walhen g'nennt Barbaroß, Rothbart. Ein fo Feifer- 
licher Tugenden ein Keiſer, als ohngefährd unter den 
Tütſchen je geſyn, uf welchen das ganz Römiſch Rych, 
groß Guts zu ſchaffen, große Hoffnung ſatzt; wie auch 
on Zwyfel erfolgt, wo ſine Wysheit und Stärke durch die 
Bäbſt nit verzehrt wäre. Daun, nachdem er die tütſchen 
Gybelin und Welfen, ſine Geſippten, vereint, vom Babſt 
Adriano ruwig zu Rom krönt (1155), und zu Wirzburg 
ihm Graf Reinolds von Biſanz einige Erbdochter Bea⸗ 

trix, ein fürſtlich Wyb, vermählet, da, der Burgun⸗ 
ſchen Landen halb, den von Zeringen g’fridet und 
g'fründet, underſtund [er] das ganz Italiſch Rych ihm 
in Einikeit und G'horſame zu bringen. Das fo dem 
Babſt, dem Küng von Sieilien und etlich mächtigen Für⸗ 
ſten widrig war, kahrtent ſie den Babſt Adrianum hoh 
an, welcher ein Engenländer war, und wider kaiſerlichen 
Gewalt und Fryheit einen Küng in Sicilien gemacht, 
daß er ihn den Keiſer ſollte in hohen Bann thun, keinen 
Cardinal oder Biſchof, ihm anhangend, machen oder an⸗ 
nehmen. Verbunden ſich auch, keinen Babſt zu haben, 
dann [einen] ihm widerwärtigen. Und alſo ward der herr⸗ 
lich Keiſer um Erfordrung ſiner G'rechtſame unſchul⸗ 
dig verbannt, und hiemit ein zwey und zwenzigjähriger 
grimmer Krieg ang' fangen, in welchem obgenamter Babſt, 


Walhen, Walen, Walchen, die Fremden, die Ausländer, 
Wälſchen; hier im Beſondern die Italiener. — ohnge⸗ 
fährd, irgend wohl. — g' fridet und g'fründet, in 
Frieden und Freundſchaft aufgenommen. — das ſo, dieſes, 
da es ꝛc. — kahrtent, lagen fie. — hoh, hoch, dringend 
an. — Erfordrung, Ausübung, Forderung deſſen, was 
ihm gebührte, — verbannt, mit Bann belegt. 
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[nachdem er! von einer Muggen getrunken), 
ſchnell nach geſchoßnem Bann umkam; aber der redlich 
Keiſer fünf gewaltige Reifen in Italia thät [1162], die 
Stadt Meyland zerſchleift, ackeret und Salz dryn ſäyet. 
Ließ ihren Herzog Gualfagan mit ſinen Hunden unterm 
Tiſch eſſen und geiſlen, bezwang das ganz Italien und 
Rom, verm augt ihm das Küngrych Sicilien, macht 
vier Bäbſt wider ein Alexander, welcher zwenzig Jahr 
den Krieg erhielt, in deſſen Namen in Lamparten die 


Stadt Alexandria gebuwen, zuletzt verjagt, in Kochs 


Wys gan Venedig entrann, und da erkannt wohl gehal⸗ 
ten [ward]; darum der Keiſer ſinen Suhn Otten, Her- 
zogen in Burgun, wider die Venedier ſchickt, ward der 
von ihnen gefangen, und dadurch zwiſchen ſinem Vater, 
dem Keiſer, und dem hoh- und hartmüthigen Babſt ein 
Frid beſchloſſen, und der Keiſer vom Römiſchen Bann 
abſolviert und uf's Türken Metzbank Buß ze thun ge⸗ 
wiſen. Uf das, nachdem der Keiſer des Rychs Ständ in 
Italien in Eid genommen, mit Amtlüten beſetzt, zoch er 
in Tütſchland gen Coſtenz, dahin [er] die Lamparter be⸗ 
ruft und ein g'meinen Rychsfriden ufgericht, und den 
hernach gebeſſeret und beſtät uf gemeinem Rychstag zu 
Nürnberg [1184]. So zoch der Babſt Alexander, des 
Namens der Dritt, von Senis ) wieder mit Triumph 
gen Rom, mußtent ihm die Räth G'horſame ene 


vermaugt, ein vielleicht verſchriebenes Wort; entweder ver⸗ 
mangtı brachte in feine Verwandtſchaft, oder ver⸗ 
manngt, vermannt, machte fich lehenpflichtig ꝛc. 


) Einige ſagen, Pabſt Hadrian ſey an einer Mücke, welche 
er beym Trinken verſchluckt hatte, erſtickt; andere aber, er 
ſey an einer Kehlkrankheit geſtorben. 

*) Siena, eine beträchtliche Stadt in Toskana. 
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hielt [1182] ein groß Concilium zu Sant Johanns La⸗ 
teran, beſtätiget da der Römiſchen Kilchen G'walt und 
Fryheiten; war drey und zwenzig Jahr Babſt, ſo lang 
nit über zween nach Sant Peter im Babſtthum gelebt, 
zu großer Plag der ganzen Chriſtenheit, und inſunder 
ſinem Rom und Lamparten, und denen Küngen zu Je⸗ 
ruſalem, denen der herrlich Keiſer wohl hätte mögen be⸗ 
holfen ſyn und Rettung than haben, wann er nit von 
dem Entchriſt verhinderet und geſchwächt wäre worden. 
Noch dennocht ward er bewegt uf ſin Abſoluz bym Türken 
Buß ze reichen. Er hat uß dem Herzogthum Behem 
ein Küngrych, und uß der Graff chaft Oſtenrych [1153] ein 
Herzogthum gemacht. 


Wohar diß Land in Burginen und Nuͤcht⸗Land ge⸗ 
nempt, und wer vernempts Adels in Burgen⸗ 
thal, Argoͤuw und Thurgoͤuw geſeſſen. 


Nun ſo iſt das Land genempt in Burginen und in 
Nüchtland, nit von wegen Vieli der Burgen und Oedi 
des Lands, ſundern von den germaniſchen Burgundern, 
deren ein Theil Nüithoner oder Nüchtländer von Tütſchen 
geheißen, umb Avenzaa ), der alten Helvezier Houpt⸗ 
ſtadt, beliben, ihren Namen da hand gelaſſen. Wann diß 
Volk mit G'walt uß tütſchen Landen über Rhyn gezogen, 
daniden ob Luttringen an d'Sonen, und hieroben den 
Alpen, dem Rotten und der Sonen nach bis ans Meer, 
diſen Zirk allen ingenommen, beherrſchet und von ſich 


reichen, holen. — Behem, Böhmen. — vernempts, nam⸗ 
haften, namentlich bekannten. — Zirk, Bezirk, Landſtrich. 


) Aventicum, Wiflisburg. 
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Burgun genempt, unz ſo das Arelatiſch Küngrych zer⸗ 
theilt, wieder vil Namen geben hat, wie oben gehört. 


Daß aber diß ußer Helvetiſch Burgun vil Burgen 
hab, und nit nüdt oder öd Land ſye, zeigt folgend Re⸗ 
giſter an, von einer Stadt Bern Seckelmeiſter, Bernhart 
Tillmann, mir von Zürich inzeſchryben zugebracht. Und 
zu dem Erſten, ſo ſind diß, nach den Burgunſchen Küngen 
und Herzogen, von den Tütſchen genempter Landen Her⸗ 
ren geſyn: namlich die Herzogen von Oeſterrych, die da 
ſind Houpt⸗ und Landsfürſten ob Allen g'ſyn der Landen. 
Item, die Herzogen von Zeringen, ein kurze Zyt. Item, 
die edlen Grafen von Habſpurg im Argöuw, Landgrafen 
im Elſaß. Item, die fürſtlichen Landgrafen von Lenz⸗ 
burg. Item, die kühnen Grafen von Kyburg, Landgra⸗ 
fen in Burginen ). Item, die edlen Grafen von Fro⸗ 
burg, Nüwenburg, Sternenberg, Altenburg, Wyſſen⸗ 
burg, Straßberg, Arberg, von Valendyß, Thierſtein, 
Falkenſtein, Buchegg, Landgrafen im Burgenthal “), 
Gryers, Homberg, Wangen im Waggenthal “), 
Wangen im Burgenthal, Toggenburg, Rapperſchwyl, 


nüdt, nichtig, leer, unangebaut. 

) Die älteſte Handſchrift bricht hier mit dieſem Verzeichniſſe 
ab. Wir ſetzen es aus einer der jüngern fort, die daſſelbe 
übrigens an einer andern Stelle eingeſchoben hat. 

**) Die Grafen von Buchegg waren Landgrafen von Burgund, 
oder wie er es hier nennt, Burgenthal, weil nämlich dieſe 
Landgrafſchaft die niedern Gegenden von Thun, der Aare 
nach, bis gegen das Aargau inbegriff. 

+) Unter Wangen im Waggenthal verſteht der Verfaſſer ver⸗ 
muthlich Wangen im Kanton Zürich, in der Gegend von 
Kyburg. x 
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Wandelberg ), Oelgge “), Werdenberg, von Sana⸗ 
gans, Waſſerſtelzen ), Spitzenberg, Sunnenburg, 
Wetz, Williſouw, Varwangen, Winterthur, Baden, 
Sant Gyſelfluh 5), Oberfrouwenfeld, Seedorf f 
Zygenheim, Rotenburg, Zygenberg, Schenifh, Eichel⸗ 
berg, Regenſperg, Granſon, ſind geſeſſen bey N Ur⸗ 
han auf dem Schloß Hagg enberg 15). 


Hienach folgen die Fryen Herren der Landen: 


Schnabelburg, ſunſt von Rieden und Oberhofen, 
Signouw, Egre, Spiez, Ringgenberg, Schweißberg, 
Kramburg, Bechburg, ſunſt Falkenſtein, Landgrafen im 
Syßgöuw, Kien, End, Münſingen, Dieſſenberg, Stouf⸗ 
fen uß dem Argöuw, Raron uß Wallis, Tuſis, Man⸗ 
nenberg, Wyngarten uß Wallis, Balm, Schnabel von 
Grünenberg, Ligerz, Strätlingen, Freyenſtein, Blauen⸗ 
ſtein, Brandis, Valkenſtein, Gutenburg, Frydauw, 
Obergößgen, Eppenſtein, Wart, Arwangen, Loupen, 
Langenſtein, Kapfenberg, Stifter zu Sant Urban, Wol⸗ 
huſen, Rotenburg, Schwanden, Wetzikon, Kempten, 
Thoufen, Arburg, Eſchibach, Ramſtein, Utzingen, Weſ⸗ 
ſenberg, Bonſtetten, Schwarzenberg, Regenſperg, Rüß⸗ 
eck, Wyſch, Tengen, Thorberg, Haſenburg, Rüw, 
Meſſen, Bürglen, Sax, von Hohen ⸗Sax zu Burglon, 
Bußnang von Wynfelden, i Seldenbüren Uſter, 


59 In der Gegend von Schännis. 

*) Elgg, in der Gegend von Winterthur, Kantons Zürich. 

r) Waſſerſtelz, Schloß auf einer Inſel im Rhein, eine halbe 
Stunde unterhalb Zurzach. 

T) St. Gyſelfluh, im Aargau bey Biberſtein. a 

Tr) Vielleicht Kapfenberg; kann aber nicht auf die von Gran ſon 
gehen. 


Ai 


Mätzingen, Joch, von Kry, Thierſperg, Fränkingen, 
Wyſſenburg, Bumberg, Hochenwyl, Plingen, Regen⸗ 
ſtorf, Wyningen ob Wettingen, Buchegk, Grunach, 
Dalmißfingen, Lierheim, Keyſerſtuhl, Grünenberg, Wil⸗ 
denſtein, Klingen, Ougſpurg, Lägrän ), Pfaffnacht, 
Mülenen Herren in der March, Wülflingen, Vorkilchen, 
Balm, Sumiswald, Baldenwyl, Ramſtein, Hagberg, 
Befermund ), Schenken, Yfenthal, Hatſtatt von 
Schöftland, Wyſſenburg uß dem Siebenthal, Blauen⸗ 
ſtein in dem Lor. 


= 


Hienach folgend Ritter und Edelknecht: 


Rud, Troßberg, Baldegk, Halwyl, Lo, Rynach, 
Hettlingen, Heidegk, Duttigkon, Liebegk, Küngſtein, 
Hünenberg, Küſſenberg, Kienberg, Ifenthal, Heidegk, 
Lielen, Urslikon, Eſtenz, Hurrhuſen, Schönouw, „Bot⸗ 
tenſtein, Schärrenberg, Wartenſtein, Wartenfels, Bu⸗ 
bendorf, Kriechen von Arburg, Hackburg, Rore, Haßle 
am Brienzerſee Pannerherren, Gerenſtein, Schönenfels, 
Romoos im Entlibuch, Wartenberg, Schöfftlen, Wil⸗ 
denſtein, Mülinen von der Müli, Gryffenſee, Bein⸗ 
wyler, Birrwyl, Günnenſchwyl, Triengen, Surſee, 
Tannenfels, Schenken, Sempach, Luternouw, Wol⸗ 
huſen, Truckſäſſen von Wolhuſen, Schwertſchwenden, 
Hächingen, Kriens, Seinren, Sehem, Sequen, Weg- 
gis, Müliſtein von Wangen, Rychenſee, Armenſee, Hitz⸗ 
kilch, Mos, Groggenmos, Wyle, Tägerfeld, Wellen⸗ 
berg, Klingenberg uß dem Thurgöuw, Cronthal, Sen⸗ 
gen, Hertenſtein, Hunwyl, Mecken, Bläckenberg, Grim⸗ 


) Vielleicht Lägerberg, unweit Baden. 
**) Wahrſcheinlich Boffremont in Burgund. 


* 
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menſtein, Frieſenberg / Aergöuw, Vurgenſtein, Watten⸗ 
wyl, Brächthal, Halten, Altnacht, Söftigen, Schü⸗ 
pfen, Stein, Gouwenſtein, Biberſtein, Tamerſellen, 
Kappelberg, Reiden, Bürren, Heidelberg, Duttwyl, 
Schlierbach, Rogwyl, Rüdiſchwyl, Pfaffnacht, Stem⸗ 
menberg, Niderhofen, Steinbrunn, Bubenberg, Dun⸗ 
ſtetten, Erlach, Yberg, Scharnathal, Kluß, Hochrein, 
Meyenberg, Grüningen, Hilffiken, Langenberg, Schen- 
ken von Bonenſchwyl, Vorkilchen, Sylinen, Oſpenthal, 
Schenken von Schenkenberg, Nidergößgen, Beſſerſtein, 
Wildenſtein, Eriswyl, Haßle, Underſewen, Bümplitz, 
Landshut, Wald, Glaris, Liebegk Windegk, Gras⸗ 
burg, Schwarzenburg, Bumegk von Underwalden, L Lan⸗ 
denberg von Gryffenſee, Landenberg von Hohen-Landen⸗ 
berg, Landenberg von Wellenberg, Landenberg von Wer⸗ 
degk, Rümlang, Wildberg, Münchwyl, Vyſchan, Hum⸗ 
brechtikon, Gachnang, Schenken von Liebenberg, Gry⸗ 
nauw, Vrynen, Meyer von Muri, Nemiken, Valken⸗ 
ſchwyl, Aberſperg, Hunwyl, Schellenberg, von Altiß⸗ 
hofen, Helmenſtorf, Oſenburg, Schenken von Büren, 
Schenken von Landegk, Blydegk, Wälter, Adlikon, Ein⸗ 
wyl, Roſchach, Soldenberg, Singenſperg, Schwygen⸗ 

ſperg, Spiegelberg, Büchelſee, Rechberg von Entlibuch, 
Stülingen, Sur, Ort Kilchen, Walterſchwyl, Wetzwyl, 
Wangen, Erelzwyl, Rubiſchwyl, Truckſäſſen von Fron⸗ 
burg, Mutzwyl, Spins, Wildenburg by Zug, Ringol⸗ 
tingen uß Sibenthal, Ergſingen, Kriegſtetten, Grieſen⸗ 
berg, Hürus von Lielen, Hogome, Wellenberg, Ußtren, 
Lindach, Rütlingen, Oſtren, Rümſingen, Arx, Ing⸗ 
wyl, Rümlingen, Kalnach, Rachennach, Waldenburg, 
Gernouw, Wilden Aeptingen, Fridouw, Fryenwyl, 
Wettingen, Schönegk, Schönouw, Meyer von Mer⸗ 


# 
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| x | 
fperg, Luttenberg, Winterberg von Ury, Meyenheim, 
Altingen, Dürnach, Schlatt, Meyer von Altſtetten, Al⸗ 
tenfar, Truckſäſſen von Waldegk, Faluenſtein, Wichſel, 
Steinach, Bärenfels, Morgen, Steinegk, Rychenbach, 
Schenken von Keyſerſtuhl, Truckſäſſen von Rapperſchwyl, 
Caſtlen im Wyerthal, Buſingen, Bogenhofen, Lung⸗ 
hofen, Buchenſtein, Graben, Wartenſee, Schouwenſee 
Stifter zu Rathuſen, Gryffenſtein, Blochingen, Strus, 
Zwingenſtein, Sternegk Fryen, Roſenberg Fryen, Sutz⸗ 
berg, Heidelberg, Ryffenberg, Meyer von Appenberg, 
Aüch, Ruch, Liebenfels, Eberhartſchwyler, Mandach, 
Geßler, Manäßen, Müller, Schäfflin, Truckſäſſen von 
Dieſſenhofen, Truckſäßen von Ringingen im Waggenthal, 
Hegnouw, Gundiſchwyler, Boßwyl, Hopler von Hett- 
lingen, Schönenwerdt, Rappenſtein, Altiken, Mowen⸗ 
ſee, Soppenſee, Rübegk, Erſamen von Wyningen, 
Bouer, Ruchenſtein, Grulen, Barr, Aeberburg, Ry⸗ 
ſenſtein, Mannenberg, Rychenſtein, Hedingen, Rychen⸗ 
burg in der March, Mannenbach, Pfeffigken, Schollen⸗ 
berg, Wyer, Rogenwyl, Rynouw, Kalnach, Korberg, 
Zyniken, Voumgarten, Mittenwyl, Elſas, Louffen am 
Blauwen, Günſtelrein am Nüwenburgerſee, Gelterkin⸗ 
gen, Roglyſchwyl, Schouwenburg, Däſchli zu St. Ur⸗ 
ban, vaſt gut Lüt, Sarnen, Schalar, Blaunberg by Bi⸗ 
berſtein, Entz, Eberſingen, Udlingenſchwyler, Meyer 
von Knunouw, Schattdorf, Mulwyl, Trachſelwald, 
Stein, Demptingen, Gauerzingen, St. German. 


| Die Summ obgemelter Geſchlechten iſt vierhundert 
ſechs und vierzig, und dennocht noch mehr, dann im 
Bürgenthal by ſechs und dryſſig Geſchlecht, allein von 
Grafen und Fryen, on die Edling, gedacht worden; den 
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Mehrentheil vom handveſten Bern mit Dappen und 
Geld eroberet, *) 


Vom herrlichen Turnier Herzog Welfen zu Zürich, 
Item und von einem Krieg wider den Pfalzgra⸗ 
fen von Tuͤbingen gehalten, da die Behem ein 
ruche Streife durch diß Land gethan haben. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1165, als Herzog! Welf vom 
Keiſer, ſinem Vetter, uß Italien kommen, hat er in 
ſiner Houptſtadt Zürich ein Turnier gehalten; da ingerit⸗ 
ten mit ſiner Husfrowen, Anna, Herzoginn von Spolett, 
mit 480 Pferden, 78 Turner⸗Helm, und 34 Fürſten vom 
Beyerſchen Stammen: — ſo ſind da geweſen uß diſen 
Landen die Grafen von Lenzburg, Kyburg, Buchegk, 
Wangen, Nidau, Nüwenburg, Obern- Baden, Winter⸗ 
thur, Alt⸗Frowenfeld, Tockenburg, Fur wangen ), 
Spiegelberg, Muſar ), Sanggans, Veldkirch. — 
Von fryen Herren: Strätlingen, Signouw, Ringgen⸗ 
berg, Brandis, Arwangen, Witliſpach, Obergößgen, 
Arburg, Bechburg, Falkenſtein, Willendingen, Thor⸗ 
berg, Wädiſchwyl, Aeſchenbach. — Von Rittern: Hall⸗ 
wyl, zween; Rynach, Surſee, Sempach, Chriſtoff von 


Dappen (auch Talpen), Tatze. — Streife, Streifzug. 

) Die langen Namensverzeichniſſe dieſes und des vorbhergehen⸗ 
den Artikels würden viel zu zahlreiche Anmerkungen erfor⸗ 
dert haben, wenn man die einzelnen Geſchlechter hätte er⸗ 
läutern wollen. Auch ſind gar manche Namen, beſonders 
aus dem Franzöſiſchen, ziemlich entſtellt. Wir laſſen alſo 
dem Geſchichtforſcher die unverkümmerte Ehre der allerreich⸗ 
lichſten Erndte, nach kritiſcher 1 

**) Wohl Farwangen. 

*r) Mifpe in Bündten. 
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Erlach, zween von Bubenberg*), Ettiswyl, Gluris, 

Entlibuch, Schwertſchwanden, Luternouw, Landenberg. 

— 14 Fürſten, 91 Grafen, 84 Fryherren, 133 Ritter, 
102 Edling. Aller 624 Helm. | 


Das Turnier war vom erſten Keiſer Heinrichen an⸗ 
geſehen, den tütſchen Adel by adelichem Herkommen 
und Weſen zu behalten. Iſt zu unſeren Zyten abgangen, 
ſo die Fürſten uß Schriberen, Schnideren und Kouflüten 
Edlinge machen, und aber daby den alt geboren Adel 
verderbent, ſich mit rycher Burger und Kouflüten Ver⸗ 
hürung erhalten muß. Als zu unſeren Tagen hat der 
wälſch Scharb Fucker!) von Ougſpurg, fo ein We⸗ 
ber geſyn, den alten edlen Grafen von Helfenſtein, item 


den thüren Ritter von Bubenhofen, durch ſiner Töchtern 


Verhürung müſſen erhalten. Deßglychen in unſeren 
| Landen 


Edling, Edle, Edelleute; von edel, wie Jüngling von jung. 
— angeſehen, beſchloſſen, geboten, veranſtaltet. — Ver⸗ 
hürung, Verheurathung. — Scharb, vielleicht vom alten 
ſcharben, ſchälen, klein ſchneiden; ſonſt iſt Scharb der 
Name eines ſchwarzen Tauchers. An irgend ein tadelndes 
Beywort dürfte hier zu denken ſeon/ u wie etwa Schaber, 
ſchäbichter Filz. N 

*) Hier zeigt ſich ſchon das Alter und Ansehen dieſes Geſchlechts. 
Wahrſcheinlich iſt einer von dieſen ebenderſelbe, welcher nach⸗ 
her dem Bau der Stadt Bern vorgeſtanden. Einer mit 
Namen Ufhans fügt eine ſpätere Handſchrift ben.— 

**) Die Fugger, urſprünglich Bauern aus dem Dorfe Geggin⸗ 
gen, waren zu Augsburg Bürger geworden, und durch We— 
berey und Handel zu ungeheuerm Reichthum gelangt. Sie 

wurden in den Adelſtand erhoben, erkauften Herrſchaften und 
verheyratheten ſich mit adelichen Fräulein. 
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Landen gethan hat der rych Koufmann Merteli *) den 
alten edlen Fryherren von Muſax und von Bonnſtet⸗ 
ten.) Und alſo wie vor Zyten die Tugend, alſo macht 
[von] jetztan das Gut edel; darumb auch die, ſo ſich Edellüt 
und Edelknecht nemmen, jetztan Kouflüt und Koufknecht 
werden. Auch ſo fer, daß den Mächtigeſten, Römiſchen 
Keiſer und Babſt, diſe Namen jetzund zugelegt werden; 
dann der Keiſer haltet Kouf mer uf; — fo hat der Babſt 
Paulus mit ſinem Korn⸗Kouf ganz Italien in dötliche 
Thürt gebracht. | 


Im nächſten Jahr, namlich im 1166, , hat obgenann⸗ 
ter Welf, mit Hilf ſines Swagers von Zeringen, ſich 
wellen rächen am Pfalzgrafen von Tübingen, mit Namen 
Johannes; deßhalb die ruchen Behem, durch Herzog Fri⸗ 
derichen von Swaben bewegt, vom Behemerwald an, 
durch Beyern, Swaben und Burgun haruß bis an Jen⸗ 
fer⸗See, ein grimme Wüſtung gethan haben; durch den 
Keiſer, fo beyden Theilen geſippt, ſchnell uß Lamparten 
kommen, und zu Ulm gefridet worden. 


Koufmer (nach einer Handſchrift Koufmör), vielleicht ein 
verſchriebenes Wort; vielleicht Kauf märe, Nachrichten 
zum Vortheil der Kaufleute, vom Kaiſer aufgefangen; viel⸗ 
leicht Kaufner, Wucherer, oder auch Trödler, Fürkäuf⸗ 
ler. — dötliche Thürt, todbringende Theurung (durch 
Hungersnoth). 

) Die Mötteli von Rappenſtein im Thurgau und zu St. Gallen 
waren durch Kaufmannſchaft ſo reich geworden, daß es 
Sprüchwort blieb von einem ſehr reichen Manne zu ſagen: 
reich wie der Mötteli. 

**) Dieſer Bonnſtetten war ein Schwager des berühmten Hadrian 
von Bubenberg. 


V. Anshelms Chr. I. 4 
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Wie Jeruſalem vom Tuͤrken wiedergewunnen und 
Keiſer Fridrich uf der Fahrt umkommen. 


Im Jahr Chriſti Jeſu, als der Zyt der fürtreff⸗ 
licheſt, mächtigeſt Fürſt, Türkiſcher Keiſer und. Soldan, 
Saladin, ſo die Chriſten den Verſtand, zwiſchen dem 
Küngrych Jeruſalem und dem Türken gemacht, gebro⸗ 
chen (nachdem die Chriſten in künglichem Namen under 
acht Küngen, von Gottfrid an von Bullion bis uf den 
gefangenen Guido von Luſinien ), acht und achtzig 
Jahr mit unzählichem Blut beherrſchet), Jeruſalem die 
Stadt gewunnen, und die Chriſten uß allem Küngrych 
mehr mit Güte, dann mit Streichen vertriben, oder ihm 
underthan gemacht, unz an Tyro, welche [Stadt] Graf 
Cunrad von Montferrar erhielt und ritterlich beſchir⸗ 
met. Da gabent abermal die Bäbſt ihr Krütz uß, die 
Chriſten uf des Türken Metzbank, wie auch beſchah, zu 
krützigen, wie ſie dann je und je gethan, ſo ihnen Gelt 
oder Land gebraſt; hat's der glückhaftig Türk, des Ent⸗ 
chriſts Rentmeiſter und Houptmann, müſſen inziehen und 
gewinnen. Das Krütz auch der Keiſer, vor mit ſinem 
Vetter ſeligen, Keiſer Cunraden, getragen, wieder uf 
ſich nahm [1189], zog mit großem Heer und g'waltigem 
Sig bis in Armenia, wollt ſich da in eim Fluß baden, 


Verſtand, Vertrag, Waffenſtillſtand u. dergl. — erhielt, 
bewahrte, behauptete. — gebraſt, fehlte, gebrach; vom 
alten breſten. — vor, vorher, früher einmal. — in eim 
Fluß, in einem Fluſſe; — Saleph geheiſſen, bey Seleueia 
in Kleinaſten. 

) Guido von Luſt ignan König von Jeruſalem, wurde 1187 durch 


den Sultan Saladin vertrieben, nachher ward er König von 
Cypern. 
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darin er im acht und dryſſigſten Jahr ſines Rychs [1190], 
allem Rych kläglich, ertrank. Da führt den todten 
Keiſer ſin Suhn, Herzog Fridrich von Swaben, des kei⸗ 
ſerlichen Heers Houptmann, gen Tyro, da er ligt be⸗ 
graben. Bald hernach ſtarb der Herzog Fridrich vor der 
Stadt Achon, von den Chriſten belägret. So lebt deſſen 
Bruder, des enthoupteten Heers Heimführer, Her⸗ 
zog Ott von Burgun, hienach auch nit lang. 


Von dem von Zeringen. 


Aber Herzog Berthold von Zeringen, der Letzt, da 

er gen Tyro ſinen Herren beleit hat, zog er wyslich 
vom Metzbank wider heim, hub ſich an in Burgun ſtär⸗ 

ken und Bern buwen. Sin Vater, Herzog Berthold der 
Dritt), war des Keiſers Venner g'ſyn, an einer 
Schlacht vor Meyland erobret [1160]. Und am har⸗ 
ten Sturm, wo der Keiſer Crem **) gewann, vor fünf 
Jahren, acht Jahr nachdem er Fryburg in Oechtland 
gebuwen hat 1175], — geſtorben, und zu Sant Peter, 
von Zeringen geſtift, im Swarzwald vergraben [1185]. 
Deſſen Bruder Rudolf, Biſchof zu 1 war im 
Jahr 1190 geſtorben. 


kläglich, ertrank, beklagenswerth, ertrank — oder vielmehr 
an einer Erkältung vom Flußbade ſtarb. — Achon, Accon, 
Ptolomais. —enthoupteten, hauptloſen, des Anführers 
beraubten. — beleit, beleitet, begleitet. — Venner, 

5 Pannerherr/ Pannerträger. — erobret, fiegreich geſtritten. 

*) Sollte heiſſen der Viert, nach der gewöhnlichen Bezeich⸗ 
nung dieſer Bertholde. 

*) Crema in Italien, damals mit Mayland gegen Friedrich 
verbündet. | 


4 * 
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Von Handlung der Kuͤngen Frankrych und Engen⸗ 
land in diſem Kruͤtzzug. 


Im obgemelten Krützzug [1489] find dem Keiſer 
nachzogen Küng Philipp von Frankrych und Küng Ri⸗ 
chard von Engenland, Löwenherz genemt. Und als ſie 
vor Achon, vor Ptolomais geheiſſen, zuſammen kament, 
g'fiel Entwederem des Andern Rath, und doch, nach- 
dem ſie ein Jahr davor gelegen und die Muren zerriſſen, 
nahment fie die Stadt uf, alſo daß alle Gefangnen zu 
beeden Syten ledig, und das heilig Krütz, von Jeruſalem 
entführt, herußgeben wurdint. Hiemit zog der Fran⸗ 
zöſiſch Küng heim. So bleib der Engelſch ins viert Jahr. 
Und als der Soldan nit hielt, ließ er ſechstuſend uf- 
gebner Saracenen enthoupten, gewann die Landſchaft, 
buwt Joppe und Ascalon, gab das Küngrych Cypern, 
ſo er dem Conſtantinopoliſchen Keiſer um Untrüw genom⸗ 
men und entplündert hatt, dem vertribnen Küng Guido 
um ſinen Titel Jeruſalem; dannenhar auch die Künge 
von Engenland ſich Künge von Jeruſalem nemment. Und 
von diſes Guidons Stammen iſt nach zweyhundert Jahren 
ein Titel diß Küngrychs Cypern [1458] an die von Saf⸗ 
foy kommen; doch fo belib's den Venediern. Darnach 
als ihm der Franzöſiſch Küng hatt daheim die Normandie 
angriffen, macht er mit dem Soldan ein fünfjährigen 
B'ſtand und fuhr hin. — Und da er in Oſterrich kam, 
ward er vom Herzog Lüpolden, dem er ſine Paner vor 
Achon zu Schmah undergeſchlagen hatt, gefangen und 


Entwederem (wie ſchon oben), keinem von Beyden. — nit 
hielt, wahrſcheinlich die Capitulation nicht hielt. — 
B'ſtand, Stillſtand, Vertrag, uebereinkunft. 
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Keiſer Heinrichen übergeben, von dem er ſich um zwey⸗ 
hunderttuſend Mark Silber löst. Zog heim und krieget 
grimm wider Geiſtlich, Weltlich, — wie auch der Fran⸗ 
zos thät, bis er vor Lemon) erſchoſſen ward. — So 
gewann Keiſer Heinrich mit dem Silber beede Sizilien, 
ihm von ſiner Husfrowen wegen, Künginn Conſtantia, zu⸗ 
gehörend. 


An obbeſchribnem Keiſer Fridrichen hat der Dichter 
diſer loblichen I Bern Kronik angehebt. Iſt zu ach⸗ 
ten, er hab Mangel gehaben an vergangner Zyt Kroniken. 


Wie durch Keiſer Heinrich VI. der Swebiſch Stamm 


in Napols und Sizilien kommen und darin ge— 
aͤndert hat. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1191, nachdem Keiſer Frid— 
rich hat einige Unruw alles ſines Lebens diſer Zyt über⸗ 
wunden, — bevor laber] ſinen Suhn Heinrichen, mit 
Willen der Fürſten, laſſen zu Römiſchem Küng krönen, — 
iſt genamter Heinrich, diß Namens der Sechst, Herzog 
von Swaben, Keiſer worden. Welcher, nachdem er die 
von Cöln, Lüttich, deren Biſchof im Ufrur erſtochen 
[worden], die Burgunner und den von Zeringen, ſo deß 
Jahrs Bern anfieng, in G'horſame bracht / — darnach zu 
Rom [1195] vom Babſt Cöleſtino bekrönt, zog mit Macht 
in Napols und Sizilien, behouptet beede Küngrych, 
welche die Normander, den Kriechen und Saracenen an⸗ 
gewunnen, hundert und vier und nünzig Jahr ritterlich 
hattent beherrſchet. Und blibent alſo die Rych unterm 


) Vor dem Schloſſe Chalus bey Limoges. 
55 Vermuthlich iſt hier zu leſen: geendet hat. 
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Swebſchen Stammen dry und ſibenzig Jahr. Iſt da, 
namlich im Jahr Chriſti Jeſu 1267, mit Hilf und Rath 
— gar nah Verrath — des franzöſiſchen Babſts Clemens, 
durch die Franzoſen, ſo den letſten des Stammes, den 
unbarteten Cunradin (zu Rom Keiſer grüßt) ), 
zu Napols unfürſtlich enthouptet hand, diß edler Stamm 
abgangen, das Herzogthum zertheilt, und beede Sizilien 
Küng Ludwigs von Frankrych Bruder, Carlen, Grafen 
in Provenza, ihm von Cunradins Großvater, Keiſer 
Fridrich II. zu Ehſtür vergabet, nit ungerochen, auch nit 
ganz beliben. Dann unzhar in unſerer Zyt das Swert 
nie geruwet, auch ein große Zahl ſtarker Eidgnoſſen und 
Berner in der n Dienſt verzehrt hat. 


Von einer Reis Wide den von Serie vom 
Pfalzgrafen fuͤrgenommen. 


Diewyl nun der Keiſer in Sizilien ſine Geſchäft ver⸗ 
ordnet, befahl er ſinen Brüdern, Philippen die innere 
wälſche, und Cunraden dem Pfalzgrafen die obertütſche 
und burgunſche Land zu bewahren. Und alſo, uf Geheiß 
des Keiſers, underſtund der Pfalzgraf ein Zug wider Her⸗ 
zog Bertholden von Zeringen, fo Bern buwt, [da] ward er 
underwegen zu Durlach, wie geacht, by eine Wyb 


unbarteten, unbärtigen. — verordnet, in Ordnung ge⸗ 
bracht. — geacht, geachtet, geglaubt wird. 

5) Conradin wurde von den veränderungsſüchtigen Italienern 
mit großem Frohlocken empfangen, von den Römern, die 
eben mit dem Pabſt, Conradins Feind, in Zwietracht leb⸗ 
ten, im Triumphgepränge zu Rom eingeführt, Alles lächelte 
ihm zu; allein in der Schlacht bey Tagligcozzo wurde er 
durch Karl von Anjou geſchlagen und gefangen. 
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oder vom Wyb ſelbs erſtochen. — Alſo fuhr der von 


Zeringen an ſinem Buw für, — und fürzufahren erwarb 
er vom Keiſer Gunſt, Fryheit und Beſtätigung. 


Von dryen erwehlten Roͤmiſchen Kuͤngen, Zerin⸗ 
gen, Saxen und Swaben. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1199, als Keiſer Heinrich, 
im achtenden Jahr ſines Rychs in Sizilien zu Meß an“) 
geſtorben, und zu Panorm“ ) vergraben, verlaſſen hatt 
in der Waglen [einen] einigen Suhn, Fridrichen, von 
[den] Fürſten erwehlten und verſchribenen Römiſchen 
Küng; dennocht uß Bewegnuß des Babſts, ſo den Swe⸗ 
biſchen Stammen, als ihm zu mächtig, ſchücht, er⸗ 
walt ein Theil der Fürſten, zu Cöln verſammlet, Her⸗ 
zog Bertholden von Zeringen, ſo in Gelt, Muth und Liſt 
rych / auch mit bäbſtlichen Briefen harzu ernſtlich ermahnt 
war. So erwalt aber der ander Theil der Fürſten, zu 
Mülhuſen verſammpten, Herzog Philippen von Swaben, 
Statthaltern in Italien, doch Bännigen. Welchem 
der von Zeringen, als ze ſchwach und ſines Gelts ver⸗ 
ſchonend, auch mit Gaben und Fryheiten bewegt, li⸗ 
ſticklich ſich vereint und G'horſame ſwur. Ließ zu Cöln 
zween ſiner Sweſter Sühn, Grafen von Urach, jetzt 
Wirttenberg, um gehebten Koſten verſton, daß ſie Beed 


Waglen, Wiege; noch jet in der Sprache unſers Landvolks 
üblich“ — ſchücht, ſcheute, fürchtete. — erwalt, er⸗ 
wählte. — Bännigen, unter päbſtlichem Bann liegenden. 
— liſticklich, liſtiger Weiſe. — verſton, vertreten, im 
Recht auftreten. 

*) Meſſina. 

**) Palermo. 
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uß Armuth und G'lübd rych Münch, Cunrad ein 
Cardinal und Berthold ein Abt ward. Und als nun der 
von Zeringen ſiner Erwehlung abgeſtanden war, erwalt 
fin Party zu Cöln den mehr edlen, ehrgytigen und fref⸗ 
nen, wann glückhaftigen und wyſen, Herzog Otten, 
des Namens den Vierten, von Brunſwyg, — Küng Ri⸗ 
chards von Engenland Sweſterſuhn, [den] ylends zu 
Aach ) krönten, vom Babſt uß entchriſtlicher Gewalt 
jetzt Angenommnen und Beſtäteten, und hernach wieder 
Verworfenen und Verbannten. Nachdem nun diſe geſipp⸗ 
ten zween Küng, mit Zertrennung, Schand und Scha⸗ 
den des ganzen Rychs einandren jagten, alſo daß beed 
Theil der Fürſten müd, Keiſer Philippen, ſo gewöhnlich 
oblag, mit dem Babſt Innocentio, der geſworen hatt, 
er wölte diſem oder diſer müßte ihm ſine Kron nehmen, 
verſühntent. Und hienach machtent [1206] des Babſts 
Legaten zwiſchen denen Küngen einen Vertrag, daß Phi⸗ 
lipp rychsnete, und Ott mit bäbſtlicher Diſpenſaz diſes 
Dochtermann un, und nach ihm rychsnen ſollte. 


Von Keiſer Philipps Tod, Ottons Regiment und 
Fridrichs II. Ing ang. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1209, unlang nach ge⸗ 
meltem Vertrag, als der fromm Keiſer Philipp, on 


uß Armuth und G'lübd, durch das Gelübde der Armuth, 
indem fie Geiſtliche wurden ic. — frefnen, verwegenen, 
frechen und waghälſtgen. — rychsnete, regierte. — In⸗ 
gang, Regierungs⸗Anfang. 

) Aachen, wo die Könige der Deutſchen gekrönt wurden mit 
den von Carl dem Großen hinterlaſſenen Krone, Szepter, 
Schwert u. ſ. w. 
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bäbſtliche Kron, zu Bamberg in ſiner Aderläße ru⸗ 
wend, vom Beyerſchen Otten von Wittliſpach, — uß Keiſer 
Fridrichen des Erſten Ehrung Pfalzgrafen, — ſchand⸗ 
lich ermördt war [1208]; zog Keiſer Ott gen Rom [1209], 
ward da vom Babſt krönt, mit geſwornem Eid, Sant 
Peters Erb und der Römiſchen Kilchen Gut und Fryheit 
ze ſchirmen, keinen Krieg wider die Küng Sizilien und 
Frankrych anzefahen; — hielt er [doch! von Stund an 
nit, vermeynt dem Römiſchen Rych zuſt ande Land und 
Fryheiten ze beziehen, greif des Babſts und Küngs von 
Napols Land an, nahm auch Arle, des Burgunſchen 
Rychs Houptſtadt und Land in 1210], namt ſich ein 
Römiſcher Keiſer und Küng von Arle, ſo die von Zerin⸗ 
gen lang hattent ingehept. Und alſo, — da ihn der Babſt 
verbannet, — ſchickten die Kurfürſten, ſo ihm vor in der 
Waglen gelopt, mit Willen des Babſts, nach Küng 
Fridrichen von Sizilien, einigen Herzogen zu Swaben, 
welcher von Stund an hinter ihm ließ ſine Arraguniſche 
Künginn mit einem Kind Heinrichen, und zog heruß in 
tütſche Land. Und als ihm Keiſer Ott zu Ueberlingen 
entgegen lag, zog er mit Hilf des Biſchofs von Chur, 
des Abts von Sant Gallen, und des Fryherren von 
Sack) herab gan Coſtenz, und da dannen, mit G'leit 
deren von Kyburg und andrer, von Küng Fridrichen mit 
Lehen, Fryheiten und des Rychs Pfandſchaften ehrlich 
Begabter, gan Baſel [1212], und da dannen bis gan 
Aach, — ward da krönt. So zog aber Keiſer Ott jenſyt 


bäbſtliche Kron, Krönung durch den Pabſt. — Ehrung, 
Ehren ⸗Erhö hung. — zuſt ande, zuſtehende, zukommende. — 
gelopt, gelobt, von geloben. 

— Sar. 2 
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Rhyns auch hinab, dorft ſ' nit angryffen, fuhr in Flan⸗ 


dern [1214] , meynt, der Küng von Frankrych hätt ihn 
hindret. Auch bewegt von ſinem Vetter, dem Küng von 
Engenland, Johannſen, und von den Grafen von Flan⸗ 
dern und Bolonien ), zugent Fünfzigtuſend ſtark wi⸗ 
der Küng Philippen von Frankrych, der ihnen mit ſölli⸗ 
cher Geſchicklikeit begegnet, daß er, von den] Tütſchen 
g'fällt, errett, aber die beeden Grafen gefangen wur⸗ 
den, der engelſche Küng und der Keiſer ſinen Adler, 


hoch uf einem Dracken ufgericht, ſampt großem Volk da⸗ 


hinden ließ, mit Flucht kum, und nit on Schaden und 
Schand entrunnent. Harnach ruwt er, von Keiſer Frid⸗ 
richen überherrſchet. Starb [1218] im zwenzigſten Jahr 
ſines Rychs, in elch er 4770 vier Jahr fry ne 
net hat. 


Vom Babſt Innocenti III. des Entchriis Er 
hoͤhung. 
In oberzehlter vierer Römiſcher Keiſer Sachen, — 


angezogener Babſt iſt geweſen Innocentius der Dritt, von 
Anania ), — ein hocher Doctor, ſunderlich geiſt⸗ 


lich gemeynter Rechten. Deß billich zu gedenken, 


wann er in des Entchriſts Stuhl, durch den ſiebenden 
Gregorium beveſtnet, am höchſten geſeſſen, Keiſer, 
Küng und Fürſten, Geiſtlich und Weltlich, nach ſinem 


G fallen wie ein Ballen in ſiner Hand ballet. Darzu ihm 


half und dient der Türk, der Küng von Frankrych und 


gemeynter, vermeynter, die nämlich Anshelm als bloß an⸗ 
gemaßt bezeichnen will. — wann, dieweil, ſintemal. 

) Boulogne auf der Weſtküſte von Frankreich. 

*) Anagni, Stadt im Kirchenſtaate. 


— 
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Engenland; item und der Tütſchen krieglich harte Fiend⸗ 
ſchaft; item und wol des Küngs Fridrich von Sizilien 


unbeholfne Jugend, ihm mit ſiner alten Mutter unter⸗ 


than, — beroubt die ihrer Fryheit, macht beede Sizilien 
von römiſcher Kirche Lehen, die Grafſchaft Fund *) 
eigen, vertreib die keiſerſchen Anwäld, und nahm die Für⸗ 
ſtenthum Bononia, Ra ven ), Ancon ꝛc., undergab ſ' 
ſinem Bruder Richard, in Sant Peters Erb zum Grafen 


gemacht. So übergab ſich ihm Engenland, von Küng 


Philipps von Frankrych Suhn, Ludwig, ingenommen, 
und glych um fünfzehentuſend Mark Silbers Küng Hein⸗ 


richen, des vertribenen Johannſen Suhn, gelaſſen, mit 


Hibernia ), in der Römiſchen Kilchen Schirm, ihren 
jährlich hundert Mark Silbers ze geben, und die künftigen 
Küng von ihr ze erkennen; lobt den bäbſtiſchen Berthold 
von Zeringen, begnadet Keiſer Philippen, fo fine Toch⸗ 
ter ſinem Bruder zu vermählen, und nüt von Sant Pe⸗ 


ters Erb anzeſprechen, verheiſſen ließ; — verbannt Kei⸗ 


ſer Otten, ſo wider G'heiß ſine, des Römiſchen Keiſers, 
G'rechtſame hieſch; — fürdret Küng Fridrichen/ 
ſinen eigenen Mann; verflucht, ſo 0 Engelſchen ſine 
Kinder anrührtent. 


Concilium zu Rom. 


Hat im achtzehenden und letſten Jahr ſines Vabſt⸗ 
thums [1216] fürnemlich zu Erobrung des heiligen Grabs, 


hieſch, heiſchte, forderte. — fürdret, förderte, begünſtigte 
den ihm ergebenen ꝛc. 
) Fondi, eine Stadt in der neapolitanischen Provinz Terra 
. di Lavoro, welche den Titel Grafſchaft führt. 
*) Ravenna, Stadt im Kirchenſtaat, ehemals am adriatiſchen 
Meer, jetzt wegen Verſchlammung eine halbe Stunde davon. 
r) Hibernia, Irland. 


\ 
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ein fo herrlich Concilium in ſiner Kilchen zu Sant Jo⸗ 
hanns im Lateran gehalten, als je g'ſyn mocht. Darin 
namlich zween Patriarchen von Conſtantinopel und Je⸗ 
ruſalem, Erzbiſchöff 71, Biſchöff 400, 12 Aebt, Prior 
und Pröbſt ob 800 (on Zahl der abweſenden Prälaten 
Botten), und on Zahl uß aller Chriſtenheit, der Keiſer, 
der Küngen, Fürſten, Landen und Städten Botſchaften, 
dry Jahr lang mit Gebot und Bann zuſammen b'rüft. 
Beſchloß da uß göttlichem G'walt, Sant Petern, ſinen 
Nachkommen und der Römiſchen Kilchen Satzungen, by 
Heil der Seelen, zu gehorſamen; hat geben ein ganz Buch 
geiſtlich g'nemter Satzungen, unter welchen die, daß der 
Römiſch Babſt ein Houpt der Chriſten, übern Keiſer Ge⸗ 
walt anzenehmen oder ze verwerfen hätte; daß, ſo die 
Kuhrfürſten in der Kuhr zweyträchtig, oder nit wehlen, 
ihm ein Keiſer ze geben zuſtand; daß er ins Keiſers, aller 
Küngen und Fürſten Spännen Richter ſye; all uf ihn 
geſtellt Apellazen Kraft haben; all Würdikeiten und Fry⸗ 
heiten, von ihm geben, unverhindert beſtan ſöllint; wel⸗ 
cher Hand an gewychte oder Ordens-Perſon frevelich 
lege, ihr Gut angryft, über ſie richt, Schatzung von 
ihnen zwingt; item und welcher Leyg Zehenden beſitzt, 
im höchſten Bann ſye, allein vom Babſt abſolviert möge 
werden. Daß alle Chriſten beeder Geſchlecht, zu ihren 
Tagen kommen, all ihr Sünd im Jahr einmal ihrem 
Prieſter bichten und Sgerament nehmen ſöllint. — Wer 
nun Römiſcher Keiſer? Wer Chriſtus? Wie möchte doch 


Leyg, Laye, Nichtgeiſtliche. — zu ihren Tagen kommen, 
mündig und eigenen Rechtens geworden durch ihre Alters⸗ 
jahre. | 
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der Entchriſt höher fingen und den demüthigen Chriſtum 
nidrer ſetzen, ja entſetzen!? — 


Zu diſer Zyt hat gelebt und diß Geſchichten geſchri⸗ 
ben ein fürnehmer Abt von Ursberg, ſchrybende: fröw 
dich, unſere Mutter Rom, dann dir werdent alle Schloß 
der Schätzen im Erdrych ufthan, daß dir zuſammen flieſ⸗ 
ſent Bäch und ufgehüffet Hüffen der Pfenningen! Fröw 
dich über die Bosheit der Kinder des Menſchen; wann, zu 
Vergeltung ihrer großen Bosheit, wird dir köſtlicher 
Lohn geben! Fröw dich diner Helferinn, der Zwytracht, 
welche uß dem Abgrund der Höllen ufbrochen, groß Hüf⸗ 
fen Gelts dir ze hüffen! — Du haſt nun, wornach dich 
allwegen dürft hat! — Sing ein Lied, daß du nit durch 
dine Geiſtlichkeit, ſunder durch der Menſchen Bos⸗ 
heit haſt die Welt überwunden! Zu dir zücht die Men⸗ 
ſchen hit ihr Andacht oder G'wiſſen, funder die Menge 
ihrer laſterlichen e und Zanks Ehiſcheidung, 
thür erkouft. 


Diß ſyge zu unſerer Zyt 8 0 l nit unnützlich 
erzehlt! 


Dominicus, Lund] Franciscus, Bettel⸗ Ordens 
Stifter. 


Under diſem Babſt hat Dominicus, ein Spanier 
von Calagur ), den Predyer-, und Franciscus, ein 


Hüffen, Haufen. — Geiſtlichkeit, Frömmigkeit, geiſtlicher 
Sinn ꝛc. — zücht, zieht. 


) Calahorra in Caſtilien. 
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Italian von Aſſiß ), den Barfuß⸗Bettel⸗Orden an⸗ 
gefangen. Des Babſts Leithund. 


Vom Weſen und Rych Keiſer Fridrichs des An⸗ 
deren mit ſinen Baͤbſten. 


Keiſer Fridrich, des Namens der Ander, Keiſer 
Heinrichs des Sechsten Suhn, Herzog von Swaben, 
Küng zu Napols, Sicilia und Jeruſalem, in der Wag⸗ 
len Römiſcher Küng und ein Weys worden, von finer 
Mutter Conſtantia, Küng Rüggers ) des Fünften 
von Sicilia Tochter, in des Römiſchen Babſts Huth und 
Schirm geben, der, als er zu ſinen Tagen kommen, ſelbs 
wollt regieren, hat obgemelter Babſt Innocentius wider 
ihn Keiſer Otten, und demnach wider diſen ihn wieder⸗ 
umb angenommen; und alſo nach Keiſer Otten Tod, und 
nach tütſcher Landen Vereinigung, gan Rom zogen, da 
vom Babſt Honorio dem Dritten gekrönt, ſchickt ſinen 
Suhn Heinrichen in Tütſchland, vermählet ihm Herzog 
Lüpolds von Oeſterrych Tochter, befahl ſie beede Herzog 
Ludwig von Beyern, und hub an wider inzihen, was ihm 
als Keiſer ſine untrüwen Vögt, die Bäbſt, hattent von 
ſinem Erb und vom Rych abzogen und verenderet. Da 
verbannten ihn die Bäbſt Honorius und Gregorius der 
Nünt, als den, der ſinem, vom Babſt Innoeentio ufgeleg⸗ 
tem Krütz zum Türken, wie täglich groß Huffen thaten, ze 
tragen nit nachkäme. Vermählet ihm nach Frau Conſtan⸗ 
tia von Arragon Tod, zu Gut und Fürderung des Krütz⸗ 
zugs, Jola, Johannſen, des Küngs von Jeruſalem 


Bey 8, Waiſe. — inzihen, Rn zu Handen nehmen. 


*) Aſiiſi. 
**) Roger, italieniſch Ruggiero. 
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Tochter, und alſo im Jahr Chriſti Jeſu zwölfhundert 
acht und zwenzig zog er ins heilig Land. Da zeigten ihm 
des tütſchen Ordens Brüder vil Trüw, aber die Tempel⸗ 
herren vil Untrüw; — ward Jedem, wie billich, nach 
Verdienſt wohl vergolten. Als ihm aber indeß der Babſt 
Gregorius die Krützer, ſo gan Jeruſalem ſollten, in 
Napols ſchickt, macht er mit dem Soldan einen zehenjäh⸗ 
rigen Beſtand, nahm Jeruſalem, Joppe und Nazareth, 
buwt ſ' und gab ſ' den Chriſten in, hielt hochzytlich 
Oſtren zu Jeruſalem, ließ ſich da zum Küng krönen, dan⸗ 
nenhar die Küng von Napols und Sizilia ſich Jeruſalem⸗ 
Küng nemment, kahrt von Jeruſalem ylends wieder gan 
Rom und brach gewaltig wieder hinin, zerhüw untern 
Thoren krützwys all Pfaffen und Leyen, ſo's Krütz wider 
ihn trugent, und ungeacht des Babſts iſenem und ber⸗ 
mentenem Schwert, nahm er Rom gewaltig in, ver⸗ 
jagt den Babſt, fieng die Cardinäl, behouptet wieder fine 
Küngrych, bekriegt und beſchädiget hert in allem Italia 
die Gwelfen, ſchirmt und belohnet wohl die Gybellinen, 
ließ ſinen Suhn Heinrichen, Römiſchen Küng, als Gwel⸗ 
fen würgen, und machet an deſſen Statt zu Römi⸗ 
ſchem Küng und Swebſchen Herzogen, ſinen und der 
Jola Suhn, Cunraden. Nachdem aber der Babſt Gre⸗ 
gorius, ſo wider den Keiſer blyene und iſene Krütz, Ave 
Maria, Salvegeſang und Betglocken hatt angericht, und 
vierzehen Jahr gebrucht, und auch Babſt Cöleſtin inner 
achtzehen Tagen verſcheiden, bleib das Babſtthum zwenzig 


Krützer, Kreuzzüger, die zur Eroberung des heiligen Grabes 
auszogen sc. — hoch zytlich, feſtlich. — iſen em und 
bermentenem, eiſernem, durch ſeine Krieger; pergamen⸗ 
tenem, durch ſeine Bullen und Bannbriefe auf Pergament. 
— würgen, umbringen, hinrichten. 
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Monat los/ — uns daß der Küng Johanns von Ferufa- 
lem an ſinem Tochtermann, dem Keiſer, erwarb Entledi⸗ 
gung der Biſchoffen und Cardinälen, zu Melf ) gefan⸗ 
gen; welche ußgelaſſen, erwehlten und krönten zu Rom 
zu Babſt Innocentium den Vierten, der Flyſea “) Ge⸗ 
ſchlecht, von Jenow; war ein wyſer, gelehrter, dapfe⸗ 
rer Mann, abſolvirt den Keiſer umb hundert zwenzig Un⸗ 
zen Golds, verbannt ihn doch von den Gwelfen wegen 
bald wiederumb, und floh gan Leion in des Küngs von 
Frankrych Schirm. Beruft dahin ein g'mein Concilium, 
kündt dem verbannten Keiſer keiſerlichen Nam und G'walt 
ab, gebot den Tütſchen einen Anderen zu erwehlen, 
macht vil Cardinäl, und ziert ihren Nam mit rothen Hü⸗ 
then und deckten Pferden, im Jahr Chriſti Jeſu zwölf⸗ 
hundert ſechs und vierzig. So dorft doch by des Keiſers 
Leben der Babſt nit gan Rom kommen, noch kein Fürſt 
ſich des Rychs unterwinden; bleib auch alſo im Zwyſpalt 
acht und zivenzig Jahr, bis uf Keiſer Rudolfen von Hab⸗ 
ſpurg, der wyslich weder zum Babſt noch zum Türken 
ziehen, — ehe im Bann ſyn wollt; — entſchuldiget ſich 
wie der Fuchs gegen dem kranken Löuwen. So ſtarb aber 
der thür Römiſch Keiſer im Bann und Krieg zu Panorm 
in Sizilien, durch ſinen Baſtard Manfred, wohlgeachten 
Herzog zu Tarent, wie gemeynt dem Babſt zu Lieb ver— 
gift; — ſines Rychs im acht und dryßigeſten Jahr [1250]. 
Da mußt ſin Suhn Enzius, Küng zu Sardinien und 
Gubernator 


los, ledig, unbeſetzt. — kündt, kündigte. 

*) Amalſt, Stadt in Neapel am Golf von Salerno. 

*) Sinibald Fiesco, aus dem Haufe der Grafen von Lavagna, 
von Jenow, d. i. Genug. 
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Gubernator in Lamparten und Romandiola, zu Bononia 
im Kerker on Erbärmd verderben und ſterben; dann ſin 
Bruder Cunrad, der Römiſche Küng, ward mit der 
Uneinigkeit, vom Babſt angericht, in wälſche Land zu zü- 
chen verhindert. So zog aber Ehgenampter gan Rom, 
und fo vaſt der Keiſer die Gwelfen hatt nidertruckt, und 
[die! Gybelin erhöcht; alſo kahrt er's Alles wiederumb, 
fuhr demnach gen Napols, den Swebiſchen Stamm und 
Anhang ußzetilken. Da tilket ihn daſelbſt der Tod uf, 
ſines Babſtthums im zwölften Jahr [1252]. Doch ſo 
lieſſent ſin Nachkommen nit nach, unz daß hienacher 
in fünfzehen Jahren diß edler Stamm und Nam, in tüt⸗ 
ſchen und wälſchen Landen, mit Verrätherey, Gift und 
Iſen gar ußgetilket, und durch franzöſiſche Bäbſt das ver⸗ 
laſſen wälſch Rych dem Franzoſen ingeben ward, mit 
ſemlichem Geding: daß ſie den heiligen Römiſchen Stuhl 
ewig erkanntint, mit jährlicher vierzigtuſend Dukaten 
Penſion und G'horſame, und auch by gebnem Eyd nit 
Keiſer wurdint. Was aber d' Franzoſen hie gewunnen 
habint, iſt ihnen und den Spaniern, ja ganzem Italia 
und Rom, hie an, in unſern Tagen auch einer Eidgnoß⸗ 
ſchaft nit unwiſſend beliben. So iſt das edel Swebſch 
Herzogthum zertrennt, ein Theil am Römſchen Rych fry, 
und ein Theil ſondern Herren geeignet worden; wie⸗ 
wohl der Römiſch Rudolf von Habſpurg das ſinem Suhn 
Rudolfen, wie Oeſterrych Albrechten, hat zugeſchriben. 


ward mit der, wurde durch die ꝛe. — Ehgenampter, der 
Vorgenannte. — hie nacher, nach dieſem. — hie an, 
von dieſer Zeit an, forthin. — ſondern, eigenen, beſon⸗ 
dern. | 5 


V. Anshelms Chr. I. 5 


32 
Von Beherrſchung beeder Staͤdten Fryburg und 
Bern, nach Abgang ihres letſten Herren von 
Zeringen. 


Nach dem verdachten Abgang des letſten Her⸗ 
zogen, Bertholds von Zeringen, der da iſt geweſen ein 
großmüthiger Fürſt, daß er ſich weder ob Glück noch 
Unglück entſatzt, ſprach allwegen: nach Sonnen kommt 
Regen, und nach Regen die Sonnen ); aber fo liſtig, 
hert und karg, daß er [an] Gelt und Gut vaſt rych, aber 
an Fründſchaft und Gunſt fo arm, daß alle, auch fine 

landsgeborne Edlen, unter ihm in Burgun geſeſſen, ſin's 
Abgangs begehrten, und auch, wie der Stadt Bern Kro⸗ 
nik anzeigt, darzu hulfent, geſtorben, nach Anfang der 
Stadt Bern im ſieben und zwenzigeſten Jahr, und ver⸗ 
graben zu Fryburg im Brisgöuw im Jahr Chriſti Jeſu 
zwölfhundert und achtzehen. So iſt glöublich, daß nach 
ſinem Abgang die Stadt Fryburg im Brisgöuw an ſinen 
Sager, Graf Egon von Fürſtenberg, ſye kommen, und 
Fryburg im Nüchtland, durch ſine Hußfrowen, die von 
Kyburg geborn, an die Grafen von Kyburg, in Burgun 
Landgrafen, deſſen Landg'richt zu Zollikofen, von Graf 
Eberhard von Habſpurg, durch ſin Wyb von Kyburg, 
letſte Erbtochter, mit Nam und Stamm ererbt; die ſinem 
Vetter, Küng Rudolfen von Habſpurg, umb drytuſent 
Mark Silbers hat verkouft, im Jahr Chriſti Jeſu zwölf⸗ 
hundert und ſieben und ſſebenzig. So iſt aber ein Stadt 
Bern, als dem Römſchen Rych zugehörend, dem Rö⸗ 
miſchen Keiſer Fridrichen beliben, welcher ſie hat be⸗ 


verdachten, vorgedachten, erwähnten. 
*) Siehe oben S. 34. 
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vogtet und mit Feiferlicher Freyheit hochbegabet. Es ift 
auch gloublich, daß ein lobliche Stadt Bern älters Her⸗ 
kommens ſye, dann von diſem letſten von Zeringen; 
wann nit wohl zu ermeſſen, daß ſie in ſieben und zwenzig 
Jahren ſo ſtark ſöllt ſyn worden, daß ſie ſich in Mitten 
under ihren ſo ſtarken Fienden, on Schirm des wytlän⸗ 
diſchen, unmüſſigen Keiſers hätte mögen erbuwen und 
erhalten; ſunder daß der rych und verhaßt Zeringer habe 
das veſt und wohlgelegen Städtle und Schloß Nydegg, 
unter nüwem Nam Bern gefterft und gemehret, und nach 
ſinem Tod ans Römiſch Rych heim laſſen fallen. Dahar 
die Burg Bern und ihre Burger ihren Schirm und erſte 
Fryheit nit vom Landsfürſten von Zeringen, ſunder von 
oberen Herren, dem Römiſchen Keiſer Heinrichen und 
Fridrichen hand empfangen, von allen Nachkommen Röm⸗ 
ſcher Keiſeren und Küngen beſtät, und je nach Nothdurft 
gebeſſert und gemehret. 


End Anfangs fürgenommner Beſſerung.) 


Ein verkuͤrzter Durchgang und Vergriff einer 
loblichen Stadt Bern Kronik, von Anfang bis 
zum End des Burgundiſchen Kriegs. Haltend 
286 Jahre. 


Im Jahr chriſi 1191. Babſt Clemens III. im 3. 
Jahr. Römiſcher Keiſer Heinrich VI. im 1. Franzöſi⸗ 


wytländiſchen, im fernen Auslande ſich aufhaltenden. — 
Vergriff, Inhalt, Inbegriff, Summarium. 8 

*) Hier endet die Verbeſſerung und Erweiterung der Anfänge 
der Berneriſchen Geſchichten. 
. 
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fcher Küng Philipp II. im 6. Herr zu Bern, Herzog 
Berthold von Zeringen. Keiſer Philipp II. im 10. Kei⸗ 
ſer Ott IV. im 10. Jahr: iſt ein lobliche Stadt Bern, 
nach Anſag ihrer Kronik, vom letzten Herzog Berthold 
von Zeringen in Burgun, des Römiſchen Rychs Land, 
geſtift, von da gefangnen Bären Bern genampt und ge— 
wapnet, und dem Spaniſchen Sant Vinzenzen, als 
himmelſchen Ueberwinder und Patron, bevolchen wor— 
den, hat ſchnell, als ein gemeine Fryheit, von den 
geträngten Landlüten und Umbſäſſen zugenommen, von 
ihrem Herren von Zeringen 27 Jahr wohl erhalten, dar- 
nach vom Römſchen Keiſer Fridrich [II. 1218] ins Röm⸗ 
ſchen Rychs Namen gefryet und bevogtet, iſt an⸗ 
genz, in Abweſen ihres Herren Keiſers, von ihrer 
Fryheit, Burgrecht und Brugg wegen, gegen allem um— 
ſitzenden, gewaltigen Adel, und fürnämlich gegen dem 
Grafen von Kyburg, Landgrafen von Burgunden, in 
ſemliche Verfolgung und Krieg kommen, daß ſie zu 
Schirm der Stadt Fryheit und Rechtens [1230] , anruft 
und ufnahm den inderen Grafen von Saffoy ); 
welcher, als ein Vicary des Römiſchen Rychs, nach des 
von Zeringen Tod hat ingenommen die Land Burgun, 


Anſag, Beſag, Ausſage. — gewapnet, mit einem Wappen 
oder Wappenſchild verſehen. Sonſt heißt gewappnet mei⸗ 
ſtentheils gewaffnet, zum Kampfe gerüſtet ie. — bevol⸗ 
chen, anbefohlen. — gemeine Freyheit, allgemeine 
Freyheit gewährender Aufenthaltsort. — gefryet und be 

vogtet, mit Freyheiten und einem Reichsvogt verſehen. — 
angenz, angehends, ſofort. 
*) Die Grafen von Savoy theilten ſich in die inneren und 


äußeren; die inneren beſaßen das eigentliche Savoy, die 
äußeren die Waat. g 
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von Jenf bis an die Senſen; der fie fo trüwlich be- 
ſchirmt, auch mehret, daß fie [ihm], als ihrem anderen 
Stiftherren, verſchribne Pflicht thät, uß deren ſie ſich 
mit gutem Verdienſt bald wiederlost und fryet, und 
doch willige gemeine Vereinigung behielt; den oberen 
Spital dem heiligen Geiſt gebuwen [1233], mit Graf 
Gottfrid von Habſpurg geſchlagen [1243], mit Fryburg 
und Wallis [1254] Vereinung gemacht, die Vä 
und Prediger-Münch [1255] ufgenommen. 


Und als dann [1269], nach der Abſatzung des ver⸗ 
bannten Keiſers Friderichen, zu Lyon im 46. Jahr be- 
ſchehen, in 28 Jahren kein beſtäter Römiſcher Keiſer 
war geweſen, und deßhalben des Römiſchen Rychs Land 
Herren und Städt an ſich zugen, wie jeder mocht; da 
hat der Saffoyſch Graf, mit Hilf Berns, hinuß bis gan 
Winterthur gehuſet. So hat ein Stadt Bern in denen 
Zyten ſich auch faſt geſterkt, und die keiſerlichen Renten, 
Zoll, G'leit und Stüren an ihre Büw verwendt, des 
Keiſers Schloß Nydeck abgeſchliſſen, item des Rychs 
Vögt abgethan, und ſich mit Schultheiß und Rhat, nach 
ihr keiſerlichen Fryheit, verwalten und wohl erbuwen. 
Da nun [1273] Graf Rudolf von Habſpurg einhälig zum 
Römſchen Keiſer gemacht war, glych im erſten Jahr 
ſines Rychs, erwarb ein Stadt Bern von ihm zu Bafel 
Beſtätigung ihr guldenen Handveſte, item und Nachlaſ— 
ſung der vorbruchten Renten und abgeſchlißnen Burg. 
Und darumb als diſer Keiſer den Saffoyſchen Grafen uß 
Winterthur, Kyburg, bis hinter Loſanen us, uß des 
Römiſchen Rychs Land vertreib, thät ihm ein Stadt 


wiederlost, wiedrum loskaufte. — derhegchte früher ver⸗ 
braucht. 
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Bern [1183] ſunderlich vor Petterlingen ihre wohl⸗ 
gerümbte Hilf. — Aber hernach, nach erlittner (deren 
ſie beſunders vil und groß hat erlitten, — als ſchäd⸗ 
licheſtem Fiend) [1286], namlich Fürsbrunſt, item erſter 
glücklicher Reis für Wimmis [1287], zwo Belägerung 
[1288 — 89] ehgemeldtes Keiſers mannlich beſtanden, 
alſo daß diſen ungeſchafften Abzug des Keiſers ſin 
Suhn, — des Stammens erſter Herzog zu Oeſterrych, Al⸗ 
brecht, — an der Schoßhalden begriffen, vermeynt ze 
rächen, gab Urſach ihre zerriſſene Paner ze Anderen. Un⸗ 
ter ehgemeldter Belägerung find die Predyer- Ordens 
Frouwen von Brunnaderen harzu in die Stadt Bern zo⸗ 
gen, und hand Sant Michels Inſel ufgericht [1291]. 
Wie nun ein Stadt Bern vom Keiſer und ſinem Suhn 
beſchediget war, verband ſie ſich zu Graf Amadeo von 
Saffoy. Indem ward Graf Adolf von Naſſouw Römi⸗ 
ſcher Keiſer [1292] , der glych im erſten Jahr ſines Rychs, 
zu Zürich, einer Stadt Bern keiſerliche Fryheit beſtät 
und mehret, daß ein Burger von Bern nit für uſſerliche 
Richter ſollte geladen werden, und auch den Vertrag von 
der vertribnen Juden wegen, — durch Biſchoff Petern 
von Baſel und Herr Gottfriden von Merenberg, Land⸗ 
vogt im Elſaß und minderen Burgun, gemacht — an⸗ 
nahm und beſtät; — der Zyt hielt ſich ein Stadt Bern 
ſtill, gab vor bis ins acht und nünzigeſt Jahr [1298], 
in dem Keiſer Adolf von Keiſer Albrecht erſchlagen , und 

diſer Keiſer worden. Hat angends im erſten Jahr ſines 


ungeſchafft, unverrichteter Dinge, erfolglos. — gab vor, 
ertrug, ließ gehen; ſo verſtehen wir dieſen etwas ungewöhn⸗ 
lichen Ausdruck. Scherz erklärt vorgeben ganz kurz remit- 
tere. Bey Wachter und Hal taus finden wir gar 80 
Erläuterndes über dieſen RN 
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Rychs, zu Nürenberg, einer Stadt Bern alle Verwilligung 
ſines Vorfahren beſtät, — auch ihren den Abt und Gotts⸗ 
hus Trub in Schirm befolhen. Und des Jahrs hat ſich 
einer Stadt Bern Glück angeheben uß ihren Muren uf's 
Land ußſtrecken, da ſie den herrlichen Sieg im Jammer⸗ 
thal hat gewunnen, Belp und Gerenſtein hat zerriſſen 
[1304], mit Loupen verbunden, item ein Landfriden und 
Vereinigung gemacht [1303] mit Soloturn, Baſel und 
Straßburg, und angends mit deren Hilf den fridbrü⸗ 
chigen Grafen von Wyſſenburg ze Wimmis geſtraft und 
in Friden gebracht. In diſer Zyt hat ſich der Eydgnoſſen 
Bund by den dryen Ländern erhoben [1307]. Mit Biel 
verbunden [1308], Im Jahr Chriſti Jeſu 1308 iſt Keifer 
Albrecht von ſines Bruders Suhn, Herzog Hanſen von 
Swaben, zu Windiſch erſtochen; da Küngsfelden geſtift 
und Graf Heinrich von Lützenburg Römſcher Keiſer wor- 
den, der im erſten Jahr ſines Rychs einer Stadt Bern 
keiſerliche Fryheiten hat zu Bryſach beſtät, den Zoll zu 
Bern [1309] Graf Hugen von Buchegg, item Herr Dt- 
ten von Granſon Loupen, und Herr Petern von Wyſſen⸗ 
burg das Land Hasle verſetzt, [das] aber von einer Stadt 
Bern an ſich gelöst [ward]; welche Loſung Keiſer Karle 
der Viert hat beſtät; thäte ihm, dem Keiſer Heinrich, 
Hilf in ſinem Rom⸗Zug nach Meyland; — darumb ſine 
nach angeborne Keiſer, Karl, Wenzel und Sigmund, 
einer trüwen Stadt Bern ſunderliche Gnad bewyst haben. 
In diſem Jahr [1311] find Bern und Fryburg vereint 
wider den Grafen von Saffoy gezogen. Im einliften 
Jahr ſind die Grafen von Kyburg zu Bern Burger wor⸗ 
den, item Bremgarten, Münſingen und Balmeck zer⸗ 
ſtöret. Nach des redlichen Keiſer Heinrich des Sibenten 


thäte ihm, leiſtete ihm. 
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unchriſtenlichem Tod) [13414] iſt ein fiendliche Zwyung 
entſtanden, zwüſchen Herzog Ludwigen von Beyern und 
Herzog Fridrichen von Oeſterrych, Römſchen Küngen; — 
derhalben ſich im Rych groß Partyen und Krieg erhuben, 
in welchen ein Stadt Bern Keiſer Fridrichen anhieng, 
und von ihm im achten und letſten Jahr ſines Rychs, 
zu Kolmar ihr Fryheiten Beſtätung empfieng. Nun im 
Angang diſer Zwyung [1315] iſt Keiſer Fridrichs Bru— 
der, Herzog Lüpold von Oeſterrych, wider die von 
Schwyz am Morgarten mit Verlurſt zogen. Uf das [1316] 
haben die dry Waldſtätt, namlich Ury , Schwyz und Un⸗ 
derwalden, ihren ewigen Bund zuſammengeſchworen, 
auch Eberharden von Habſpurg und Kyburg, Landgrafen 
in Burgenden, zu einem Bundgenoſſen angenommen. — 
Hienach [1318] im anderen Jahr hat ehgenampter Her⸗ 
zog Lüpold Soloturn belägeret, durch Bern beſchirmt 
und bericht, [welches] die Grafen von Kyburg mit 
Raub und Brand beſchädiget und Kerenried zerſtört. Als 

aber [1322] ehgenampter Graf Eberhard von Kyburg, 
von wegen des Mords an ſinem Bruder zu Thun began⸗ 
gen, ſich mußt entſitzen, übergab er mit Urlaub 
Keiſer Ludwigs, fo ihn auch ze münzen gefryet hat, 
einer Stadt Bern, mit Geding umb Hilf und Geld, ſin 
Stadt und Schloß Thun [1323]. Loupen zum anderen 
Mal gelöst und bevogtet; war die erſte Vogty einer Stadt 
Bern [1324]. Mit Soloturn Wildenſtein, und mit Fry⸗ 


Zwyung, Entzweyung, Zwieſpalt. — bericht, berichtet, 
zu friedlicher Richtung und Verkommniß gebracht. — ent⸗ 
ſitzen, entſetzen, fürchten. — Urlaub, Bewilligung. — 
ze münzen gefryet, ihm die Freyheit zu münzen, das 
Münzrecht gegeben. 

*) Er ſoll vergiftet worden ſeyn. 
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burg Illingen und Erzenbach gewunnen, mit Baſel un- 
geſchafft die Landeren überzogen [1327], Sich mit den 
Rychſtädten hinab bis gan Menz, und obenuß bis gan 
Zürich, Coſtenz, Ueberlingen ꝛc. verbunden. Mit Graf 
Aymo von Saffoy [1330] ein Burgrecht gemacht; dar⸗ 
nach, als Luzern [13312 die viert Waldſtatt ward, Dieſ⸗ 
ſenberg zerbrochen, Mülenen entſchüttet, das Land Hasle 
ufgenommen, gelöst und bevogtet. Wider Fryburg und 
Kyburg [1332] Gümminen, und zu Rach von Soloturn 
verlorner Paner, Landshut, Eſche, Halten, Strätlin⸗ 
gen und Schönenfels zerſtört, und auch wider Saffoy ge- 
ſtreift, Rorberg brochen, mit Murten verbunden. Die 
Kilchhofmur angefangen [1333J. Wimmis zum dritten 
Mal gewunnen, den Herren und das Niderſibenthal L13371 
in hilflich Burgrecht genommen. Nachdem Keiſer Lud— 
wig der Viert, einig regierend, in der Avioniſchen “) 
gytigen Bäbſten Ungnad und Bann war kommen, und ein 
Stadt Bern den Bäbſten, und nit dem Keiſer gehorſam, 
da ward der g'waltig Stryt umb Loupen 11339], als dem 


*) Philipp IV., König von Frankreich, hatte durch feinen Ein⸗ 
fluß den Erzbiſchof von Bordeaur, Bertrand de Goth, einen 
Gaſconier, zum Pabſt gemacht, und unter andern Bedin— 
gungen ihm auferlegt, daß er in Frankreich wohnen ſolle, 
damit er deſtomehr Gewalt über ihn und alle päbſtlichen An⸗ 
gelegenheiten habe. So nahm denn der neuerwählte Pabſt, 
Clemens V., ſeinen Sitz zu Avignon, einer Stadt an der 
Rhone, im ſüdlichen Frankreich. Nach ihm reſidirten noch 

ſechs Päbſte in dieſer Stadt, bis endlich Gregor XI. im 
Jahr 1376 wieder nach Rom ſeinen Sitz verlegte. Clemens VI. 
hatte 1348 die Stadt Avignon von der Gräfinn Johanna von 
Provence um 24,000 Rheiniſche Gulden angekauft, und fie 
blieb Eigenthum des päpſtlichen Stuhles bis zur franzöſiſchen 
Revolution. | ; 
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Rych gehörend, vollführt, da der ruch Bär fin Glück er- 
höcht, und alſo um fich ryſſend geübt hat, daß man ſagt: 
Gott wär mit ihm, und zu Bern Burger worden. Hielt 
für ein wybiſche Kindbett achtzehen Wuchen Ruw, on 
Friden gehebt, zog uß vier Myl zu ringumb, ſtreift, 


roubt und brannt, zerſtört [1340] Burgenſtein, Hutt- 


wyl, ſchlug die Fryburger und verbrannt ihre Galtern, 


ſucht ſine Fiend, wo er ſie betreten mocht; alſo daß der 
Herren Landlüt ſagten: unſre Fürſten ſtecken in Hürſten, 


nach ihr Hilf ſoll uns nit dürften. — Verbrannt [1341] 


das Land Schwarzenburg, Wahleren und Guggiſperg. 
Da machet die Küniginn von Ungern, Wittfrouw, zu 
Küngsfelden, Küngs Albrechts ſeligen Tochter, ein Fri⸗ 


den zwiſchen Bern, Oeſterrych und Fryburg, alſo daß 


Bern und Fryburg vereint mit enander [1343] wider 
Grüningen und Gryerz reiſeten; Bern dem indern Gra⸗ 
fen von Saffoy, lut des Bunds, half; mit Nydouw ver⸗ 
richtet [4345], mit Päterlingen und Soloturn eh e⸗ 
wig verbunden [1346], am Loubeck⸗Stalden geſtritten, 


darnach Loubeck und Mannenberg zerbrochen, Oberſiben⸗ 
thal gewüſt und behouptet, und Sanen umb Gelt unver⸗ 
wüft gelaſſen. Arberg [1351] verpfändt. — Der Zyt 

iſt Zürich zu den vier Waldſtätten in ehewigen Bund 


gangen. Von Oeſterrych bekriegt, — darzu Bern und So⸗ 


on Friden gehebt, ohne doch einen eigentlichen vertrags⸗ 


mäßigen Frieden zu haben, wo denn freylich eine Ruhe von 
achtzehen Wochen und mehr nicht für die Unthätigkeit einer 
Kindbetterinn würde gegolten haben. — verrichtet, wie 
oben bericht, zum Vergleiche gebracht. — ehewig, ewig, 
oder vielleicht nur geſetzlich, vertragsmäßig, vom alten Ee, 
Ehe, Bund, Recht, Geſetz, Vertrag u. ia w. — ver⸗ 
pfändt, als Pfand erhalten. 


* 
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loturn geholfen, als Oeſterrychs Bundsgenoſſen. Bern 


und Biel [1352] ewig verbunden. Zug ein Ort wor- 


den. Rydlon, Mülinen und Wengi kouft. Die von Un⸗ 
derwalden [1354] ) heimgeſchlagen. Den ehewigen 
Bund mit den dryen Ländern [1353] gemacht. Brandis 
zu Bern Burger worden. [1355 — 60], Die Schwelle 
und Mühlenen kouft von Herr Hanſen von Bubenberg, 
[den fie] mit der Paner [1362] einführten. Mit Graf 
Amadeo von Saffoy [1363] verbunden. 


Im Jahr 1363 iſt Keiſer Karle der Viert, zum 
Babſt gan Avinion ryttend, gan Bern kommen, hat ei- 
ner Stadt Bern guldin Handveſte mit guldiner Bull, 
item gethane Rychs⸗Loſungen beſtät, und ihre Fryhei⸗ 
ten, wie begehrt, gemehret. Namlich ſie gefryt, ſich 
an denen zu rächen, die ſie wider Rechtsbott ſchädigen. 
Item indert dryen Mylen umb ihre Stadt ſchädliche Lüt 
ze fahen, und nach ihr Stadt Rechte ze richten und ze 
ſtrafen. Item indert ſechs Mylen umb ihre Stadt alle 
des Römiſchen Rychs Verpfandungen und Lehen an ſich 
ze löſen und ze nutzen. Item indert dryen Mylen umb 
ihr Stadt G'leit ze geben (on Lohn). Item keinem 
uſſeren weltlichen Gericht ze gehorſamen. Und des Jahrs 
ſchickt ein Stadt Bern itel Bären **) einer Stadt 


itel, bloß, lauter. 


*) Als fe über den Brünig den unruhigen Kloſterleuten von 
Interlachen zu Hülfe gekommen. f 
) Als nach langem Krieg zwiſchen England und Frankreich 
endlich Friede wurde, zogen die entlaſſenen Kriegsſchaaren 
in Frankreich herum, und ſuchten durch Raub und Plün⸗ 
derung ihren Unterhalt. An ihre Spitze ſtellte ſich Arnold von 
Cervola, ein Edelmann aus Perigord, der Erzyrieſter von 
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Baſel, der Zyt von Erdbidung zerriſſen, wider den En⸗ 
gelſchen Erzprieſter und Landröuber. Arberg [1367] zum 
andern Mal kouft; Biel errettet; vor der Nüwenſtadt ab⸗ 
zogen durch Pieraport, in Sant Imers und Gran väld, 
verwüſt die Thal. Dennocht mußt der Biſchoff von Ba⸗ 
ſel den Bremgarten laſſen ſtahn. Es ward auch die Uf- 
ruhr, diß Berichts halben erhaben, geſtillt, und dem 
Herren von Granſen Hilf gethan. Mit den Grafen von 
Kyburg [1374] gewaltig getaget zu Jegiſtorf. Sumis⸗ 
wald [1373] zu Bern Burger worden. Mit Saffoy ehe⸗ 
wigen Bund gemacht, die Engelſchen Gugler zu Frou⸗ 
wenbrunnen [1375] uf dem Land geſchlagen. Thun ver⸗ 

pfändt, Arberg zum dritten und vierten Mal [1382] er- 
kouft und buwet, und durch Keiſer Wenzel beſtät, da 
ihm von der Stadt Bern Lehenträger ſind geſtellt: Ulrich 
von Bubenberg, Cunrad von Seedorf, Hans von Dieß⸗ 
bach, Peter von Wabern, Niklaus von Gyſenſtein, Jo⸗ 
hannes Matter, Ulrich Ladner, Gilg Spilmann und 
Peter Rieder. Gab auch, — daß eigne Lüt uſſer der 


Verny genannt; mit 40,000 Mann fiel er ins Elſaß und ver⸗ 
breitete überall in dieſen Landen Furcht und Schrecken. Ba⸗ 
ſel, durch das gräßliche Erdbeben im Jahr 1356 feiner 
Mauern beraubt, ſandte eilends um Hülfe nach Bern und 
Solothurn und zu den andern Schweizern. Ueber 1000 Ber⸗ 
ner zogen ungeſäumt herbey, alle in weißen Röcken mit 
ſchwarzen Bären darauf; darum nennt er fie itel Bären; 
aber auch wegen ihres Muthes; denn als ſie in Baſel bey 
ihrer Ankunft feyerlich empfangen wurden, ſprachen fie : da 
wir geſandt worden, Alles für euch zu wagen, ſo ſtellet uns 
denn an den Ort, wo die meiſte Gefahr ſeyn wird! — Cer⸗ 
vola wagte keinen Angriff, ſondern zog nach der Stadt Metz. 


Granväld, Grandval. — Bericht, vom obigen berichten, 
friedliche Schlichtung sc. — Gab auch, bewilligte. 
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Stadt Bern geſeſſen, kein Erbgut in der Stadt Bern zie- 
hen möchtint; — daß einer Stadt Bern Lüt, ins Keiſers 
Dienſt, in allen Rychſtädten fry gehalten ſyn ſölltint; 
daß ein Schultheiß alle der Stadt Bern zugehörende Le— 
hen ze lychen habe; daß ein Stadt Bern vom keiſer⸗ 
lichen Hofgericht gefryet, vor ihr Stadt uf fryem Bann 
ein fry Landg'richt ſölle halten, und da umb Houpt und 
Hand nach keiſerlicher und ihrer Stadt Fryheit und Recht 
richten. — Diſe Fryheit hat Keiſer Sigmund erlüttret 
und beßret. Hievor hat ein Stadt Bern ein Procurator 
zu Rotwyl am keiſerlichen Hofgericht müſſen verſöl— 
den; hat nachher vier Landgerichte zu Wart der Stadt 
ufgericht. — Demnach im Kyburg -Krieg Buchegk, 
Frieſenberg und auch Grünenberg zerſtört, am Röthen⸗ 
bach - Haag wohl gefochten, Trachſelwald mit Geding uf— 
genommen, vor Olten vom Hexen-Regen abgetriben, 
Grimmenſtein ufgenommen. Von Brunnſten in kurzer 
Zyt übel geſchädiget [1383], Burgdorf thür erkriegt und 
erkouft, — da Gelt ußgeben, aber ein Ufruhr angerich— 
tet und die Rhät entſatzt, auch den böſen Pfennig abthät. 
und demnach [1384] mit Fryung Keiſer Wenzels groß 
Tellen, von großer Schuld wegen, ufgelegt. Bern half, 

daß der Graf von Saffoy Sitten gewann. Ein Bericht 
zwüſchen Kyburg und Bern gemacht. Hienach iſt Herzog 
Lüpold von Oeſterrych [1356] vor Sempach von Eyd⸗ 
gnoſſen erſchlagen worden. Doch zog Bern in Rutols 
Thal“) und wüſt das, — zerbrach Thorberg und Cop⸗ 


lychen, in's Lehen zu geben. — verſölden, bezahlen, im 
Sold erhalten. — Wart, Acht, Gewahrſamkeit, Recht 
pflege. — wü ſt, verwüſtete. N 

) Val de Ruz, Rudolfsthal, hoch gelegenes Thal zwiſchen zwe 
Armen des Jura, öſtlich von Valengin. 1 


> 


pingen, beſchädiget Fryburg an Lib und Gut, 15 
underſewen und Oberſibenthal, zog [1388] mit dem Gra⸗ 
fen von Saffoy durch Wallis, und gewunnent ihm [den] 
begehrtſen] Friden; — gewann mit Soloturn Büren, 
da die Glarner die Herren uß ihrem Land hattent ge⸗ 
ſchlagen. Mit den Eidgnoſſen von ſiben Orten für Rap⸗ 
perswyl ungeſchafft zogen. Nydouw gewunnen, wider 
Fry burg und Zofingen Roub genommen. Durch's Göuw 
hinab [1389] gan Bruck und gan Frick mit Brand und 
Roub zogen. Gouwenſtein gewunnen. Siben Jahr Frid. 
Die Nüwenſtadt [1391] zu Bern Burger worden. Sim⸗ 
menegk erkouft. Der ſibenjährig Frid durch die Rych⸗ 
ſtädt uf zwenzig Jahr erſtreckt, und darnach uf fünfzig 
Jahr; aber uf des Babſts und Keiſers Geheiß zerbro⸗ 
chen. Ein Bund zwüſchen Bern und dem Grafen von 
Nüwenburg gemacht, [1399] Signouw te die Car⸗ 
thus zu Thorberg ufgericht. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1400 ward Keiſer Wenzel 
unnütz, — aber einer Stadt Bern vaſt nütz, — vom Rych 
ab, und Herzog Ruprecht von Beyern, Pfalzgrafe, an⸗ 
geſetzt. Hand Beyd einer Stadt Bern Fryheiten beſtät. 
Des Jahrs habent ſich Bern, Soloturn und Baſel uf 
zwenzig Jahr zuſammen verbunden. So hat ein Stadt 
Bern [1401] das Frutingen gekouft und bevogtet; [auch] 
mit dem Grafen von Valendys ein Burgrecht gemacht; 
Oberhofen und Uſpunnen kouft und verkouft; ein ehewig 
Burgrecht mit Fryburg ufgerichtet [1403]; das Sant 
Gall und Appenzell mit großer That vom Abt zum Eyd⸗ 
gnoſſen kommen. Hat demnach große Brunſt erlitten. Uf 
die find [1406] der Graf, die Stadt und Stift Nüwen⸗ 
burg zu Bern Burger worden, und der Fryherr von 


Bf 
N Mit Soloturn erkouft [1414] Bipp , Wietli⸗ 
fach, Ernliſpurg und Neubechburg, hernach getheilt, - — 
Der Zyt hat ſich der ſechsjährig Krieg in Wallis erhaben, 
von deſſen von Raron wegen. Im Jahr Chriſti Jeſu 1414, 
zu Ingang Hüwets, iſt mit dem Grafen von Saffoy 
uß Saffoy gan Bern kommen, der fromm Keiſer Sig⸗ 
mund, — da loblich gehalten — einer Stadt Bern Fry⸗ 
heiten beſtät und gemehrt, auch des Jahrs das Concilium 
zu Coſtenz hat angericht, daſelbs im nachgenden Jahr 
[1415] gemein Eydgenoſſen, auch ſunderlich ein Stadt 
Bern, vom Römiſchen Keiſer vom verbrieften Friden ab⸗ 
folwirt und gemahnt, dem verachten und verbannten 
Herzog Fridrichen ſine an ſie ſtoßende Land und Plätz 
inzenemen, zu des Rychs Handen. Da hat ein Stadt 
Bern erobret, und mit Vertrag und Befeſtung ihres gnä⸗ 
digen Keiſers behalten die Städt, Schloß und Herrſchaf⸗ 
ten, die fie in dem Aergöuw beſitzt; Arburg mit Vertrag 
der Pfandſchaft, und Baden mit den gemeinen Eydgenoſ⸗ 
ſen ingenommen. — Da ſind von Wildegk wegen die 
von Hallwyl ze Bern Burger worden. Im achtzehenden 
Jahr [1418], zu End des Concilii zu Coſtenz, kam der 
nüw Babſt Martinus von Coſtenz gan Bern, gab vil Ab⸗ 
laß und Bußen. Und des Jahrs verbrannten und beroub⸗ 
ten einer Stadt Bern Oberländer und Sanen die Stadt 
Sitten. Demnach [1421] zog der Bär zweymal in Wal⸗ 
lis, gelägt, die Lötſchen brannt und roubt; doch nit 
gar on Schaden; hub an Sant Vincenzen Münſter bu⸗ 
wen. Und als die dry Länder vor zwölf Jahren gegen 
Meyländſchen Herzog hattent ein Krieg angehaben, dar- 
nach [1422] Bellitz kouft und befaßt, und da dannen übel 


Hüwets, Heuets, Heumonats. — gelägt, 9 att 
gel gert, sch geſchlagen. 
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geſchlagen, die von Schwyz zu Thum), das fie gewun⸗ 
nen, belägert waren, half fie [1425] der Bär entſchüt⸗ 
ten und ein Friden machen. Grasburg, Schwarzenburg 


und Guggiſperg [1424] erkouft, zwen Herren von Saffoy 
[1428] zu Bern wohl gehalten. 


Im acht und dryßigeſten Jahr [1438], als Keiſer 
Sigmund das zehen Jahr onnütz Concilium zu Baſel hatt 
angefangen, iſt er von diſer Zyt geſchieden, und an ſine 
Statt kam Herzog Albrecht von Oeſterrych. Des Jahrs 
Oſtermentag hat eine wyſe Stadt Bern, in Anſehen 
glychſams und gemeinſams Regiments, Satzung ge⸗ 
macht: daß all ihr Aempter in Stadt und Land, — 
Schultheiß, Seckelmeiſter, Großweibel, Vögt ie. — im 
dritten Jahr ſöllten geänderet werden. Daß die vier 
Venner uß den Viertlen der Stadt, eines Handwerchs 
oder nit, edel oder unedel, ſöllten erwehlt werden, und 
deren jährlich zwen, einer oben und einer unten in der 
Stadt, geänderet werden. Daß dieſelben Venner am 
grünen Donſtag, zu Beſatzung des Regiments, jeder uß 
ſinem Viertel ſölle nemen vier Mann, ſines Handwerchs 
nur Einen, und von Einem Handwerch nit über zween. 
Daß auch kein Burger nit über zwo Stuben!) ha— 
ben, noch wyter Gut-Jahr oder Schenke, auch fine Sühn 


oder Fründ [nit] in kein andere geben füllte. 
Im 


glychſams, gleichſamen, billigen, für Alle gleichmäßig offe⸗ 
nen ꝛe. — Fründ, hier, wie häufig, Blutsfreunde, Ver⸗ 
wandte. 
) Domo d'Oſſola. 
r) Unter Stuben werden die Geſellſchaften oder Zünfte verſtan⸗ 
den. Kein Burger ſolle auf mehr als zwey Geſellſchaften 
zünftig ſeyn; auch ſolle feine Söhne und Verwandte fo 
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Im vierzigſten Jahr [1440] iſt Babſt Felir von Saf⸗ 
foy mit zweyen Sühnen durch Bern gan Baſel gefahren, 
und Herzog Fridrich von Oeſterrych Römiſcher Keiſer 
worden; ſo iſt ein Stadt Bern zu Hilf ihren lieben Eid⸗ 
gnoſſen von Schwyz [1442] mit zweyen Paneren wider 
Zürich zogen. Hienach im anderen Jahr [1443] iſt Keiſer 
Fridrich durch Bern gan Fryburg geritten, hat da einer 
Stadt Bern Fryheiten beſtät. Demnach hat der Bär an 
der Sylenbruck die von Zürich holfen ſchlahen, und [1444] 
mit Mesa ) Louffenberg ungeſchafft überzogen. 
Hienach, in aller Stärke des grimmen Zürichkriegs, ge⸗ 
holfen zu Gryffenſee köpfen, Zürich und Varnſperg be⸗ 
lägern, und mit dem Delphin von Frankrych ſchlahen. 
Gegen dem Delphin, Oeſterrych, Zürich und Fryburg 
[1446] bericht; wider Fryburg [1448] , von Saffoy we⸗ 
gen, ruch gefochten, durch den Frankrychiſchen Küng 
und Burgundſchen Herzogen gefridet, — Fryburg [1450] 
Saffoyſch worden, und mit Bern wieder verbunden. — 
Demnach hat Bern [1454] dem Saffoyſchen Herzogen wi⸗ 
der den unrüwigen Delphin von Frankrych Hilf zugeſendt. 
So ift [1458] der hochgeachtet Fürſt, Herzog Philipp 
von Burgun, gan Bern kommen, Fründſchaft ze ma⸗ 
chen. — Wider Coſtenz ußzogen, umb Kühplap⸗ 
perts *) willen. Wider den verbanneten Herzog Sig⸗ 


wenig, als er, an andere Zünfte Geſchenke machen, um ſich 
fo eine hervorrsgende Gunſt unter der Burgerſchaft zu er⸗ 
werben. 

ungeſchafft, unverrichteter Dinge. — ruch, rauh, heftig. 

*) Große Kanonen. 

**) Auf einem Freyſchieſſet zu Conſtanz weigerte ſich ein Con⸗ 
ſtanzer einen Berner⸗Plappart (eine Münze, deren 29 auf 
einen Gulden gingen) anzunehmen, und ſchimpfte darüber: 


V. Anshelms Chr. I. \ 6 
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mund von Oeſterrych [1460] Dieſſenhofen mit gemeinen 
Eydgenoſſen ingenommen. Die Brugk über die Aare 
[1462] gewelbt. Mülhuſen mit Soloturn zu Bundsge⸗ 
noſſen ufgenommen [1468] , der Eidgenoſſen Küh⸗ 
ſtall“). Von deren und von Schaffhuſen wegen wider 
Oeſterrych hinab ins Sundgöuw gereiſet, da dryzehen 
Städt und Schloß umbkehrt, geroubt und brennt, der 
hochfärtigen Fienden, mit der anderen Orten Paneren, 
uf wytem Ochſenfeld gewartet, und da niemand kam 
hinuf, für Walzhut zogen, und da abermals ein ſem⸗ 
lichen Bericht erkriegt, daß der Burgundiſch Krieg iſt 
daruß entſtanden. Da nun [1470] ein Stadt Bern ußert⸗ 
halb etwas zu Ruwen war kommen, da mußten (wie ge- 
wohnlich geſchicht) die gewohnte Unruwen daheim Unruw 
machen, uß verſtohlnem Sacrament wider die Schuhſpitz 
und Mäntelſchwänz erwegt, bis daß ſich wieder ußlän⸗ 
diſche Unruwen hand zugetragen, durch die Gewaltigen 
erſucht und gefunden. Namlich im vier und ſibenzigſten 
Jahr [1474] den ewigen Bericht mit Oeſterrych, die 
Vereinung mit den nidren Städten und Lothringen, den 
rychen, aber an Ehr und Lyb verderblichen Bund mit 


der Bär darauf ſey eine Kuh, es ſey ein Kuh-Plappart; 
andere Conſtanzer lächelten ihm Beyfall. Erzürnt gingen alle 

Schweizer nach Haus, griffen zu den Waffen, zogen mit 
Macht gegen Conſtanz, und mit 5000 Gulden mußte die 
Stadt ſich vom Kriege loskaufen. * 

umbkehrt, über den Haufen geworfen, zerſtört. — erwegt, 
in Bewegung geſetzt, erhoben. 

) Der herumliegende Adel und ſeine Unterthanen nannten 
Mühlhauſen zum Schimpf den Kühſtall der Schweizer; wenn 
einer aus der Stadt ſich zeigte, muheten fie ihm zu, und 
riefen ihm Kühmelker, Kuhſchwanz u. dergl. 


f 


— 
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Frankrych, und den ſchweren Burgunſchen Krieg, da der 
ſtark Bär den Vortanz zu Erikurt hat erhalten, darnach 
[1475] Ponterlin, Blamont, Gramont und ander Bur⸗ 
gunſche Plätz ruch zertrapt, und hiediſet dem Läberer 


indert dryen Wuchen ob 44 Städt und Schloß gewunnen, 


Jenf beſchetzt, Aelen und Erlach geeignet, und 
[ich] mit Wallis verbunden. Hienach die treffenlichen 
Sig zu Granſon und Murten behalten, den Flüchtigen 


nach, die Wadt und Loſann noch eineſt über ruſt⸗ 


„bet, Orba, Tſcherli, Granſon und Murten mit Fryburg 


beherrſchet, und [1477] die Saffoyſche Herzoginn umb 
ein Schatzung zu Friden wider ufgenommen; zuletſt 
mit Erlegung des Houptfiends diſem Hauptkrieg End ge⸗ 
macht. Heimiſche Kolben⸗Rott abgeſtellt und nüwe Rei⸗ 
ſen in Burgun, Frankrych und Lamparten angezettelt. 


Diß iſt die Summ einer loblichen Stadt Bern Kro⸗ 


nik, von ihrem Anfang bis zum End des Burgunſchen 


Kriegs, zweyhundert ſechs und achtzig Jahr begryffend; 


in welcher Zyt der glückhaftig Bär mit thürer Redlich⸗ 


keit und emſiger Müy, ſine fürſtliche Stadt, alle ſine 
Land und Herrſchaft hat erbuwen, gewunnen und behoup⸗ 
tet, auch die bishar unüberwunden beſchirmt und gemeh⸗ 


ret. — Darzu ihre Unterthanen, nit on herte Arbeit, 


hiediſet, hier dieſſeits. — beſchetzt, beſchätzt, zu einer 
Schatzung, einer Contribution genöthigt. — geeignet, 


zum Eigenthum erworben. — noch ein eſt überruſthet, 
noch einmal überzogen. Wir glauben das Schweizerwort 
überruuſchen zu erkennen, welches mit rauſen ziem⸗ 
lich einerley iſt; alſo: mit Lärm überziehen, ſchwärmend 
durchſtreifen. Die Schreibung ruſthen hat indeſſen etwas 
Dunkeles. — Schatzung, das Einfache des zuſammen⸗ 
geſetzten Brand ſchatzung, Contribution. 
15 6 * 
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uß hertem Joch des herten Adels gefrygt und ge⸗ 
lediget, in Güte und Gnad alſo verwalten und erhal⸗ 
ten, daß, welcher der Ihren diß nit erkennt, umb Un⸗ 
erkanntnuß und Undank keiner Gnaden werth, unter ty⸗ 
ranniſche Herrſchung ſöllte fon gebunden, und zuglych 
ihren Altväteren gezwängt und gedrängt werden. 


Inleitung in den folgenden Theil einer Stadt Bern 
Kronik, mit einer Ermahnung an den Baͤren, 
und mit Anzeig der G'fahr von unſerer Welt 
Kronik zu ſchryben. 


Als dann der glückhaftig Bär Anfangs in ſinem Loch 
jung, hanzebbar und ſchimpfig geweſen, nach er⸗ 
wachſenen Zähnen und Nägeln hat müſſen haben umſichtige 
Augen, wachende Ohren, ſcharfe Zähn' und trutzen⸗ 
liche Tapen, und die nach ſiner Art geſchwind, emſig, 
unverzagt bruchen; — derhalben ihm der Fienden Uebung 
baß, dann fule Ruw erſchoſſen, ihn von einem Sig 
zum anderen gereitzt, und der Gewinn luſtig gemacht, 
alſo daß er uß der Burginnen die ſtolzen Ochſen hat 


gefrygt und gelediget, befreyt und erlediget. — zuglych, 
gleich wie, ebenſo wie. — hanzelbar, hanſelbar, zum 
Hanſeln oder Hänſeln, d. h. zum Necken und geneckt zu wer⸗ 
den aufgelegt. — ſchimpfig, zum Schimpfe — in der 
alten Bedeutung des Wortes — d. i. zu Scherz und Spiel 
geneigt. — trutzenliche Tapen, trotzliche, wehrhafte und 
drohende Tatzen. — erſchoſſen, zu Statten gekommen, 
genutzt. — luſtig entweder froh und muthig / oder lüſtern 
(geluſtig) nach neuem Gewinne. — Burg innen, Bur⸗ 
gund, Klein⸗Burgund, worin der Kanton Bern lag. 
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vertriben, und ihme darin ein ſtark Loch hat erbuwen, — 
daß ihm nun nützit anders iſt vorhanden, dann wo 
er das nit mag, wie er ſoll, beſſeren und mehren, nach 
ſiner althargebrachten Wys⸗ und Fürſichtikeit, — daß 
er [doch] nit von wegen gewunner Ruw und müdem Al⸗ 
ter, zag, träg und hinläſſig, oder, uß Hochmuth ſiner 
Macht, ſinen Gewinn verachte, und in Verlurſt kommen 
laſſe. Dann by den Wyſen nit ein mindere Tugend iſt 
Behalten, dann Gewinnen. Und wiewohl er nun von ob- 
erzehlter Zyt an unzhar, von beſunderen Gnaden des 
Gottes, der da erhöcht und ernidriget wen er will, und 
ihm diſe Fürſichtikeit hat verlichen, noch des Gewunnenen 
nüt hat verloren, ſunders das gebeſſeret, [und] redlich 
erhalten; ſo iſt doch von ſiner Jungen Muthwillikeit, 
Ehrgyt und Eigennützikeit, uß frömder Welt und 
Gelt erwachſen, vil hienacher ergangen und gehandlet, 
das den redlichen Alten ganz ungemeß und unlydlich 
wäre geweſen, jetz aber zu unſeren Zyten ganz recht und 
ungeſcholten will fon und blyben. — Und darumb, wie 
und was nach obgelaſſner Zyt ergangen und gehand⸗ 
let ſye, ze beſchryben wird ſo vil mehr ſorglicher, und 
uß Gefahr der verhaßten Wahrheit gefährlicher ſyn, wie 
vil mehr dann in folgender Zyt, mehr dann zuvor, groß, 
ſchwer, ſeltzſam und g'fahrliche Sachen, durch und in 
ganz gefahrlicher Welt ergangen und Igehandlet find, Nach⸗ 
dem und auch die folgende Welt für und für ſich in 
aller Art und Behendigkeit übt, ſchärft, erhöcht und 
täglich zunimmt an Tugend und Künſten, und doch leider, 


nützit .. . vorhanden, nichts übrig, nichts zu thun von⸗ 
nöthen. — uß frömder Welt, aus dem Verkehr mit den 
Auswärtigen. — ungemeß, unangemeſſen. — obgelnff- 
ner, oben abgethaner, wo die Erzählung ſtehen geblieben. 
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wie vor Augen ze gryffen, vil mehr an Laſter und Liſten; 
die, wiewohl ſie von Welt an mit dem hochfärthigen Tü⸗ 
fel, und demnach glych mit dem ehrgyttigen Menſchen in⸗ 
geſchlichen, ſind ſie doch für und für ſo unverſchämt und 
ſo gewaltig worden, daß ſie die Scham und die Gewalt 
auch ſo wyt hand überwunden, daß kein Art oder Tugend 
fo gut und loblich nit iſt, fie hat ein bös Läſterhüttli, 
und auch kein Liſt oder Laſter ſo bös, es hat ein gut 
Schandmänteli überkommen, und liſt! auch fo hoch 
ankommen, daß Jedermann will gut und gelobt ſyn, und 
Niemand will Unrecht han, und Schelten lyden. Dan⸗ 
nenhar flieſſent die, und derglychen tägliche Sprichwör⸗ 
ter: willt du etwas fon, fo dörſt etwas! — G'farliches 
und kercherwirdiges Glück hilft dem Dörſtigen, ver⸗ 
laßt den Zagen. — Die Straf ergryft die Tuben, laßt 
die Rappen fliegen. — Was ſoll ich zu Rom thun, ſo 
ich nit liegen kann? — De Wahrheit bringt Haß; ja, 
ja, nein, nein bringt Gunſt. — Ich nähm' Anhang und 
Gunſt, für Brief, Sigel und Kunſt. — Kannſt du lie⸗ 
gen und flattiren, ſo gaht uf die große Thüren; wilt du 
aber der Wahrheit nachgahn, ſo muſt du dick haruſſer 
ſtahn. — Gunſt, Ungunſt, Gewalt und Gelt regieren 
diſe Welt. — Semlichs rymet der Berniſch Pasquill zu 
unſeren Zyten, auch by ſchreiender Stimm Gottes. Da⸗ 
har kommts, daß die ganze Welt on Gottsforcht, on 


Läſterhüttli, Läſterhäutchen, gleichſam eine Haut, ein An⸗ 
flug des Böſen, wenigſtens durch Läſterung und Verläum⸗ 
dung. — Schandmänteli, Mäntelchen zu Bedeckung 

und Beſchönigung des Schändlichen. — dörſt, wage, er⸗ 
kühne dich; daher ein Dörſtig er, der da wagt; fortuna 
juvat audentes. — kercherwirdiges, kerkerwürdiges, das 

Kerkerſtrafe verdiente. — Tuben, Tauben, den unſchul⸗ 
digen Vogel 36. 5 
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Wahrheit, on Glouben, on Trüw, on Liebe, voll Rap⸗ 
per, Nyder, Flattierer, Lieger, Trieger, Krieger iſt. 
Dahar kommt, daß ſich kluge Frommkeit würs fürchten 
muß, dann keine Vosheit; auch Uebels zu thun vil minder 
gfahrlich, dann zu bereden und ſtrafen. Dahar kommt, daß 
alle die, fo da Wysheit, Frommkeit, Frid und Ruw ſu⸗ 
chent, diſer unthüren Welt zarte Hutt weder mit Mund 
noch mit Feder anrührent, auch allen ihren Pracht ſchü⸗ 
chent und flüchent. — Uß dem Allem folgt gewißlich, 
daß der Mehrtheil diſer Welt Regenten bös, und ihn'n 
ihre Unterthanen glych müſſent ſyn, und hiemit an der 
Wahrheit Unlydigkeit, ja Verfolgung, — und alle 
Bloheit fo lang Oberhand haben, fo lang's die Lang⸗ 
mithigkeit Gottes duldet, namlich bis zu der Welt Ver— 
derbung oder Ernüwerung, die gewiß nit on harte Straf 
ergihn mag; deren wir auch ſo g'wiß erwarten, ſo g'wiß 
von Anfang der verböſerten Welt der allmechtig, gerecht 
Got und Herr, nach ußgeſandter ſiner Wahrheit Botten 
und Propheten, ab welchen ſich die Welt allwegen hat 
geäggert, — wie dann jetz zu unſeren Zyten auch ganz 
fred beſchicht, — die Welt nie ungeſtraft, und die Ver⸗ 
achting ſines heilſamen Worts ungerochen nie hat hin— 
gelaſen. — Was der Kronik und Predig Adams, Ne, 
Abriähams, Moſe, Davids, Helie, Jeſaje, Jeremie, 
und aller Väteren und Propheten Gotts, und zuletſt ſin's 
eingebornen Suhns, der Welt Heiland Jeſu Chriſti, und 
aller finer nachkommen trüwen Dieneren nachgefolgt habe, 
und ihnen begegnet ſye, iſt offenbar aller Welt mit Pla⸗ 
gen und Blut überſchütt, und dennoch wie der Pharaon 


Rapper, räuberiſche Zugreifer, gleich den Raben. — würs, 
auch wirs, ärger, ſchlimmer. — unthüren, ungeſttteten, 
ungeſchlachten. — Unlydigkeit, Unerträglichkeit, da man 
ſie nicht leiden mag. 
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vergrimmt und verſtopft! — Gott behüt uns vor dem 
rothen Meer, laſſe uns ſin heilſame Wahrheit nit zu Ur⸗ 
theil, funders zu Gnaden erſchieſſen! — So aber der 
vergangnen Welt Leben, der gegenwertigen Witz, und 
der künftigen Fürſichtigkeit, allein durch mundliche und 
ſchriftliche Kronik erhalten, und auch, umb der Guten 
und Böſen willen, Gut's und Bös ufgeſchriben und ge— 
prediget muß werden; wer wird dann trutzlich und nutzlich 
Kronik ſchryben oder predigen? — Wahrlich Niemand, 
wann der, dem Gott Gnad und Herz verlycht, der ver- 
haßten Wahrheit Krütz nit ze ſchüchen, noch ze flüchen. — 
Das geb uns der gnädig Gott! Amen. 


Aeferung und Beſchrybung etlicher verſchribner wer 
underlaſſner Geſchichten, zu Grund folgender 
Jahren Kronik wohl dienende. 


Sintemal einer loblichen Stadt Bern folgender Jah⸗ 
ren Kronik, zum mehren Theil uß Etlicher Geſchichen, 
von Schilling nit ſunders flyſſig oder gar nit befchrüen, 
Urhab nimmpt und flüßt, iſt nit ungebührlich, dieſaben 
mit etwas Beſſerung ze äferen und die unterlaſſenen ze 
erſtatten. — Als anfänklich äferen die ewige Bes 
richt mit Oeſterrych, die Vereinung mit den nidren Säd⸗ 
ten und Lothringen; item und fürnemlich den Frankrychi⸗ 
ſchen Bund, durch welchen ein Stadt Bern und ein ganze 
Eydgnoßſchaft gar nah in aller folgenden Jahren für⸗ 
nehme Geſchäft, in den Burgunſchen und hienach gefolgte 


ern rr, ganz in Grimm verſunken. — erſtatten, er. 
gänzen, ee 
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Krieg’, in Unruwen find geführt und verwicklet worden; 
item des Burgunſchen Kriegs Urhab und Bericht; item 
und hinzugethan des Römiſchen Babſts und des Ungri— 
ſchen Küngs Bund und Händel, und auch ander Sachen, 
nit unnützlich in Gedächtniß zu behalten: — und demnach 
mit unterlaſſner Jahren Kronik, nach Ordnung und Folg 
der Zyt und Geſchäften, fürzefahren. Harzu der Herr 
aller Herren ſine Gnad und Hilf verlyche, daß ſemliches 
zu ſiner Wunderwerken Erkanntnuß und Lob, auch zu ei- 
ner loblichen Stadt Bern Ehr und Nutz ewig diene und 
glücklich vollendet werde! Amen. 


1474. 


Babſt Sixtus IV., 3. Römiſcher Keiſer Fridrich III., 
35. Franzöſiſcher Küng Ludwig XI., 14. Schultheiß 
Niklaus von Dießbach, Ritter. 


Wie der ewig Frid zwuͤſchen dem Hus Oeſterrych 
und gemeiner Eydgnoßſchaft, auch mit an der 
Nider⸗Bund wider Burgun gemacht ward, 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1474, nachdem und das Hus 
Oeſterrych, Habſpurgs Stammens, von ſinem Ankom⸗ 
men her bis uf diſe Zyt wenig Fridens mit einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft, uß und unter ihm entſprungen, hat gehebt, 
und jetz der loblich Fürſt, Herzog Sigmund, auch vor ſin 
Vater, Herzog Fridrich der Aelter, mit Hilf dryer ge— 
ſippten Keiſeren, Sigmund, Albrechten und Fridrichen, 
und deſſen kriegbaren Bruder, Herzog Albrechten, uf 
ſechzig Jahr an einanderen von wegen der Landen, ſo die 


Ankommen, Urſprung, auch wohl Emporkommen. 
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Eydgnoſſen vom Concilio zu Coſtenz dem verbannten und 
ver ächten, obgemelten Herzog Fridrichen ingenommen, 
beſitzent, ſich alſo abgefochten hattent, daß er, der ob» 
gemelt Herzog Sigmund, die tütſchen und wälſchen Für⸗ 
ſten, zu Schutz und Schirm ſin und ſiner Landen, umb 
Hilf wider die Eydgenoſſen anruft und heimſucht, aber 
keine fand; — zuletzt aher, damit ſine Rhynſtädt und 
anſtoſſende Land nit in der Eydgenoſſen Händ kämint, 
auch ſie mächtigeren Widerſtand hättint: — verſatzt er 
dieſelbigen dem Burgunſchen Herzogen, zu der Zyt dem 
kriegsgewaltigeſten Fürſten. Da nun der Burgunſch Her- 
zog die verpfändte Land und Städt wollt nach ſinem Wil- 
len ſtreng in Zwang und Huth halten, aber die Eidgnoſ— 
ſen nit anfechten, — kam's darzu, daß die verpfändte 
Land träuwten: wenn fie ihr Fürſt nit wöllte wieder 
löſen, fo wöllten ſ' entweder gar zun Eydgnoſſen fallen, 
oder ganz Burgunſch werden. Und wie nun der Bur- 
gunſch Herzog fürnemlich ſinem Herrn, dem Frankrychi⸗ 
ſchen Küng, item dem Römiſchen Keiſer, dem Luthrin⸗ 
giſchen Herzogen und dem Hus Oeſterrych wollt überlegen 
ſyn, und auch war; zu End des nächſt verſchienenen 
Jahrs, da trug der Römiſch Keiſer Fridrich, durch Herr 
Adrian von Bubenberg, Schultheißen zu Bern, daz'mal 
zu keiſerlicher Majeſtat von der Stadt Geſchäften wegen 
geſandt, an, einen Friden zwüſchen dem Hus Oeſterrych 
und gemeinen Eydgenoſſen ze machen. Deßhalb [ward] 
ſchnell zu Luzern und Baſel Tag geleiſtet; wurdent endlich 
gan Coſtenz beſcheiden. In dem ward der Frankrychiſch 
Küng, fürnemlich durch Herr Niklauſen von Dießbach, 
diß Jahrs Schultheiß zu Vern, bewegt, [den] angetragnen 


verächten, geächteten. — träuwten, dräuten, drohten. — 
zun, zu den. 
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Friden mit allem Vermögen heimlich und ſchnell zu für⸗ 
deren. Harzu der Herzog von Oeſterrych und die Rychſtädt 
verwilligeten und hulfent; alſo daß diſer Frid diß Jahrs 
Merzens nach Mitterfaſten, zu Coſtenz uf den Küng von 
Frankrych ze beſchließen einhällig verabſcheidet, und 
demnach uf den einliften Tag Juny, zu Senlis, von ge⸗ 
meltem Küng ufgericht und verſiglet ward, — wie fol⸗ 
get angela ſſen: 


Summ des ewigen Fridens zwuͤſchen Herzog Gig: 
mund von Oeſterrych und gemeiner Eydgenoß⸗ 
ſchaft, — durch den Küng von Frankrych uf 
gericht. 


Wir Ludwig, von Gottes Gnaden Küng zu Frank⸗ 
rych, thun kund allermengklichen, und bekennent mit di⸗ 
ſem Brief: Als zwüſchen dem durchlüchtigen, hochgebor⸗ 
nen Fürſten und Herren, Herr Sigmunden, Herzog zu 
Oeſterrych, Styr, Kärnten und zu Krayen “), Grafen 
zu Tyrol ꝛc., unſerem lieben Oechem, an einem, — 
und den Fürſichtigen, Ehrſamen und Wyſen, gemeiner 
Eydgnoßſchaft von Städten und Ländern, Zürich, Bern, 
Luzern, Ure, Schwyz, Underwalden, Zug und Glaris, 
und ihren Zugewandten und Zugehörigen, Unſern befon- 
der guten Fründen, am anderen Theil; — und ihr beyder 
Theilen Vorderen, vil ergangner Jahren mit einanderen 
in Kriegen, Zweyungen, Irrungen und Stöſſen geweſen 


verabſcheidet, in einen Schlußbeſcheid, ein Ultimat ver⸗ 
faßt. — angelaſſen, ſchiedsrichterlich ausgemacht und 
abgefaßt. — Oechem, Oheim. 

*) Krain. J 
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find, und ſich darin mancherley vergangen hat, und 
ein gütlich Tag zu Coſtenz zwüſchen beyden Theilen ge⸗ 
halten worden, und da ein Abſcheid begriffen und geſtellt 
iſt, wie ſölches hingethan, betragen und gericht werden 
möcht, und das darmit zu endlichem Ustrag und Be- 
ſchluß bracht möchte werden; und demnach Wir, als der, 
ſo das gern bericht und betragen geſehen hätte, von bey⸗ 
der Theilen Fründſchaft und Liebe wegen, ſo Wir zuſam⸗ 
men haben, — haben wir die Edlen und Ehrſamen und 
Geiſtlichen, — Graf Hanſen von Aeberſtein ) und 
Herr Joſen von Sylinen, Probſt zu Münſter im Aer⸗ 
göuw, Unſer Rhät, zu den obgenamten Partyen geſchickt, 
mit Befelch, an die beyderſyts ze werben, uns den 
obgenannten Abſcheid, zu Coſtenz beſchehen, zu überant— 
worten; in dem Fug, wie Wir demnach die Bericht zwü— 
ſchen den genamten Partyen beyderſyt beſchloſſen und 
begriffen, daß ſie daby belyben, und dem alſo nachgahn 
wöllten, und ſie, von ſemlichs unſers Gewerbs wegen, 
den begehrten Abſcheid Uns zuſchicken laſſen hand, mit 
dem Beſcheid: wie Wir demnach die Bericht begryfen und 
ſetzen laſſen, daß ſemlichs der obgenamt Unſer Oechem , 
Herzog Sigmund, by ſinen fürſtlichen Würden und Eh⸗ 
ren, und die vorgenempten Eydgnoſſen by den Eyden, ſo 
ſie ihren Städten und Ländern geſchworen, nach ſinem 
Inhalt gelopt und verſprochen hand; wahr, veſt und ſtät 
ze halten, und das geſtrags ze vollzüchen und ze vollenden, 
und dem on Intrag redlich und ehrberlich nachzekom⸗ 


vergangen, verlaufen, zugetragen. — Ustrag, Austrag, 
Entſcheid. — zu werben, anzubringen, zu erhalten zu 
ſuchen. — Gewerbs, Anſuchens, Anliegens. — ehrber⸗ 
lich, ehrbarlich „nach Erforderniß der Ehre. 

*) Eberſtein. 
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men, wie das die Brief zwüſchen ihnen ufgericht wyſent. — 
Und demnach, als Uns der berührt Abſcheid von Coſtenz 
iſt überantwortet worden], und Wir den eigentlich und 
wohl verhört haben; fo ſetzen Wir die Bericht und Ver⸗ 
trag zwüſchen den obgenampten Partyen alſo, und wie 
hernach von Eim ans Ander geſchriben ſtaht, und das 
alſo iſt und fon ſoll; namlich: 


1. Daß fürohin die beyd obgenampten Partyen, und 
alle ihre Unterthanen und Zugehörenden in Städten und 
Landen, ſich Lybs und Guts zuſammen wandlen, und uf- 
recht und redlich mit einanderen handlen mögen und 
ſöllen. 


2. Daß ſie umb ihr Spän, ſo die nit gütlich ver⸗ 
tragen möchtint werden, uf den Biſchof von Coſtenz und 
die Stadt daſelbs, — oder uf den Biſchof von Baſel und 
die Stadt daſelbs, zu ußträglichem Rechten kon füllen. 
Doch umb Erbfall, Schulden und Güter, ſoll in ordent⸗ 
lichen Gerichten gerichtet werden, on Verzug und wyter 
Appellieren. 


3. Daß, ſo der Herzog and der Cube zu 
ſinen Geſchäften bedarf, daß fie ihm die, wo ihm begir⸗ 
lich ſyn mag, umb zimlichen Sold wöllen geben. 


4. Daß die Eydgnoſſen genamptem Herzogen überant⸗ 
worten ſöllent all' Brief, Urbar, Regiſter, Rödel und 
Geſchriften, ſo ſie hinter ihnen hand und der Herrſchaft 


Spän, auch Spänn, Streitigkeiten, Hader ce. — kon, 
kommen. — begirlich, erwünſcht, ſeinem Begehren ent⸗ 
ſprechend. — zimlichen, geziemenden, gebührlichen. 
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Oeſterrych zuſtand, getrüwlich und on Gefährd; ußgenom⸗ 
men die Brief, Rödel oder Geſchriften, fo die inhäb⸗ 
liche Land, Stadt und Schloß der Eydgnoßſchaft betref⸗ 

fent. g 


5. Daß beyd Partyen by allen ihren Landen, Städ⸗ 
ten, Schlöſſern, Dörfern und Märkten, die ſie in ver⸗ 
gangenen Zyten zu ihren Landen eroberet und gebracht 
haben, ſöllen belyben hienach rüwig und unangeſprochen. 


6. Daß kein Party der anderen die Ihren in Bünd⸗ 
nuß, Burgrecht, Landrecht, Schutz oder Schirm ufnem⸗ 
men ſoll, dem anderen Theil zu Schaden und Unfug; es 
zuge dann Einer hushäblich zum Andern. 


7. Daß, fo Jemand etwas Gewaltigs und Ufrüh⸗ 
riſchs handlete, ſoll von Stund an der oder dieſelbige an- 
griffen, und fürderlich mit Recht geſtraft werden. 


8. Daß kein Theil dem andern ſine Fiend, Wider⸗ 
wärtigen und Beſchädiger, wüſſentlich mit Hufen, Ho⸗ 
fen, Aetzen, Tränken, noch Unterſchub, noch Hilf 
thun, auch das ze thun niemals geſtatten [wolle], in kein 
Wys. On Gefährd. 


9. Daß der Herzog die Bericht zu Walzbut ge⸗ 
macht, die von Schaffhuſen, die von Fulach, und Bil⸗ 
gern von Hodorf “ berührend, ſoll vollzüchen, darzu 
ihm Eydgenoſſen ſollent rathen und helfen zum Beſten. 


inhäbliche, innen gehabte, jetzt eben befeffene. — Hufen, 
Hofen, berbergen und aufnehmen, wohnhaft halten. — 
Neben, verköſtigen, nähren. 

) Ritter Bilgeri von Hewdorf hatte mit Hans und Conrad von 
Fulach einen Streit, in welchen auch die Stadt Schaffhau⸗ 
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10. Daß kein Theil dem andern ſoll nüw Veſchwer⸗ 
den uflegen, ſunder alle Ding by altem „ . laſſen 
belyben. 


11. Daß der Herzog by ſiner Lehenſchaft ſoll belyben, 
ußgenommen die Lehen der erobreten Landen, und in den 
ußgelösten Pfandſchaften. 


12. Daß diſer Bericht zu jeden zehen Jahren ſoll er⸗ 
nüweret und verkündt werden. 


13. Daß [die] Mannsperſonen in den Städten Rhyn⸗ 
felden, Seckingen, Louffenberg und Walzhut, mit denen 
uf dem Schwarzwald, und denen, fo zu der Herrſchaft 
Rhynfelden gehörent, zu Gott und den Heiligen ſchweren 
ſöllent, daß ſie und ihr Nachkommen diß Richtung ge⸗ 
trüwlich halten wellint, und den Eyd von seben zu geben 
Jahren ernüweren. 


14. Daß die Eydgnoſſen nun und hienach füllen U eff⸗ 
nung haben zu allen ihren Nöthen, der gemelten vier 
Städten. 


fen verwickelt wurde. Ob dieſem Streit hatte der Bürger- 
meiſter von Schaffhauſen großen Schaden erlitten; die Fu⸗ 
lach waren in die Acht erklärt worden. Nach dem zu Walds⸗ 
hut 1468 gemachten Vertrag ſollten aber die Fulach aus der 
Acht erledigt, der Bürgermeiſter von Schaffhauſen durch den 
Erzherzog Sigmund entſchädigt, und Hewdorf zufrieden ges 
ſtellt werden. Dieß war bisdahin von Sigmund noch nicht 
vollzogen worden. 


verkündt, öffentlich bekannt gemacht, Be 16 — Ueff⸗ 
nung, das Recht des Offenſtehens für ſie, des freyen Ver⸗ 
kehrs, der Zuflucht u. ſ. w. 
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15. Daß, ob eintwederer Theil an dem anderen diß 
fründlich Bericht nit hielte, ſo ſoll doch darumb kein 
Fächt noch Ufruhr fürgenommen, ſunder die brüchig 
Party mit Recht angefordert werden, und demſelben nach 
gethaner G'lübd g'nug thun; und welcher das nit thun 
wollte, der ſoll darzu gehalten werden. 


16. Daß Alles das, fo ſich in Kriegs- und anderen 
Wyſen zwüſchen beyden Theilen und deren Vorderen hat 
verloffen, bis uf Datum diß Briefs, ſoll beſtändiglich 
hin und ab, vertragen und bericht ſyn. 


17. Daß dem Allem von beyden Partyen und ihren 
Zugehörigen ſoll geſtracks und on Intrag Aachen 
werden, by gethanen Pflichten. | 


Und zu einer ewigen Beſtätnuß ſöllicher Bericht, 
und dem Allmächtigen zu Lob, und diſem Bericht zu ve⸗ 
ſtem, immerwährendem Urkund, daß dero — wie ob- 
ſtaht — alſo von beyden Partyen und ihren Zugewandten 
nachgangen werd: ſo haben wir obgenamter Küng 
Unſer küniglich Majeſtat Inſigel offenlich laſſen henken 
an diſer Brief zween glych, und jedwederem Theil einen 

geben. 


Wir obgenamter Sigmund, Herzog zu Oeſterrych, 
und Wir vorgenamten Eydgnoſſen von Städten und Län⸗ 
dern, bekennen und verjächen der obgeſchribnen Rich⸗ 

| | tung, 
N EU TE PER SEN EL En e RER WELTERBE EN 
Fächt, Fehde, Feindſchaft. — brüchig, bundbrüchig, wort⸗ 
brüchig. — Beſtätnuß, Beſtätigung, Feſtigung. — dero, 
derfelben. — nachgangen, und weiter unten: nach⸗ 
gabn, nachgegangen und nachgeh'n, nachkommen, nach⸗ 
leben, getreu bleiben. 
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tung, und alles deß, fo hierinn von Uns geſchriben 
ſtaht, und wellen Wir obgenamter Herzog Sigmund, für 
Uns und Unſer Erben, die Unſeren und Unſer Zugehören- 
den; — Und Wir, die genamten Eydgenoſſen, für Uns 
und Unſer Nachkommen, die Unſeren und Unſer Zuge— 
wandten, daby geſtracks belyben, und dem Allem nach 
ſinem Inhalt nachgahn. Wir Herzog Sigmund by 
Unſeren fürſtlichen Ehren und Würden, und Wir, die 
genamten Eydgenoſſen, by den Eyden, ſo Wir Unſeren 
Städten und Länderen geſchworen hand. — Und deß zu 
wahrer guter Zügnuß, ſo haben Wir, Herzog Sigmund, 
Unſer Inſigel, und Wir, die genamten Eydgnoſſen, 
Städt und Länder, Unſer Inſigel offentlich henken laſſen 
an der vorgenamten Briefen zween glych. Geben und ge- 
ſchechen in Unſer Stadt Sanlis uf den e Tag des 
Monats Juny, Anno 1474. 


Und wie nun die Eydgenoſſen diſen vaſt ehrlichen, 
loblichen und nutzlichen Friden, wider Viler des Adels 
Gunſt, aber mit großer beyder Landen Fröuwd erobret 
hatten, und [von] jetz an hie Oeſterrych und hie 
Schwyz die ingewurzlete Fiendſchaft geſtillet und verſühnt 
war, da tratent von Stund an diſem der Eydgenoſſen 
Glück zu nüwe Fründ und Bundsgenoſſen, namlich änet 
Rhyns die rychen Grafen Ulrich, und zween Aeberhard 
von Wirtenberg mit ihrer Grafſchaft Mümpelgard, und 
die veſt Rychſtadt Rothwyl, deren Venner, gan Nüß zum 
Keiſer und gan Murten zun Eydgnoſſen, min Großvater 
geweſen, Boley der Rüd, genamt Anshelm; — und di⸗ 
ſent Rhyns alle Städt und Land, von Straßburg bis 


nachgahn, nachgehen, nachleben. — änet, jenſeits. — di⸗ 
ſent, dieſſeits. 5 


V. Anshelms Chr. I. 8 
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gan Baſel, der Nider Bund genempt, der Herzog von 
Luthringen, und zuvor Herzog Sigmund mit ſinen an- 
ſtoſſenden Landen; item und fürnemlich der Frankrychiſch 
Küng. 


Und alſo angenz uf verabſcheideten Bericht und Bund 
zu Coſtenz, wie da angeſehen, da verkündt Herzog Sig⸗ 
mund dem Burgundſchen Herzogen Loſung ſiner verſetzten 
Landen, und legt das Loſung-Geld, 80 Mark Rhynſcher 
Gulden, vom nüwen Bund entlehnet, und vom Frank— 
rychiſchen Küng zu bezahlen verheiſſen, gan Baſel; und 
hub an das Land wieder in ſine Pflicht ze nemmen. — 
Und wiewohl der Burgundſch Herzog ſich hoch erklagt, 
daß wider gebne Verſchrybung gehandlet wurde, nüt 
deſtominder fuhr der Oeſterrychiſch Herzog mit dem nü- 
wen Bund, uß ſunderlichem Tryben des Römſchen Kei⸗ 
ſers und des Frankrychiſchen Küngs, für, — wie das 
Schilling beſchrybt, der ein fürnehm Ufſehen zur 
Frankrychiſchen und Oeſterrychiſchen Micki und zum 
Burgundſchen Kkieg hat gehebt. 


Vertrag zwuͤſchen Meyland und Ure, zu Bern ger 
macht. Item Botfchaft gan Meyland, Frid ze 
halten. 


Diß Jahr Meyens 00 ein lobliche Stadt Bern ein 
Vertrag gemacht von wegen Irrung der Meyländiſchen 
Capitlen, zwüſchen ihren Eydgenoſſen von Ure und Her- 
zog Galeatzen von Meyland, auch ihm dem Herzogen ihre 
Botſchaft zugeſchickt, Frid ze halten und dem Burgund⸗ 


| fürnehm Uffeben, vornehmliche , ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, vorzüglichen Fleiß. 
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ſchen Herzogen nit byzeſtahn; das er ze thun zuſagt, aber 
ſine Lamparter nit hielten. Das ſchuf die Saffoyſche 
Herzoginn und der Küng Alfons von Napols, der ſinen 
Suhn, Herzog Friderichen, mit vierhundert Pferden dem 
Burgundſchen Herzogen zuſandt, welcher zu Murten ent⸗ 
runnen, nachmals Küng zu Napols, von Franzoſen und 
Eydgnoſſen ufgenommen, und Küng Ludwigen dem Zwölf⸗ 
ten von Frankrych zugebracht ward. 


Einer Stadt Bern Botſchaft gan Rom umb 2 Ab⸗ 
laß; item und umb Gewalt das Kloſter Bi | 
terlappen ) ze reformieren. 


Diß Jahrs, Jenners, hat ein Stadt Bern ihren 
wohlgelehrten Stadtſchryber, Meiſter Thür ing Fri- 
cken), gan Rom zu bäbſtlicher Heiligkeit geſchickt, 
deren andächtige Gehorſame ze erbieten, und von Ihro 


deren, derſelben. 


*) Das Kloſter Interlappen oder Interlachen, geſtiftet durch 
Seliger von Oberhofen, hatte Chorherren des regulirten Au— 
guſtiner⸗Ordens. Den Namen Snterlachen hat es daher, 
weil es zwiſchen zwey Seen iſt (inter lacus) ; Einige nennen 
es auch Interlappen (inter lapides) , weil es zwiſchen Fels⸗ 
maſſen liegt. 

**) Thüring Frickart, Doktor der Rechte, gebürtig aus der 
Stadt Brugg, war eine lange Reihe von Jahren Stadt— 
ſchreiber zu Bern und in allen Angelegenheiten der Stadt 
beſonders wohl erfahren. Zählloſe Geſandtſchaften an Für⸗ 
ſten und Städte verrichtete er zur Zufriedenheit ſeiner Obern, 
und ward daher, als er wegen hohen Alters das Stadtſchrei⸗ 
beramt nicht mehr verſehen konnte, doch im kleinen Rathe 
behalten, um ſeine Geſchäftskundigkeit zu benutzen, und 
mit einer Penſion Gedacht. 


TEN 


100 


Ablaß, item und ſunderlich Gewalt und Fryung ze er⸗ 
werben, die ungeiſtlichen Korherren zu Interlappen [ze] 
begwaltigen und ze reformieren. Da ward der Bot 
wohl, doch nit on Geld, wohl empfangen, Doctor der 
geiſtlichen Rechten geheiſſen, und mit Ablaß und Gewalt 
heimgefertiget. Da wurden die Snterlappen- Korberren 
die ſich geiſtlichs Lebens heftig ſperrten, mit ihrem Brobſt, 
Heinrich Blumen, dahin gebracht, daß ihr etlich gefan- 
gen, uß Wyßnouw ') mit den Ledigen gan Bern ge⸗ 
führt, mußten ſchweren und verſchryben, ein lobliche 
Stadt Bern für ihren Kaſtenvogt, und auch einen Vogt 
von ihra ze haben; item und die Reformation anzenem⸗ 
men und ze halten, nach Anwyſung der geiſtlichen Kor- 
herren Sant Auguſtins Ordens, ihnen von Sant Lien⸗ 
hard von Baſel zuverordnet. — Beſtund nit lang, ward 
loſer dann vor je geweſen, auch hiemit vil Müh und 
Koſtens verloren. 


Vom Weſen Kuͤng Ludwigs des Eilften von Frank⸗ 
rych, und dem Bund ſo er mit gmein Eyd— 
genoſſen ufgericht hat. 


Wie dann in kurz vergangnen Jahren der eigenſinnig, 
liſtig, frevel Delfin, Ludwig von Frankrych, nachdem er 
zu Dienſt dem Römſchen Babſt und Keiſer das Baſelſch 
Concilium hat zertrennt, und die Eydgnoſſen da gefchla- 
gen, und demnach bald von ſinem milden, gütigen und 
wyſen Vater, Küng Karl dem Sibenten, — der ſich und 


begwaltigen, unter die Gewalt zu bringen, zu bändigen. — 
loſer, lockerer, muthwilliger. 


*) Weiſſenau, ein Schloß auf einer Inſel in der Aare, wo ſie 
in den Thunerſee fließt, dem Kloſter Interlachen gehörend. 


\ 


101 


die Kron von Frankrych uß der Engelſchen Hand wunder⸗ 
barlich errettet und wiedergebracht, auch mit gemeinen 
Eydgenoſſen vaſt fründlich vereint und verbunden, — war 
als ein ungehorſamer und ufrühriſcher Suhn, vor eineſt 
verſühnt, jetz zum Burgundſchen Herzogen Philippen ge- 
flochen, by dem [er] ſich zechen Jahr, unz nach ſines 
lobwürdigen Vaters Tod, hat enthalten, — ehe an Tür⸗ 
ken ze zihen, dann ſines herrlichen Vaters Angeſicht ze 
ſehen vermeynend. Und als er nun fin Kron ſollt em- 
pfahen, beleitet ihn ſin Schirmer, Herzog Philipp, heim 
gan Paris, mit ernſtlicher Bitt und Ermahnung, daß er 
kein Nyd und Rach an ſines Rychs Fürſten und Amtlüt 
ſöllte legen, auch ſunderlich ſinen wohlgeachten Bruder 
Karly ehrlich und lieb halten, und in all Weg ſines 
Rychs Einung ſuchen und fürderen. — Des trüwen 
Raths auch ſchuldigen Danks ungeacht, hub diſer Küng 
Ludwig der Eilft von Stund an, nach eignem Sinn, 
einem unadelichen Tyrannen glych lan], ze herrſchen, 
unachtbar, liechtfertig, auch frömd Lüt lieben, uf wer⸗ 
fen und rych machen; aber die Fürſten, auch ſinen Bru⸗ 
der, die Edlen und die Gelehrten, mit nüwen Endrun- 
gen, Uf ſätzen und Verboten alſo vaſt trängen und ver- 
achten, daß ſyns Rychs die fürnehmſten Fürſten und ſin 
Bruder ihn mit ihr Macht zu Paris belägerten; anzeigend 
und hoch erklagend, wie der Küng das Land und die Für⸗ 
ſten ungewohnlicher Maß beſchwäre und drucke, allen 
Adel verachte, alle Ding on Parlament, on Rath, on 
Geſetz, on Recht, allein nach ſinem Willen handlete, 


vor eineſt, vorher einmal. — Einung, Vereinigung, Ein⸗ 
tracht. — ufwerfen, emporheben. — Ufſfätzen, an 
auch Gebote und Verordnungen. 
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Line] Sinnen ſtät uf Kriegslüt und unedel Schmeichler 
ſetzte, die den gebornen Fürſten und Edlen glich machte; 
alſo daß den Fürſten kein Fryheit noch Achtung meh über 
ſye, Alles voll Verräthery und Betrug, und Niemand ſin 
Leben ſicher ſye; umb liechten Argwohn oder Verlei⸗ 
dung Vil getödt oder vertriben worden; daß Vych und 
Gewild meh Fryheit haben, dann die Menſchen; den 
Küngklichen und den Fürſten die jährlichen Penſionen 
abgebrochen, unnützen und unverdienten Lüten ußgeſchütt 
werden, [meynend es] welle und werde dahin kon, daß 
allein uf Einem, on Maß und Ordnung, alle Ding ſtan⸗ 
dint. Und hierin zu Schirm ihr Fryheit und Ehren, ſo 
wär es verſammpt, daß den Sachen gerathen wurde; alſo 
daß alle Ständ, hoch und nider, by altem Herkommen 
und by guter Ordnung und Weſen belyben möchtint. Sie 
bekennint den Küng ihren Herren; aber daby ſo ſtand 
ihn'n zu, ihn ze ermahnen und ze wyſen, daß er nach 
loblichem Herkommen ſines Rychs, mit Rath, Recht, 
Maß und Ordnung regiere. — Und als nun der Küng 
mit ſiner Fürſten Krieg und Klag überladen war, ſchickte 
er ſinen Canzler zu ihn'n hinus, jedem was er zu Fri⸗ 
den begehrte, zu verſchryben; als aber der Canzler ſagt: 
Ihr vermögent's nit zu halten, — antwurt er: magſt du 
fie von einanderen uß dem Feld ſchryben, fo haſt du ge- 
nug gethan, und demnach wird minem Halten auch Rath 
gefunden. — Wie dann für und für beſchach, mit vil 
hoher Köpfen Blut, und mit großem Schaden an Land 
und Lüten, inſunders zwüſchen dem Küng und dem Bur⸗ 
gundſchen Karlin ergangen; auch mit ſo grimmem Haß, 
daß was mit Iſen nit mocht gerochen werden, mit Gift 


Verleidung, Anklage, beſonders hinterrücks durch Angeberey. 
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unterſtanden wurde. Dergeſtalt des Küngs frommen 
Bruder, dem auch ſin Vater, wo fügklich geweſen, die 
Kron geben hätte, tödt, — item der Küng und der Bur⸗ 
gundſch Herzog beyd gegen einanderen verlümbt wa⸗ 
ren. — Und wiewohl zwüſchen ihn'n oft Verträg und 
Anſtänd gemacht wurden, ſo vertruwt doch Keiner dem 
Anderen nüt; ſunder auch wo und wie ſie einanderen 
möchtint Fiendſchaft anrichten, das beſchach on Koſtens 
Beduren. Alſo zu diſer Zyt richtet der Burgundſch die 
Engelſchen über'n Küng; ſo richtet der Küng hergegen 
über'n Burgunder die Tütſchen, und inſunders die Eyd⸗ 
gnoſſen, durch die dem Küng geholfen und der Burgſzt⸗ 
der getempt ward. 


Deßhalb der vilgemelt Küng Ludwig hat zuvor im 
ſibenzigeſten Jahr, uf dem dryzehenden Tag Augſten zu 
Bern, in gemeiner Eydgnoſſen Namen, ſins Vaters ſel. 
Vereinung uf ſich vollſtreckt, mit ſunderem Usdruck, daß 
kein Theil wider den anderen ſollte dem Burgundſchen 
Herzogen zuſtan. — Dann vor d'Eydgnoſſen bym Küng 
und bym Herzogen redlich gedient hatten und dienten, 
bis ſie in offne Fiendſchaft mit dem Herzogen kament. 


Und jetzan, in fürgenommenem 74. Jahr, da bracht 
der Küng zuwegen, daß der Oeſterrychiſch Bericht gefür⸗ 
deret, und uf ihn zu befefinen geftellt ward, wel⸗ 
chen er zu End Augſtens, ufgericht und verſiglet / mit ſiner 
treffenlichen Botſchaft durch Luthringen harus gan Bern 


unterſtanden, gewagt, verſucht. — verlümbt, verläumdet, 
aufgehetzt, oder übel angeſchrieben durch Verläumdung. — 
getempt, gedämmt, überwältiget. — uf ihn zu befeſt⸗ 
nen, ihm zu befeſtigen (gültig zu machen) anheim geſtellt. 
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ſchickt. — Und demnach uf den dritten Tag Octobris 
gan Feldkirch, zum Fürſten von Oeſterrych und gemeiner 
Eydgnoſſen und der nidren Städten Botten, mit ernſt⸗ 
licher und ilender Werbung, ein Hilf tragenden Bund 
mit ihme ze machen, und angendens wider den Bur⸗ 
gundſchen Herzogen den Krieg anzufachen, harzu er ſine 
Macht gerüſt hätte, auch ſin Lyb und Gut ihnen troſtlich 
zuſetzen wollte, dem Fürſten, ſinem Oechem, das Lö s— 
geld“), — auch ihm und ſinen ſunderen Fründen, den 
Eydgnoſſen, ehrliche Penſſon geben. Da ward ihm, uf 
fin vertröſte Zuſag und Erbietung, begehrter Bund zu⸗ 
geſagt, zu Luzern vergriffen, und von Bern ſchnell 
zugeſendt, und auch mit an der Krieg angehaben. — Uf 
diſe Handgeben, wider alle Hoffnung, Troſt und Mah⸗ 
nung der Eydgenoſſen, machet er drymönigen Beſtand 
mit dem Burgunder, ſo jetz von Eydgnoſſen fiendlich an⸗ 
griffen, — und ſchickt erſt in künftigs 75. Jahrs Mer⸗ 
zen ſinen Bund verſiglet durch Bern gan Luzern; — da 
derſelb mit vil Verheiſſens ward verknüpft. — Indeß, 
da hat der Burgundſch Herzog ſinen Swager, Küng 
Edoard von Engenland, in Frankrych ze ziechen bewegt, 
zu dem ſich er, der Frankrychiſch Küng, perſönlich ver⸗ 


angendens, angehends, ſofort, fortan. — vergriffen, ver⸗ 
faßt / entworfen. — Handgeben, Handreichung, willfäh⸗ 
riges Zuvorkommen. — drymönigen, dreymonatlichen. 

) Erzherzog Sigmund von Oeſtreich hatte das Geld, um den 
Eidgenoſſen die Koſten des Waldshuter⸗Krieges zu erſetzen, 
bey Carln von Burgund angeliehen, und ihm dafür die vier 
Waldſtädte am Rhein und ſeine Elſaſſiſchen Herrſchaften ver⸗ 
pfändet, ſich aber die Wiederlöſung vorbehalten. Das Geld 
zu dieſer Wiederlöſung will ihm nun König Ludwig vor⸗ 
ſchieſſen. | | 
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fügt, und machet ein ſibenjährigen Bericht mit ſibenzig⸗ 
tuſend Kronen Schenke, und fünfzigtuſend jährlicher 
Penſion. Schank darzu groß Gaben den Engelſchen 
Herren, und beſunder dem Herzog von Clarentz“), 
der nachmals von ſinem Bruder, ehegenemptem Küng, 
in Malvaſier ertrenkt und enthouptet ward. Und glych 
uf diſen Bericht machten der Engelſch Küng und der Brit- 
tanniſch Herzog ein nünjährigen Beſtand zwüſchen ihm 
und den Burgundern. — Nüt deſtominder wyst er, nach 
ſiner Liſtigkeit, die Eydgnoſſen ſtäts an, vom Krieg nit 
abzeſtan, auch keinen Friden noch Beſtand ze löſen; 
ſundern uf fin Macht troſtlich ze beharren. — Und alſo, 
wiewohl er zu allen Nöthen der Eydgnoſſen zum Höchſten 
umb Zuſtand gemahnet ward, dennoch, durch Kunſt 
und Glück ſiner verpenfionirten Jägermeiſtern, enthielt 
er ſich den ganzen Krieg uß, daß er umb halb Geld, zu— 
lugend wie der Fuchs uf den Roub, ſtill ſaß, und ließ 
ſie uf ihre Wäg und Glück angehetzt jagen. Hieß den⸗ 
nocht der heilig Aetti, Küng Ludwig von Frankrych. 


| Nun fo hattent fine Anwäld und Fürmünder den 
Friden, Bund und Krieg ſo mit großem Geld erworben, 


Schenke, Schenkung. — ſchank, ſchenkte. — löſen, gleich» 
ſam los zu geben, frey zu geben. Oder fol man leſen: 
uf keinen .. . zu loſen, d. i. auf keinen zu hören, 
in keinen zu willigen —? — Zuſtand, Beyſtand. — 
Wäg, Wagniß, Gefahr. — Aetti, 1 noch har in 
der Schweizerſprache üblich. 


) Eduards IV. Bruder, der Herzog von Clarence, wurde aus 
Argwohn ſeines Bruders zum Tode verurtheilt 1478, ihm 
aber freygeſtellt, die Todesart zu wählen. Ich wünſche in 
einem Faſſe Malvaſter erſäuft zu werden, ſprach er; denn 
dieſen Wein habe ich immer am liebſten getrunken. 
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daß fie darumb von ihm Ungnad entſaſſen. Da fast 
er zu ihn'n: ſie hättent's wohl geſchafft; wann nun die 
Eydgnoſſen ſin Geld genommen und nehmen welltint; dann 
ſo das beſchehe, ſo werde einer Kron von Frankrych von 
ihnen niemermehr kein bärlicher Schaden zugefügt 
werden. Es wär vil wäger Geld, dann Land und Lüt 
verlieren. 


Vom Weſen Herzog Karlis von Burgun, wie er 
auch gern gemeiner Eydgnoſſen Fruͤnd wäre ges 
ſyn; aber umb Hochmuths willen von ihnen und 
ihren Bundgenoſſen mußt gedemuͤthiget werden. 


Zuglych wie der Küng Ludwig von Frankrych, gegen 
ſinen tugendrychen Vater ein Tyrann geachtet; alſo ward 
geachtet der Herzog Karlin von Burgun gegen ſinem tu⸗ 
gendrychen Vater Philippen, welcher zu ſinen Zyten über 
alle chriſtenliche Fürſten ſo hochgeachtet war, daß ihn 
auch die Aſianiſchen Küng und Fürſten, glöubig und un⸗ 
glöubig, durch ihre treffenliche Botten, unter denen der 
Patriarch von Antiochia ſelbs [in] Perſon, wider'n groſ⸗ 
ſen Machmeth, umb Rath und Hilf heimſuchten. Er hat 
von ſins Vaters, Herzog Johannſen, Todſchlags wegen, 
dahar der Haupt⸗Nyd zwüſchen Frankrych und Burgun 
entſprungen, die Kron von Frankrych mit ihrem Küng 
und der Stadt Paris in des Engelſchen Küngs Hand 
übergeben, darnach verſühnt, geholfen wiedernehmen; 
[und] hat die Eydgnoſſen, inſunders ein Stadt Bern ge- 
liebt, da er perſönlich unlang vor ſinem Tod ſin nachbür⸗ 


entfaffen, beforgten. — bärlicher, wahrſcheinlich was ge⸗ 
bärl ich bey Tſchudi: groß, der gleichſam neuen Schaden 
gebiert 20. — wäger, erträglicher. 
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liche Verſtändnuß hat beveſtnet, auch eigentlich ſinem 
Suhn befolhen, dieſelben trüwlich zu behalten; mit vil 
anderen väterlichen Wysheit-Lehren. Aber der Suhn, 
zuglych ſinem miterzogenen Küng Ludwigen, dem er doch 
ſin Lebenlang ungünſtig war gun, hub an, auch by 
ſines alten Vaters Leben, Tyranny und Hochmuth ze try⸗ 
ben, wie das die Stadt Lüttich für Eins bezüget, die er, 
zu Rach ihres Biſchoffs, mit Lyb und Gut on Unterlaß 
und Verſchonen, meh dann türkiſch, ze Boden zerfchlif- 
ſen, auch vil ander Städt und Plätz wüſt gelegt hat. 
Wollt Niemand achten, noch förchten, alſo daß er, — zu⸗ 
ſammt anderen Fürſten der Kron von Frankrych, — und 
auch für ſich ſelbs, ſinen Herren Küng dahin bracht, daß 
er ſich mußte mit ihnen ihres Gefallens vertragen, und 
gegen ihm demüthigen. Zudem daß er ihm an der Schlacht 
zu Monleherik ') kum entrunnen war, hat ſinen 
Swager, Küng Edoard von Engenland, von dem Grafen 
von Warnik ), mit Hilf der Frankrychiſchen, vertri⸗ 
ben, wieder ingeſetzt. Er war in allweg wie ſin Swa⸗ 
ger “*) Löuw, und Fürſchlag bedüten, geneigt 
Für anzeſchlachen, Rach, Sig, Macht und Ehr ze für 
chen. Begnügt ſich nicht ſines küngklichen Harkommens, 
und daß er unter den zwölf glychen Fürſten der Kron 
Frankrych der öbriſt war, ſundern zahlt ſich mit dem gül⸗ 


Fürſchlag bedüten, wie die Feuerſtahle in ſeinem Wappen 
bedeuten. Fürſchlachel (Feuerſchläger) iſt noch jetzt die Be⸗ 
nennung des Feuerſtahls in einigen Gegenden der Schweiz. 

) Montleri, den 16. July 1465, in der Nähe von Paris. 

*) Der Graf von Warwik, damals engliſcher Gouverneur zu 
Calais. 

*) Statt Schwager glaube ich müſſe geleſen werden: ſchwar⸗ 
zer; Carl hatte nämlich einen ſchwarzen Löwen im Wappen. 
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denen Widers⸗Fell “) in des Kriechiſchen Jaſons halb⸗ 
göttiſche Bruderſchaft; vermeynend ſelbs ein edler fryer 
Küng ze werden, und das edel Küngrych von Burgun 
wieder ufzerichten; hatt auch hierumb den Römſchen Kei⸗ 
ſer zu Trier mit überſchwengklichem Pracht angeſucht. 
Als aber der Keiſer ihm anmuthet, Ihme und dem R6ö⸗ 
miſchen Rych Gehorſame ze thund, das Hus Oeſter⸗ 
rych fry ze laſſen, und angenz wider den Türken ze zü⸗ 
chen, wollt's ihm nit vor dem Frankrychiſchen Küng ge⸗ 
legen ſyn, und nahm ander Unruw zur Hand, und ſchlug 
ein Für wider den Stift und Biſchoff von Köln, deſſen 
Kaſtenvogt er vermeynt ze ſyn, ſo aber dem Römſchen 
Rych zugehört, und zoch mit Gewalt für die Stadt 
Nüß ). Da bewegt der Churfürſt von Köln den Röm- 
ſchen Keiſer und das Rych wider ihn ze Feld, daß da ge— 
ſcheiden ward. Indeß hattent aber ihm der Römiſch 
Keiſer und der Frankrychiſch Küng einen anderen herten 
Fürſten zugericht, daß ein ewiger Bericht zwüſchen dem 
Hus Oeſterrych und einer Eydgnoßſchaft, item auch der 
Nider- und auch der Frankrychiſch Bund gemacht war 
worden, und der Oeſterrychiſch Herzog Sigmund ſine 
verpfändte Land umb Pfandſchilling wieder zu ſinen Han⸗ 
den nahm, und die Eydgenoſſen uf des Römſchen Keiſers 
und ihrer nüwen Bundgenoſſen Mahnung ihn an ſinen 
Landen angriffent. 


So hatt er aber ſinen Bundgenoſſen, den vaſt jungen 
Herzogen Reinharten von Luthringen angriffen, von 


Gehorſame ze thund, Gehorſam zu leiſten, zu huldigen. 
*) Der Orden vom goldenen Vließe wurde durch Carls Vater, 
Philipp den Guten, im Jahr 1429 geſtiftet. 
*) Rüys, Neuß, Novesium am Rhein. 
‘ . — 
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wegen Schulden, und daß er zu G'horſame des Römiſchen 
Keiſers wider ihn gezogen war. Vertrib auch den von 
allen ſinen Landen, daß er allein mit zwölf Pferden zu 
ſinen trüwen Eydgnoſſen kum entrann. 


Und wie ſich nun diſe Sachen i in obern Tütſchen Lan⸗ 
den unverſehenlich und gächlingen erhept hatten, 
da war ihm vaſt leid einer Eydgnoßſchaft und beſunder 
Berner Fiendſchaft; wäre vaſt gern mit ihr in Friden 
und Fründſchaft, wie von Alter har, geſtanden und be- 
liben. Dann er von ihrem Kriegsvolk meh, wann der 
Küng, by welchem meh Vernämpter zu Hof waren, 
Zuloufs hat gehebt. Deßhalb im erſten Gemürmel diſer 
Händlen ſandt er fin treffenliche Bottſchaft zu gemeinen 
Eydgnoſſen gan Zürich; da hiefolgender Artiklen verab⸗ 
ſchiedet ward: 


Item ſo hat der Herzog von Burgund ſin treffenliche 
Bottſchaft mit einem hochen gloubwürdigen Credenz by 
unſeren Eydgenoſſen zu Zürich gehebt, die da geredt hat: 
ſin Herr vernehm, daß in der Eydgnoßſchaft ein Red 
ußgangen, daß Er wider uns Eydgenoſſen ſye, und da⸗ 
rumb ſine Krieg welle anſtellen oder angeſtellt hab. Deß 
ſy Er unſchuldig; dann Er welle die alten guten Fründ⸗ 
ſchaft, die ſine Vordern und ein Eydgnoßſchaft mit ein⸗ 
anderen harbracht, und nie wider einanderen kriegt hand, 
in guter Fründſchaft halten, als ihm das von ſinem Her⸗ 
ren und Vater ſeligen in Gedächtnuß geben ſye. Und 


gächlingen erhept, gählings erhoben, zugetragen. — Ver⸗ 
nämpter (eine Handſchrift liest Vornämpter), Vorneh⸗ 
mer, Namhafter und Berühmter. — Credenz, Creditiv/ 
Beglaubigungsſchreiben. 
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daß wir Eydgnoſſen deſt ſicherer ſyen, wellen wir dann 
die Verſtandnuß, fo zwüſchen ihm und Etlichen uns Eyd⸗ 
genoſſen, die ſchlecht ſye, beſſeren, und in die Ewigkeit 
machen, daß wir beyderſyt einanderen wider menklich 
hilflich ſyent; ſo ſölle das an ihm nit erwinden. Und 
ob Siner Gnaden Landvögt und Amptlüt uns Eydgnoſſen 
keinerley thätint, daran Wir Mißfallen hättint, oder 
das uns nit eben wär, daß Wir ſinen Gnaden das kund 
thun ſöllent; ſo welle er das wenden, und ſie darumb alſo 
ſtrafen, daß Wir daby bericht werdent, I ihm das leid 
und mißfellig fur. 


Demnach wurden zu Baſel uf beſtimmten Tag man⸗ 
cherley Klagen geſtillet, alſo daß er verhofft, in obern 
Landen kein Unruw ze haben, und ſich in die nidern Land 
hinab thät, große Geſchäft ze verwalten. Als aber in⸗ 
deß zum ſtillſten ehegemelte Sachen waren vollzogen, 
ſchickte er abermals fin treffenliche Bottſchaft gan Zürich, 
Bern und Luzern, mit ernſtlicher Fürhaltung: daß ein 
fromme, lobliche Eydgnoßſchaft wohl welle bedenken, 
warumb fie ein alten Erbfiend, item ein gezwungnen 
nüwen Fründ, — umb ein unwilligen nüwen Fiend, 
ungegründter Urſach, allein umb beſunderer Lüten eignen 
Nutzes willen, vertuſchete und übergäbe. Ihra wär wohl 
ze wüſſen, daß ſie von keinem Burgundſchen Herren nie 
kein Leid empfangen hätte, als Eines Lands Lüt “), 
daß ihre Edlen am Hof, item ihre Burger und Kouflüt, 


menklich, ſonſt auch männiglich, jedermann. — erwin den, 
fehlen, gebrechen, ins Stocken gerathen. — nit eben, 
nicht erwünſcht, nicht billig e. — unwilligen, der es 
ungern und wider ſeinen Willen ſeyn würde. 


) Weil nämlich auch Bern im alten Burgund liegt. 
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im Land Burgun ehrlich gehalten, auch ihra nüt, ſo zu 
gemeinem Handel und Wandel dienete, verhalten. Da⸗ 
neben ihra auch unvergeſſen mag ſyn, was Uebels ſie von 
Anfang ihres loblichen Bundes har, unz uf diſe Zyt, 
vom Hus Oeſterrych, item unlang hievor von diſem 
Frankrychiſchen Küng hab empfangen. Warumb ſie ſich 
fremder Sachen wellen annehmen, und beſunders die ihm 
von ſinem Vetter, Herzog Sigmunden, unredlich und 
unbillich zugefügt werdint, und namlich der Landen halb, 
ſo der ihm verſetzt, uß Urſachen ihnen wohl ze gedenken. 
Welchen, ſo Er hätte wellen folgen, als Er aber nie 
hab wellen, noch fürgenommen ze thun, fo ſtünde es nun⸗ 
malen anders. — Sin Meinung und Will in Anneh- 
mung der Pfandſchaft, deren Er nie begehrt habe, ſye 
beyden Theilen zu Friden beſchechen, daß ſin Vetter Sig⸗ 
mund dem Walzhutiſchen Vertrag möchte nachkommen, 
damit er und ein Eydgnoßſchaft zu Ruwen käme und blibe. 
Das aber er nit gethan, ſunder das Geld anderſchwohin, 
und villicht uß Fründen Fiende ze machen, verbrucht 
habe. In dem, ſo habe Er ſich, als [der] fo nüt Uebels 
verſchuldt, allwegen Guts zu einer frommen Eydgnoß⸗ 
ſchaft verſechen, und inſunders zu den vier Städten Zü⸗ 
rich, Bern, Fryburg und Solothurn, die mit ihm durch 
Marggrafen Rudolfen von Nüwenburg ein verſchribne 
nachbürliche Verſtendnuß habint. Das ſich nun anders 
durch Liſt und Betrug des Frankrychiſchen Küngs und 
des Oeſterrychiſchen Herzogen welle befinden. Und ſo 
dann ein fromme Eydgnoßſchaft je Welt har den Na⸗ 
men habe gehebt, daß ſie Glouben und Recht liebe und 
ſchirme, und hierumb by aller Welt hochen Ruhm er- 


ie Welt har, ſonſt auch von iewelten, von Alters her. 
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langt, — warumb fie nun ihrem Erbfiend, dem Oeſter⸗ 
rychiſchen Herzogen, wider ihn ihren Erbfründ zuſtahn 
könnint, ſo der wider ſin fürſtlich Wort und Ehr, und 
wider ſin Brief und Sigel gegen ihm handle, und auch 
dergeſtalt einer Eydgnoſſenſchaft fürgebe: namlich für 
Eins, wie Er gelegten Pfandſchilling nit welle nemmen; 
das aber nit ſye; wiewohl er denſelben nit an das Ort, 
das die Verſchrybung wyst, ſunder denſelben wieder zu 
ſinen Handen *) gelegt habe. Darzu ſo ſyent die ver- 
pfandte Land nit ſo nutzbar, daß er einigen Verzyg 
umb dieſelbigen than wellte haben. Wenn der Oeſter— 
rychiſch Herzog, wo ihm wohlgelegen, nun durch Bott— 
ſchaft ihn umb die Loſung ankehrt, und abgerechnet hätte, 
deßglychen wo Billigkeit und Ruw, ſo vaſt als Betrug 
und Krieg, [gelſucht wär und wurde, fo wärint all An⸗ 
ſprachen, auch Hagenbachs halb, wohl mit Güte vertra- 
gen woͤrden. Nun, ſo es nit anders möge ſyn, müſſe 
Er Gott laſſen walten und des Glückes erwarten. 


Und wiewohl nun diß treffenliche, und uß heftiger 
Inſtruction gekürzte, auch vil andere Fürhaltungen und 
Ermahnungen, zuſammt des Fürſchlags guldenen 
Flammen, vaſt ſtark und ſchinbar waren, noch ſo 

worde ö 


Verzyg, Verzögerung, Aufenthalt des Fortgangs. — Für⸗ 
ſchlags guldenen Flammen, Anſpielung auf das 
Burgundiſche Wappen oder Abzeichen eines Feuerſtahls in 
Mitte ſprühender Flammen, die hier allegoriſch eine Be— 
ſtechung oder doch eine Beſchenkung mit Gold zu bezeichnen 
ſcheinen. — ſchinbar, offenbar, augenfällig. — 


) Der Text hat hier das Wort kommen eingeſchaltet; es 
ſcheint uns aber ſinnſtörend. 
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ward's Alles vom gilgechten Sonnenglanz und 
vom vilfarbigen Pfauenſchwanz ſo gar geſchwächt 
und verdunklet, daß Schilling vom Löuwen, auch nach 
ſinem Tod, nüt dann Uebermuth und Verachtung weiß ze 
ſchryben. Und es ſich doch befindt , daß er in ſemlichem 
Fall keinem Fürſten noch Herren, noch keiner Nation, 
nie ſo tugendlich begegnet ſye, als einer Eydgnoßſchaft; 
wie ein Stadt Bern ſelbs zum Frankrychiſchen Küng 
ſchrybt, daß er] ſich uf ihre Bottſchaft ſittiglich erzogen, 
und ehrber Mittlen anerbotten: und doch mußt es gewagt 
und gekriegt ſyn. Dann wie zu diſen Zyten diſer Herzog 
und die Eydgenoſſen allein über all Tütſch und Welſch 
Nation Kriegs halb hochgeachtet und geförchtet waren; 
alſo ward von Tütſchen und Welſchen flyſſig geſucht, fie, 
namlich den ſchwarzen Löuwen und ſchwarzen 
Stier, aneinandren ze hetzen. Da aber der Löuw, als 
geſchyder, nit wollt anbyſſen, da ward gefunden, daß der 
Stier, als einfältiger, mit d's Bären Vorbiß, anbiß, 
auch dermaßen, daß er den Löuwen umb ſin groß Gut, 
hochen Muth und edel Blut bracht. 1 


gilgechten Sonnenglanz, Glanz der franzöſiſchen Son⸗ 
nenkronen mit der Lilie des franzöſiſchen Wappens. — vil⸗ 
farbigen Pfauenſchwanz, dem Helmkleinod und folg⸗ 
liich auch dem Abzeichen Oeſtreichs. — erzogen, erzeigt. — 
ſchwarzen Löwen und ſchwarzen Stier, jener war 
das Wappenbild des Herzogs, und dieſer — etwa mit An- 
ſpielung auf das Wappen von Uri — bezeichnet die Schwei⸗ 
zer. — Vorbiß / erſtem Anbeiſſen. Der Vorgang Berns 
(des Bären) bewog auch die übrigen Eidgenoſſen, daß fie 
ſich einließen ꝛc. 


V. Anshelms Chr. I. 


O 
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Ein Miſiv des Herzogen von Burgun an den Her- 
zogen von Oeſterrych, von wegen der Ablo— 
ſung ), welche vom Herzogen, von Eydgnof- 
ſen und ihren Bundsgenoſſen als ein Abſagbrief 

verſtanden ward. 


Dem Durchlüchtigen, Unſerm allerliebſten Vettern, 
Herren Sigmund, Herzogen zu Oeſterrych ꝛc. Karolus, 
von Gottes Gnaden Herzog zu Burgund ze. In den Brie- 
fen, fo Ihr Uns in Uewerem Namen uf Datum zu Co- 
ſtenz, des ſechsten Tags diß Monats, und durch Caſ⸗ 
pern Ueweren erhalten, hat uns 
beducht, daß Ihr Uns verkündent, daß Ihr die Land- 
grafſchaft im Elſaß, und die Grafſchaft zu Pfirt, ſo 
Ihr Uns in Pfandſchaft⸗Wys übergeben habent, wieder 
meynent zu Ueweren Handen zu bringen, und darumb 
das Geld, darumb die verſatzt geweſen ſyent, der Stadt 
zu Baſel meynent zulegen; wiewohl Ihr meynent des 
nit verbunden ze fun. Darnach Ihr auch [meynent], von 
etlicher redlichen Urſachen wegen Uech denſelben Schloſſen 
und Unterthanen zu nächeren, und ſo erſt Ihr mögent 
die zu Ueweren Handen ze bringen, und darnach in aller 
Bürligkeit darin zu handlen. — Sölcher Uewer dunf- 
len Geſchäften Wir Uns nit genug verwunderen können; 
denn die vorgenampte Landgrafſchaft im Elſaß, [und] 
die Grafſchaft zu Pfirt, mit anderen Herrlichkeiten, auch 


beducht, bedäucht, gedäucht. — zu legen, zu erlegen, zu 
entrichten. — fo erſt, fo bald, fo ſchnell. — Bürligkeit, 
Gebührlichkeit, Gebühr. 


*) Wegen der Wiedereinlöſung der verpfändeten Lande Herzog 
Sigmunds. 
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nie von Uns an Uech begehrt ift zu verſetzen, funder von 
Uech, der daſſelb Land vor Macht der Schwyzeren nit 
beſchirmen möchten, uns das ufgebotten worden iſt, 
mit ſölichen Gedingen, daß ſölich Summ Guldin, die, 
ein Theil den Schwyzeren, Wir auch Uech ußgericht ha— 
ben, auch ander Geld, fo Wir durch Unſer Amptlüt, by 
ihren geſchwornen Eiden, on ander Bewyſung bybringen 
wurden, — in Unſer Stadt Biſanz, durch Uech geleit 
werden ſölten, als Ihr Uech deß hoch und thür verſchri⸗ 
ben habent. Darumb Wir dieſelbe Land und Ritter 
ſchaft, und Gemeinde darin, in Gehorſame nehmen laſ⸗ 
ſen hand, und ſie in guter Gewahrſame und gutem Fri⸗ 
den gehalten hand. Darumb Ihr nüt deſtominder ſyt 
dem letſten Monat Februarii, als Uewer Vottſchaft by 
Uns zu Dyſion !) geweſen find, habent Ihr unterſtan⸗ 
den zu ſuchen, das Ihr g'funden hand. Wir verſechen 
Uns auch uß ſölichen Ueweren Geſchriften, das Ihr doch 
vor nit gloubt hattent; danne Ihr von dem ſechsten Tag 
dis Monats Uech denſelben Ueweren Landen und Lüten zu 
nächeren, und zu Ueweren Handen ze bringen, fo erſt 
Ihr mochtent. Wiewohl Uns das wider alle Gerechtig- 
keit und den Beſchluß der Pfandbriefen begegnet iſt, und 
wiewohl Ihr die Stadt Baſel beſtimmt hand, daß Ihr 
das Geld der Loſung da geleit habent; ſo iſt doch die 
Stadt Biſanz beſtimmt, daſſelb Geld darin zu legen. 
Harumb, fo verfündent wir Mech: ob die Ueweren zu der 
vorgenamten Stadt Biſanz, die mit G'leit nach Noth- 
durft verſorgt werden ſoll, uf einen beſtimmten Tag, 
nach Inhalt der Pfandbriefen, ſchicken wellent; ſo wellent 


| ufgebotten, anerboten, aufgedrungen. 


55 Dijon, große Stadt in der Freygrafſchaft Burgund. 
8 * 
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Wir Unſer Räth auch dahin ſchicken, mit den Uewern zu 
verkommen, und die Herrſchaft, Schloß, Land und 
Lüt wieder zu Ueweren Handen zu geben, wie Uns das 
gebühret. Wäre aber Sach, daß Ihr, als Ihr in Ue⸗ 
weren Briefen tröumen geſechen werden, die vor- 
genamten Lande zu Ueweren Handen bracht, oder zu 
künftigen Zyten bringen wurdent, ſo dann Uewerer 
G'lübd, by Uewerem fürſtlichen Wort und Ehren gethan, 
nit gelebt [wurde], wurde Uech nit minder Widerſtand 
begegnen, dann Uech die Schwyzer vor Zyten gethan 
hand. Und als Ihr fürrer mit Ueweren dunklen Wor⸗ 
ten in Ueweren Briefen meldent, daß Ihr meynet in 
den Sachen gebührlichen ze handlen, das Wir doch nit 
eigenlich verſtahn könnent; ſo thund Wir Uech Eins zu 
wüſſen, daß wie Ihr die Sachen anfachen werdent, alſo 
wellent Wir gedenken die fürrer auch zu vollzihen. — 
Geben in Unſerem Schloß Lützelburg, am 22. e 
Anno 1474. 


Vom Weſen und Handlung einer lobl. Stadt Bern, 
und der Ihren in diſer Zyt großen Sachen, durch 
ſie fuͤrnemlich verſchafft. 


4 5 

Als ein Stadt Bern in diſer vaſt fürnehmen Geſchäf⸗ 
ten Jahren ein vaſt fürnehmen wſyen Rath hatt, beſun⸗ 
ders vom Adel, Burgers Geſchlechten und Handwerkeren, 
deren etlich bym Frankrychiſchen Küng, etlich aber bym 


verkommen, übereinzukommen, Verkommniß zu ſtiften. — 
tröuwen geſechen, wie man denn in Euern Briefen 
fiebt, daß Ihr drohet. — gelebt, nachgelebt, genug ge— 
than. — fürrer, ferner, weiter. 


Fir 


Burgundſchen Herzogen zu Hof oder zu Reis waren 
gſyn, und deßhalb für ander Eydgnoſſen by beeden Fürs 
ſten, und diſe Fürſten by ihnen Kundſchaft und Gunſt 
hattent; da nun der Römiſch Keiſer zu Baſel zwüſchen 
dem Hus Oeſterrych und gemeiner Eydgenoſſenſchaft ein 
Friden, — aber heimlich wider den Burgundſchen Her- 
zogen ein Krieg hatt angetragen; da geſiel ihr diſer An⸗ 
trag ſo wohl, daß ſie, zu Fürderung deſſen, der Orten 
Botten ſo zu Baſel waren g'ſyn, har beſchrieb, ſich mit 
ihnen wyter zu berathen. Und namlich von Zürich, Herr 
Heinrich Röſten, Burgermeiſtern; von Luzern, Heinrich 
Haßfurtern, Schultheiß; von Ure, beyd Amann, in der 
Gaſſen, und Wolleb; von Schwyz, Ammann Dietrich in 
der Halden; von Unterwalden, Ammann Hentzli und ſin 
Bruder, Seckelmeiſtern; und von Solothurn, Herr Hans 
vom Stall, Stadtſchrybern. Diſe by den Ihren und in 
einer Eydgnoßſchaft fürnehm und wohlgeacht waren. Wie 
nun hie des Frankrychiſchen Küngs In führung be. 
dacht ward, da erzeigten ſich zu Bern ſunderlich zwey edle 
Geſchlecht, eins alt und abgahnd, und das ander nüw 
und ufgahnd. Und wie ſich dann gewohnlich begiebt, 
daß ſich die alten und nüwen Geſchlecht nit wohl laſſen 
verglychen, und aber die alten ſtehnden, oder abgahn— 
den, ſich ihres alten guten Harkommens und bekommner 
Ehren und Gloubens vertröſten, und auch hinläßlich 


zu Reis, zu Felde, auf einem Reiszuge. — In führung 
Einführung, Anführung, Erwähnung, Meldung. — ab⸗ 
ga h nd. ufgahnd, abgehend, in Abnahme, und 
em rköm end) in Aufnahme. — Gloubens, Credits, 
Anſehens. — hinläß lich, hinläßlich und ohne weiter 
etwas zu thun / F 
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benügen, auch deßhalb ungemein ſam Weſen führen: 
ſo aber, diewyl die nüwen für⸗ und ufgahnden mit 
fründlicher Gemeinſame allen ihren Flyß emſig und 
unverdroſſen darſtreckent, ihren Anfang hoch und wyt ze 
bringen, über die alten ſich zu erheben, oder ihr glych 
ze machen; darzu da und jetzt noch mehr Rychthum, wie 
vor Zyten Tugend, zum Adel, Ehr und Gewalt fürder⸗ 
lich und hilflich fon möcht, war und iſt, deßhalb auch 
die abgöttiſche Gyttigkeit, mit all ihrem untrüwen An⸗ 
hang, dis unbeſtändige hochfährtige Welt regiert und re⸗ 
gieren muß. Und alſo hat ſich's hie begeben in diſer Zyt 
großen und nüwen G'werben, darin Großes an Na⸗ 
men, Gunſt und Gut ze gewinnen war; dann [von] jetzt 
an mit Einmüthigkeit und Fridens vergiftigſtem 
Gift, — namlich mit Geld — iſt ang' fangen in einer 
frommen Eidgnoßſchaft, und voran zu Bern, durch par⸗ 
thyiſche Praktik ihres gewaltigen Adels, umb der Kün⸗ 
gen und Fürſten Landen und Lüten, Gunſt und Ungunſt, 
Fründſchaft und Fiendſchaft, Frid und Krieg, — ja 
auch umb ihr eigen thür Blut und edle Fryheit ze märk⸗ 
ten und Gewerb ze tryben. 


Da war zu Bern der altedel, wys, tapfer und ſtreng 
Ritter, Herr Adrian von Bubenberg, Herr zu Spietz, 
mit kleinem Anhang Burgundſch. Der hätte gern zur 
Oeſterrychiſchen Bericht auch die Burgundiſche Verſtänd⸗ 
nuß, Fründſchaft und Friden erhalten, und die Frank⸗ 


ungemein ſam, unpopulär ohne ſich um Volksgunſt (Ge⸗ 
meinſame) zu bekümmern oder zu bewerben. — Gwer⸗ 
ben, Geſchäften. — vergiftigſtem, ſoviel als aller⸗ 
ſtärkſtem. — Praktik, Umtriebe, Anſchläge 1c. — märk⸗ 
ten, markten, feilſchen, 
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rychiſche Kriegs⸗Praktik hinterhalten. Aber des Für- 
ſchlags guldene Flammen warent ſo ſchwach, und der 
gälen Gilgen Geſchmack ſo ſtark, — daß ihm, wiewohl von 
allem ſinem Geſchlecht vor und von Anfang der Stadt 
Bern har, wohl geacht und verdient, — nach beſchloß— 
nem Frankrychiſchem Bund, in offnem Burgundſchen 
Krieg, uf den Tag, da Herr Niklaus von Dießbach, 
Houptmann, gan Blamont ußzog, ward by gelehrtem 
Eid hochverboten, fo lang diſe Löuf währtint, in kei— 
nen Rath ze gahn, auch keine Sachen und Heimlichkei— 
ten, den Küng oder Anders berührende, fo zu verſchwy— 
gen geſchworen, in keinen Weg ze öffnen, noch ützit ze 
handlen. Ihm ward auch Antwurt und Beruf für 
g'mein Burger, item und der Wälſchen Wandel ab— 
geſchlagen, und bleib alſo müſſig zu Spietz, untz ſo, daß 
ihn fine Stubengeſellen in Zuſatz gan Murten ga- 
bent, daſelbs er ſich ſo ritterlich hielt, daß ihm mit Ehr 
und Lob ſin alte Statt ward wiedergeben. 


Da war aber der nüwedel, wys, wohlerfahren und 
beredt, gemeinſam und gaſtfry Ritter, Herr Niklaus von 
Dießbach, Herr zu Signouw, und der Zyt des 74. Jahrs, 
uf den von Bubenberg zu Bern Schultheiß, mit ſtarkem 
Anhang franzöſiſch, und in diſen Händeln ſo thätig und 


Löuf, Läufe, Zeiten dieſer Umtriebe und Geſchäfte. — ützit, 
irgend etwas. — Antwurt und Beruf, Verantwortung 
und Appellation. — Wandel, Umgang mit den Wälſchen 
oder Burgundern; vielleicht den Geſandten u. dgl. — Stu- 
ben geſellen, Zunftgenoſſen, welche eine Zahl Krieger 
aus ihrer Mitte zu wählen hatten. — Zuſatz, Beſatzung, 
zu Verſtärkung der Einwohner. — Statt, Stelle, Raths⸗ 
ſtelle. 
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geſchwind, daß ihm der fürnehmer Theil des Raths und 
und Adels zuſtund, mit folgendem Beſchluß, uf den 22. 
Tag Septembris, nach Verhör Frankrychiſcher Botten 
im kleinen Rath mit 22 Burgeren beſchloſſen: — nam⸗ 
lich die Ding mit dem Küng von Frankrych, wegen der 
Penſion und aller anderen Sachen wegen ufzenehmen und 
ze beſchließen, wie dann das die Brief, darumb gemacht 
zu beyden Theilen, wyſent, ſoll man an die Eydgnoſſen 
bringen, und mit denſelben mit vollem Gwalt uf dem 
Tag zu Zürich, dahin auch der Fürſt von Oeſterrych kom⸗ 
men wurd, beſchlieſſen; doch daß am erſten der ewig Frid 
beſiglet, und die Städt am Rhyn in Eyd genommen wer⸗ 
dint, und ſoll man auch die Botten mit vollem Gwalt 
uf denſelben Tag fertigen, die Sachen alſo zu vollzie⸗ 
chen. — Und man hat auch daby gerathen und ganz be⸗ 
ſchloſſen, by Ehr und Eyd, wie am hochen Don⸗ 
tag”): daß Niemand nüt von diſen Dingen reden, noch 
offenbaren, ſundern [fie] in geheim blyben laſſen ſoll; 
auch Niemand dem Anderen das verwyſen, noch in Ar⸗ 
gem fürhalten ſoll; dann wer das thäte, den wollen Min 
Herren on Gnad darumb ſtrafen. Und haben Min Herren 
dem Schultheiſſen vollen Gwalt e diſe Ding ze 
handlen. 


Nun war ihm vor, im Anfang diſer Dingen, ze 
rathen und ze handlen Gewalt geben, den er dermaßen 
brucht, daß er all fürnehm Tag vorſtund, die 


fertigen, ausfertigen und abſchicken. 165 all fürnehm Tag 
vorſtund, bey den vornehmſten Tagleiſtungen (Conferen⸗ 
zen) den Vorſitz oder die wichtigſte Geſchäftsführung hatte. 


) Die Verhandlungen vor Rath am Donnſtag in der Char⸗ 


woche, wo das Regiment neu beſetzt wurde, waren, um Gunſt 
und Haß zu vermeiden, immer verſchwiegen worden. 


\ 
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fürnehmſten der Eydgnoſſen Botten an fich zoch, den De- 
ſterrychiſchen Bericht von Coſtenz zum Frankrychiſchen 
Küng, item den Frankrychiſchen Bund an die Eydgnoſſen, 
und von dannen durch Bern dem Küng ſelbs lin] Perſon 
bracht; auch mit an den Burgundſchen Krieg gefürderet 
und angericht hat. 


Und als er nun dem Küng von Frankrych, und auch 
dem Oeſterrychiſchen Herzogen, ihre Gefallen wohl, item 
und fin ſelbs großen Namen, Ehr und Gut hatt ver- 
ſchaffet, und jetz an in ſölcher wohlvertröſter Be- 
gir ſines glücklichen Ufgangs ganz oben ſchwebt; da traf 
ihn unverſechen ein Peſtilenz-Pfyl, das ihm ſchnell allen 
ſinen, mit vil Sorg und großer Müy eroberten Gewinn 
abzog und hinnahm. Allein ſo ward ihm, wider das 
gedächtlich Exempel Arthmy Zelitis von 
Athen ), zu Lob und ewiger Gedächtnuß zu Sant 
Vinzenzen in fin Capell an die Wand geſchriben: daß er, 
der thür, edel Ritter, erſter Anfänger ſye g'ſyn des lob⸗ 
lichen Bunds und der rychen Penſion von Frankrych. — 
Ein Gedicht der That würdig. Es ward angentz an ſin 
Statt in Rath geſetzt ſin Vetter und Erb, Herr Wilhelm 
von Dießbach, fo mit ihm zu Jeruſalem war Ritter wor⸗ 


verſchaffet, zu Stande gebracht und erworben. — wohl⸗ 
vertröſter, wohlbefriedigt und vergnügt. — gedächt⸗ 
lich, memorabile, im Gedächtniß . oder auch 
denkwürdige. 


*) Arthmius, von Zela, einer Stadt in Armenien (daher der 
Zunahme Zelites), wurde durch einen Athenienſiſchen Volks⸗ 
ſchluß als ehrlos erklärt, weil er vom König Xerxes Geld 

nach Griechenland gebracht hatte, um dem Perſerkönig An⸗ 
hänger zu erkaufen. 
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den. Welcher auch gefliſſen und wohl geſchickt diß an- 
gerichte Sachen half fürbringen und beharren. 


Als aber der Frankrychiſch Bund mit ſemlicher Y 
ufgericht ward, daß ihn ein Stadt Bern in gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Namen unter ihrem Sigel verfaßt, durch ihren 
Schultheißen dem Küng, item und mit an dem Burgund— 
ſchen Herzogen auch in gemeiner Eydgnoſſen Namen durch 
ihren Ritter den Abſagbrief hatt zugeſchickt; erwuchs ihra 
gegen ihren Unterthanen zu Stadt und Land und by Eyd⸗ 
gnoſſen nit kleine Sorg, Hinderred und Unruw da- 
rus, durch glücklichen Fortgang und gutes End diſer Sa⸗ 
chen geſtillet. Dann zu Einem, — fo wollten etliche 
Ort nit ſiglen; ſo waren vil Eydgnoſſen, item der römiſch 
Babſt und Keiſer und andre Ständ, die vil lieber den 
Burgundſchen Friden, wann den Frankrychiſchen Bund, 
hatten gehaben. Zum Anderen, ſo hat der Frankrychiſch 
Küng, und Bern von ſinetwegen, den Eydgnoſſen all- 
wegen zugeſagt: by ihnen ze geneſen und ze ſterben, 
auch ſine g'rüſte Macht on Hindernuß und on Verzug dar⸗ 
zeſtrecken. Und aber er ſinen Bund nit eher verſicheret, 
dann da die Eydgnoſſen uf ſin Mahnung in offnem Krieg 
waren, und er mit gemeinem Fiend ein Beſtand hatt ge— 
macht, zuluoget und anwyſet, auch darzu das ver- 
ſchriben Hilfgeld unrichtig bezahlt; aber mit richtiger, 
ſunderer und heimlicher Penſion ſine Sachen fürderet und 


beharren, beharrlich ausführen, durchführen. — Hinder— 
red, Afterrede, Nachrede. — zu Einem, zum Erſten. — 
geneſen, wohlbehalten, ſiegreich zu bleiben. — dar ze⸗ 
ſtrecken, darzubieten, zu verleihen und daran zu ſetzen. — 
zuluoget und anwyſet, zuſah und anwſege d d. i. auf⸗ 
reizte, aufhetzte. 
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ufenthielt, und zu dem Allem, — wiewohl oft und 
dick durch Brief und eigne Rathsbotten hierumb ernſtlich 
angelangt, daß er dem Bären, der ihm ſinen Bund ge- 
machet und verſiglet, und nit allein ſechstuſend, ſunder 
gnugſame Hilf vertröſt hat, — nit wollt harusgeben und 
ledig laſſen bis nach ſim Tod; mußt den ſorgklichen Bund 
und Krieg mit an fürderen, anheben und beharren. — 
Gerieth deßmals wohl; dann der allmächtig Gott wollt 
des hochmüthigen Fürſten Hochmuth durch ein nider Volk 
demüthigen und hinnehmen. 


Daß des Burgundſchen Kriegs Bericht am Burgund⸗ 
ſchen Herzogen erwand. 


Und darumb, ſo half's gar nüt, daß vor und von 
Anfang bis zum End des Kriegs Friden geſucht ward vom 
Burgundſchen Herzogen ſelbs/ deſſen treffenliche Botten, 
der Abt von Klüny ), Herr Gwido von Rochefort und 
Herr Simon von Kleron, durch Mittel Marggraf Ru- 
dolfs von Nüwenburg und ſines Statthalters, Herr An⸗ 
tonis von Columbier, mit Herr Wilhelm, Herrn von 
Hertneck, in Oeſterrychs Namen; — Herr Peter von 
Waberen und Doctor Thüring von Bern, in gemeiner 
Eydgnoſſen Namen; — zu Nüwenburg Tag leiſteten, 
Friden ze machen. — Daſelbs iſt ehgenamter Herr Gi- 
mon mit einem treffenlichen Doctor erſchinen, noch uf 
den dritten Tag Jenners, — demnach uf den anderen 
Tag ihr Fürſt ward erſchlagen, — vermeynende, auch 


uf ehe, aufrecht hielt. — En leiſteten, Conferenz 
hielten ie. — demnach, nachdem doch. 


*) Clugny, eine berühmte Abtey in Burgund. 
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wider ſines Fürſten Willen ein Beſtand gegen der Graf- 
ſchaft Burgun ze erwerben. — Wann diſer Krieg den 
Burgundern und Flämmingern widrig war; daß ſie 
ſich nach der Granſon- Schlacht widreten Reis⸗ 
Schatzung ze geben, ſagten dem Canzler: da wär kein 
Urſach wider die Eydgnoſſen ze kriegen, und ſie umb Lyb 
und Gut ze bringen; wellte aber ihr Fürſt ſich heim und 
zur Ruw ſetzen, darzu wellten ſ' ihm willig helfen. Wa⸗ 
rumb er ſich ließe die zwyfachen Safoyer ), die Her⸗ 
zoginn und den von Romond verführen? — So hatt 
der römiſch Babſt ein Kardinal Legaten zu Metz, welcher 
zwüſchen dem Römſchen Keiſer, item dem Küng von 
Frankrych und dem Burgundſchen Herzogen hat geholfen 
Friden machen, auch jetz dann mit ſammt des Römiſchen 
Keiſers Bottſchaft, Graf Hugen von Montfort und Herr 
Heinrichen von Rechberg, an Herzog von Oeſterrych und 
gemein Eydgenoſſen umb Friden ließ werben. Deßglychen 
thät auch der Ungeriſch Küng Mathias, durch Herr Geor⸗ 
gen von Stein; wann in denen Jahren der groß Mach⸗ 
meth den Chriſten großen Schaden zufügt. So reit der 
Küng in Portugall, Alfonſus, des Burgundſchen Her- 
zogen Mutter Bruder, von Paris im faſt kalten Chrift- 
monat ins letſt Läger gan Nanſe, Friden ze machen. 


Beſtand, Uebereinkunft, Vertrag. — Flämmingern, 
Flamländern, des Herzogs von Burgund andern Untertha- 
nen. — widreten, widerſetzten, ungern dazu verſtan⸗ 
den. — Reis⸗Schatzung, Kriegsſteuer. Reiſen find 
vorzugsweiſe Kriegszüge in der damaligen Sprache. — 
jetz dann; vielleicht iſt zu leſen: jetzt an. 


) Doppelzüngigen, unzuverläßigen, weil man nicht recht 
wußte, ob fie nicht franzöſiſch geſinnt wären. 
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Erwand aber allenthalben an ihm allein; darumb 
daß er ſich ſchambt einen einmal überwundnen und 
minthüren Fürſten vorzegeben und ablzeſtahn. 
So wollten aber die Eydgnoſſen und ihre Bundgnoſſen, 
konntent auch nit mit keinen Ehren ihren Bundgnoſſen, 
den Luthringiſchen Herzogen, verlaſſen. — Und alſo 
mußt diſer Krieg, wie aller Tyrannen, mit des hoch⸗ 
müthigen, unbeweglichen Fürſten Tod ein End nehmen 
und haben. 


Inpflanzung und Frucht der Benfion zu diſer Zyt, 
uß Frankrych in ein fromme Eydgnoßſchaft an⸗ 
kommen. 


Mit obgemeltem Frankrychiſchen Bund iſt ein nüwer 
Gewerb durch nüwe, und Keifer Julio unbekannte Kouf⸗ 
lüt ankommen, diß Bunds und Kriegs, auch aller na ch⸗ 
kommen Bünden und Kriegen die fürnehmſt Urſach und 
Urhab, mit Namen: die großmächtig und huldrych Pen⸗ 
ſion, — einfach, gemeine und offne, aber zwyfach, ſun⸗ 
dere und heimliche, und fo ſtarkyngeſeſſen, daß weder 
Babſt und Keiſer, noch einiger Gewalt, dann Gelts⸗ 
Mangel, nüt wider ſie hat vermögen. Unangeſehen und 


Erwand .. ihm allein, unterblieb und hatte keinen Fort⸗ 
gang allein wegen Karls des Herzogs. — ſcham bt einen, 
ſchämte ... Statt einen wäre vielleicht zu leſen einem. 

L minthüren Fürſten, gleichſam minder thüren, min⸗ 

„der hohen und vornehmen Fürſten, womit hier Nenat von 
Lothringen gemeynt iſt. — vorzugeben, ſcheint in dem 
Sinne von nachgeben; oder er ſchämte ſich, einem fol- 
chen geringern Fürſten gleichſam etwas vorauszugeben. — 
nachkommen, nachfolgenden. — yngeſeſſen, eingeſeſ⸗ 
fen, ET 
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ganz unbedacht, oder veracht, daß die ewige Fürſichtigkeit 
Mäioyſt gebüt: er ſolle Fürſtänder ſetzen, die da gottsfürch⸗ 
tig, wys, wahrhaftig und fromms Wandels ſyen, den 
Gytt haſſint und nit Gaben nehmint. — Wann die Ga⸗ 
ben verblendint die Augen der Wyſen, und verkehrint die 
Ohren der Gerechten. — Darumb auch Moyſis die Gab⸗ 
nehmer verbannt und verflucht. So beſchilt Gott der 
Juden Fürſten umb der Gaben willen, als untrüw und 
Geſellen der Dieben. So ſagt David: in welcher Hän— 
den die Ungerechtigkeit, — derſelben rechte Hand ſye voll 
Gaben. So iſt, wie der groß Paul bezügt, Gyttigkeit 
ein Abgöttery und ein Wurzel aller Laſter. So bald der 
Machabeiſch Fürſt, Jonathas, frömden Gaben vertruwt, 
da war er verrathen. Sobald der Kriechen frye Bunds— 
ſtädt des Macedoniſchen Küngs Philippi Bund und Ga⸗ 
ben annahment, wurden ſ' zertrennt und verlurent ihre 
lobryche Fryheit und Herrlichkeit. Sobald zu Rom, aller 
Welt⸗Regenten Spiegel, Gaben und Gaſtungen uf⸗ 
giengen, da gieng ihre aller Welt verwunderte Herr- 
lichkeit ab, und ward der gemein Nutz zerſtört. Da der 
erſt Römiſch Burgermeiſter, Brutus, eher wollt ſine 
Sühn würgen, dann fie laſſen küngiſch ſyn, und der 
Stadt Satzung brechen: da Mareus Curius lieber wollt 
uß hölzner Schüßlen und bratne Rüben eſſen, wann der 
Samniter Gold oder Kriegsgut; oder nit mehr Ackers, 
dann ander Burger haben; da Fabricius lieber wollt in 
ſiner fryen Stadt arm ſyn, dann bym Küng ein Viertel 
des Küngrychs beſitzen; da der blind alt Claudius zu 


Gaſtun gen ufgien gen, Gaſtereyen, Gaſtmähler empor⸗ 
kamen, wahrſcheinlich ſind ſolche gemeynt, bey denen man 
Andre zu ihrer Beſtechung köſtlich bewirthete. 
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ſiner Blindheit ehe wollt auch tumm ſyn, weder den 
gyttigen Küng hören umb Friden märkten; da in allem 
Rom Niemand, auch weder Wyb noch Kind, wollt den 
klugen küngſchen Botten einiche Gab abnehmen: da ward 
Rom in aller Welt gepryst und ungewinnlich ge- 
ſchätzt, ihre Hüſer für Götter-Tempel, und ihre Burger 
für ytel Küng gehalten. | 


Ohnzwyfel fo find in einer ehrſamen, frommen, 
wyſen Stadt Bern oberzehlte göttliche Lehren und Exem⸗ 
pel auch vor Augen geweſen, da ſie von ihrem Schirm— 
herren, dem Grafen von Safoy, umb ihr Verdienſt nit 
Mieth, ſunder Fryheit hieſch und erlangt: da ſie ih⸗ 
ren alten edlen Burger und Schultheißen, den herrlichen 
Ritter, Herr Hanſen von Bubenberg, mit etlich Anderen, 
umb verargter Mieth willen ußſtieß ), und ihre fromme 
Satzung wider Mieth und Gaben (dann Penſion ward 
erſt hienacher über hundert und ſibenzig Jahr tütſch), 
jährlich uf den Oſtermentag geleſen und geſchworen, unz 
zu diſes nüwen Gewerbs Ingang, und von welches we⸗ 
gen der heilig Eydgnoß, Bruder Klaus von Flue, an- 
gefragt, ernſtlich und treffenlich rieth und ermahnt: daß 
die Eydgnoſſen ſöllten der frömden Herren und Jahrgelds 
müſſig gahn, ihren Landen und Fryheiten trüwlich und 
einhällig warten, und der Gerechtigkeit frömmklich an⸗ 
hangen. Und alſo ward in Pfingſten, zu Schwyz uf 
g'meinem Tag, vor dem Vollzug diſes tribenden Ge— 
werbs, ein alte fromme Satzung wider Mieth, Gaben, 
Lechen, Dienſt und Jahrgeld by hocher Buß angeſechen 


tumm, taub, übelhörend. — ungewinnlich, unbeſtegbar, 
uneinnehmbar. — Mieth, Lohn und Bezahlung. — hieſch, 
heiſchte, verlangte. — angeſechen, beſchloſſen, erkannt. 


*) Im Jahre 1348. Siehe Juſtingers Berner⸗Chronik S. 145. 
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zu zechen Jahren mit den gemeinen Bünden ze ſchweren. — 
Und wiewohl ein Stadt Bern, jetz durch die nüwen 
Gwerber beredt auch den Gewerb anzenehmen, ihren trü⸗ 
wen Eydgnoſſen und ihren lieben Mitburgeren von Fry⸗ 
burg flyſſig rieth; — ſo gaben doch die von Fryburg diß 
alte fromme Antwurt, die nit ze vergeſſen, aber bald 
vergeſſen ward, im Rath ze Bern, uf letſten September, 
wie folget verzeichnet. 


Es haben die Botten von Fryburg, der von Wippin⸗ 
gen, und ihr Seckelmeiſter, von der Penſion wegen des 
Küngs, minen Herren geantwurt in Namen Ihrer Her⸗ 
ren: nachdem und dann Ihr Seckelmeiſter das vorhin auch 
abgeſeit hat, daß fie da Ihre Rhät und Sechzig by 
einanderen gehebt haben, und ganz einhällig ſind, damit 
nüt ze thun [ze] haben, und deſſen müſſig ze gan, dann 
ſie wenig Volks habint, die wellent ſie nit alſo umbs 
Gelt hinwegſenden, noch ſich mit dem Küng, noch khei⸗ 
nem anderen Fürſten niemermehr verbinden; ſunder mine 
Herren und Ihr Eydgnoſſen für Ihr Fründ behalten, 
und ſich des ewigklich benügen laſſen, und wenn ſie des 
Herzogen von Burgun Brief und Vereinung ouch wie⸗ 
der, und ſich mit ihm nit verbunden hättint, ſo wellten 
ſie das auch nimme thun; mit meher Worten. 


Es iſt noch zu der Zyt von einem Franzoſen, der 
diſen Burgundſchen Krieg hat beſchriben, einer frommen 


Eydgnoßſchaft zu Lob gedichtet: f 
| ' Egregius 


abgeſeit, abgeſagt, abgeſchlagen. — ouch wieder, auch wie⸗ 
derum .... nämlich hätten, zurückbekommen hätten. — 
nim me (heutzutage nümme), nicht mehr. — meber, mehr 
oder mehrern; eine gedehnte Schreibung. 
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Egregius bellis, terra et jam notus in omni, 

Helvetus, — ardentis quem non trahit anchora 
lucri ; 

Sed pietas, et rara fides, sancti et amor æqui. 


Aber von den Fürſten: 


Sola dat omnipotens et sancta pecunia robur 
Principibus, qui si frigent, nec prodigit horum 
Dextra, zıh’li fiunt, nec habent ad jussa se- 
quaces. 
Nic meta est, querunt hæc regem sæcula num- 
ö mum. 


Es iſt ja wahr, daß der vermieth, oder verpen⸗ 
ſionirt, oder mit Gaben verhafft, zu Verdienſt ſinem 
Vermiether oder Geber verpflicht iſt, und deßhalb nit 
fry; wie aber im ufrechten Regiment Einer ſoll und 
muß ſyn; dann je, ſo, nach des Wyſen Spruch, dem 
Pfenning alle Ding gehorſamen, ſo folget on Zwyfel, 
wo der Pfenning regiert, daß den Regenten Niemands 
angenehm; dann wer da gibt, lügt oder ſchmeichlet, oder 
diſe Stuck zuſammen wohl kann; [der liſt Meiſter und kumpt 
für; aber der Arm und Fromm gilt nüt und blibt dahin⸗ 
ten. Und ſo dann auch, nach des Wyſen Spruch, die 
Unterthanen ihren Fürſtändern glych geſinnet [find] , und 


nih’li fiunt, fe werden verachtet; nihli für nihili ſcheint aber 
hart, man könnte darum leſen: nihili sunt. — Hic meta; 
lieber läſen wir Hxc, oder dann nehme man hic als Adver⸗— 
bium. — vermieth, vermiethete, durch Miethe (Be⸗ 
ſtechung) gewonnene. — verhafft, verhaftet, verbunden 
(obligirt). — wie aber, wie gleichwohl. 


V. Anshelms Chr. J. 9 
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gefinnt werden, was darus für ein Regiment, ja ein 
gyttige, untrüwe Rottung erwachſe, mag der 
Fromm, Fürſichtig wohl verſtahn. In Summa, ſo wird 
uß aller Welt Kroniken bezügt, daß by diſem Gwerb nie 
kein Ehr, nie kein Gloub, noch Wahrheit; auch kein 
Regiment, wie ſtark joch das, hat mögen verharren und 
unzerſtört blyben. 


Mit was Penſton hand die alten redlichen Bären und 
Eydgnoſſen ein Eydgnoßſchaft angefangen, und die über 
alle tütſche Nation in alle Welt erhebt und erhalten? — 


Mit was Penſion haben die alten redlichen Bären 
ein fürſtliche Stadt erbuwen und ein Fürſtenthumb über⸗ 
kommen; den fürſtlichen Buw ihrer Kilchen und Hof an⸗ 

genommen; item ein reiſige Paner gehalten, [die] by der 
rychen Penſion abgangen? — 


Nun wohlan! wie man ſpricht: ander Zyt, andre 
Welt; andre Regenten, andre Lüt, Recht und Sitten. — 
Wie by Gotts Juden, wie by den wyſen Griechen, wie 
auch zu Rom, der Welt Houpt, beſchechen, alſo hat ein 
Eydgnoßſchaft und ein Stadt Bern, nach Enderung diſer 
Zyt, Welt, Regenten, Lüt, Recht und Sitten, uf ihr 
gut Bedunken und g'meins Nutzes Inſechen, an diſem 
Ort ihrer Altvordern hart und thür eroberte Fryheit, 
namlich fry, jedoch Niemand umb Geld verbunden ze 
ſyn, wider oberzehlte Lehren, Exempel und Räth ver⸗ 
änderet. Alſo daß ein fromme Stadt Bern, im Namen 
gemeines Nutzes, vom eignen Nutz überführt, jetzunder 


gyttige .... Rottung, geizige, habſüchtige Parthey, nach 
Art einer Zuſammenrottung. — joch, je auch, immer auch. 
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nit allein die g'meine Ordnung, zu Schwyz vergri f⸗ 
fen, nit wollt annehmen; ſonder auch, ſo der Küng 
Penſion gäbe, ihr eigne alte Satzung nimme zu leſen, 
noch ze ſchweren, hat abgerathen und beſchloſſen. Und 
alſo iſt die vilmächtig Penſion, ſo vor allwegen welſch, 
und als gemeinem Nutz unlydenlich geſcholten und ver⸗ 
boten, [von] jetzan von Erſten zu Bern und in aller Eyd⸗ 
gnoßſchaft tütſch, und als gemeinem Nutz fürderlich, 
gerühmt und ingepflanzet, alſo daß in einer Eydgnoßſchaft 
on fie und ihre Mitgenoſſen: Sold, Ehrung, Gut⸗Jahr, 
Zehr⸗Pfennig, item hiefürohin nüt Namhaftigs, aber 
vil Unna mwürdigs verhandlet iſt worden. 


Was Frucht aber ſie bracht habe, wird für und für 
uß folgender Jahren G'ſchichten erkennt werden. Aber 
in einer Summ, ſo hat ſie gebracht, oder je geufnet 
und erzogen, unter vilen anderen Unburten, fürnem⸗ 
lich Eignen⸗Nutz, Unghorſame, Unglouben, Untrüw, 
Hoffahrt und allerley Unmaß, ſo verruchte, unverſchamte 
Kinder, daß ſie von wegen ihrer huldrychen Mutter kei⸗ 
ner Ehren, auch eigenes Bluts nit verſchont, und ihrer 
frommen, redlichen Altvordern tütſche Tapferkeit, Uf⸗ 
rechtigkeit, hoch und wyt gelobten Namen, auch von 
ihren liebſten Venfionir - Herren mit grobem Unnamen iſt 
befleckt, und in Unachtung iſt verführt worden. 


Weite „entworfen, abgefaßt. — welſch, ausländiſch, 

fremd, und darum nicht zu dulden, im Gegenſatz des nach⸗ 
folgenden tütſch / welches mit dem Einheimiſchen zuſam— 
menfällt, das alſo auf- und angenommen wird. — Unn am⸗ 
würdigs, des Namens und Nennens nicht Würdiges. — 
geufnet, geäufnet, emporgebracht. — Un burten, Miß⸗ 
geburten. — Unachtung, Mißachtung, Geringſchätzung. 

9 * 
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Wohar kommt, daß in einer wohl und loblich har⸗ 
kommnen Stadt Bern, wie in aller Eydgnoßſchaft, uß e i⸗ 
nigem Rath ſo vil Räth als Benfionir - Herren [find] ? — 
daß ſtattliche und tütſche Burgerſchaft geminderet, aber 
welſche Krämery und Bettlery gemehrt? — daß uß 
zweyen, dryen, vieren, Ein Hus, und uß Seß⸗Hü⸗ 
ſeren Ställ und Schüren, und doch etliche von ihr 
Mutter übergüllt, den Schuldne ren fürgeſchlagen? — 
daß uß vilnützen Werkenden . Junkeren ſind 
worden? — 


Wohar kommt's, daß einer großmächtigen Stadt 
und Land Bern ehrſam Regiment ſich hat on einiche fröm⸗ 
der Herren Penſion, bis zu Ingang derſelben Hexen, 
zweyhundert vier und achtzig Jahr ſo rychlich, redlich 
und ehrlich erhalten, auch mit an oberzehlte große Ding 
verwalten? Jetzt aber, fo ſich die Her nun verbirgt, in 
erobereter, rüwiger, ja auch zwyfacher Macht und Rych⸗ 
thumb, ſich muß uß gemeinem Seckel erhalten, und küm⸗ 
merlich mag gewunne Sach verwalten? — Nit daß ſem⸗ 
liche gemeine Beſoldung unrecht ſye, wann zu Erhaltung 
gemeins Regiments werden Stür, Satzungen, Zöll und 
ander derglychen Beladnuſſen gebillichet und geben, 
da arme Witz und Frommkeit auch zu Ehren kommen 


uß einigem Rath, aus einem einträchtigen Nathe ein fo 
vielfacher und uneiniger, als penſſonirte (vom Ausland bee 
ſoldete oder beſchenkte) Herren find. — Seß⸗Hüſeren, 
Stamm ⸗Häuſern, wo eine Familie von Langem her ſeßhaft 
geweſen. — übergüllt, ſoll das heiſſen übergüldet? oder 
mit Gülten, d. i. Schulden, überladen? — Werkenden, 
Arbeitenden, Thätigen und Gewinnenden. — Beladnuſ⸗ 
fen, Beläſtigungen, Auflagen. — W itz, Weisheit. 
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mag. Allein iſt hie ganz flyſſig und tapfer inze ſechen, 
daß im verſoldeten Regiment frye Wahl beſtande, und 
nit durch Mumery, Gunſt, Anhang und Praktik, der 
Sold⸗ und Ehr⸗Gytt diß pfrundiſch Regiment in Kor⸗ 
herren, ja Korn⸗Herren⸗Wys verfaſſe und beſitze; uß 
Rath Rapp, und uß Rathsherren Rappherren mache. 


Nun uf angezogene Wunderfragen mag Niemand bas 
antworten, wann die eigennützige, untrüwe Penſion ſel⸗ 
ber, ſo diß Ding und on Zahl andre derglychen hat mit 
mehrer Hand und Gewalt ingepflanzet und beveſtnet, 
alſo daß ſie ſich von allem Widerſtand hat entſchüttet 
und beſchirmt; wiewohl von ihrentwegen in aller Eyd⸗ 
gnoßſchaft ſich vaſt ſchädlich Parthyen hand ſtäts erhebt: 
dann vor und von ihrem Zukommen an bis uf 
unſere Tag iſt ſie von etlichen altköpfiſchen frommen Eyd⸗ 
gnoſſen, inſunders z' Bern, item und von unbün ſti⸗ 
gem Kyb nie unangefochten bliben, aber nie gar und 
umendumb, oder je nit lang, überſtritten. Wann da 
ſind die Gewaltigſten und Kriegbaren uf ihrer Syten 
geſtanden, die ſie nit allein mit einem oder mehr, ſunder 


Mumery, Muhmerey, Fraubaſenſchaft, Nepotismus. — 

pfrundiſch, auf Pfründen und einträgliche Stellen hin⸗ 
auslaufende. — Napp, ein Wortſpiel von der Münze der 
ſogenannten Rappen, oder vielmehr von der Naubgier der 
Kappen, Naben hergeholt. — mit mehrer Hand, gleich⸗ 
ſam mit dem Stimmenmehr durch die aufgehobne Hand. — 
entſchüttet, ledig gemacht, entſetzt (wie eine belagerte, 
von ihren Freunden entſetzte Stadt). — vor und von ih⸗ 
rem Zukommen an, vor ihrer Ankunft und von derſel⸗ 
ben hinweg. — unbünſtigem Kyb, mißgünſtigem Neid. — 
umen dumb, um und um; in Ein Wort zuſammengezo⸗ 
gen. — Kriegbaren, Kriegeriſchen, Kriegsfähigen. 
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auch mit widerwärtigen Herren, als jetz Anfangs mit 
dem Frankrychiſchen Küng und Burgundiſchen Herzogen, 
erretteten und beſchützten. Harzu, wo ſie nit hinkommen 
wollt oder mocht, da kam ihr frecher Knecht, der Sold 
hin, der ihren je zu Lieb und je zu Leid dienet; doch alſo, 
daß ſie ihren Stand bis hüt ſo veſt hat erhalten, daß ſie 
Niemand, wann das ewig, unüberwindlich Wort Gottes, 
auch nit on Kampf, an etlichen harzubegnadeten Orten 

hat mögen abtryben und überwinden. Gott verlyche Be⸗ 
ſtand! 

Diß hie, von Frankrychiſchem Bund und Penſion 
gethane Aeferung, wiewohl vil und lang, aber doch nit 
ze vil und ze lang geredt, noch geſchriben mag werden, 
davon Niemer genug, als diſe Ding ſind gemein Heil, 
Ehr und Nutz berührend, — wird Niemand Frommer 
(dann allein den Unfrommen fin glych gefallt) ver⸗ 
argen; ſonder Gott zu Lob und chriſtenlicher Gemeinſame 
zu Lieb wohl bedenken und ermeſſen, und auch inſonder⸗ 
heit zu trüwer Ermahnung ſyn beſchechen, daß ein ehren⸗ 
ryche, lobliche Stadt Bern, wie ſie nun uß ſonderer 
gnädiger Berufung unſeres wahrgnädigſten Herren gött⸗ 
licher Wahrheit und chriſtenlicher Lehr, by geſchworner 
Reformation und verſchworner Penſion, zuglych ihrer 
frommen Altvorderen veſten Redligkeit, frommklich und 
redlich beharre und beſtande. Alſo daß die Ehr Gottes 
und chriſtenliche G'meinſchaft in Gottsforcht und brüder⸗ 
licher Liebe trungenlich fürgange, des Geld⸗, Gewalt⸗ 
Blut⸗dürſtigen Tüfels Macht wo nit zerſtöret, doch ge⸗ 


fin glych, feines Gleichen, was eben auch unfromm iſt, wie 
hier die gerügte und geſtrafte Penſton. 
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ſchwächeret, und der Ihren Blut, fo thür von unſerem 
Erlöſer Chriſto Jeſu erkouft, nit mehr, wie nu lang, 
wohlfeiler dann Kälber, ſo verruchtlich in d'Metzge ver- 
hängt werde; auch ſie, die Ihren, nach pflichter, 
billiger Schuld, zu Gotts und ihrem Lob, vorſtand, und 
vor Schaden trüwlich bewahre und errette. Das verlyche 
Gott! 


Raͤth und Burger, fo zu diſer treffenlichen Zyt einer 
loblichen Stadt Bern ehrſam Regiment hand ver⸗ 
walten. 


Ign angezehltem Jahr und nächſtem daby habent einer 
loblichen Stadt Bern ehrſam Regiment verwalten hie⸗ 
folgende Räth und Burger, uß geſtucktem Manual zu⸗ 
ſammengeleſen: 


Vom kleinen Rath: 


Herr Niklaus von Dießbach, Herr zu Signouw, Rit⸗ 
ter, Schultheiß. Herr Adrian von Bubenberg, Herr zu 
Spietz, Ritter, alt Schultheiß. Herr Niklaus von Schar⸗ 
nathal, Herr zu Oberhofen, Ritter, alt Schultheiß. Herr 
Petermann von Wabren, Herr zu Belp, Ritter, alt 
Schultheiß. Thüring von Ringoldingen, Herr zu Lands⸗ 
hut, alt Schultheiß. Peter Kiſtler, alt Schultheiß. Hans 
RNudolf von Erlach. Petermann vom Stein, Ritter. Hans 
Fränkli, Seckelmeiſter. Gilg Achshalm, Venner von 


pflichter, pflichtiger, pflichtgemäßer. — verwalten, ver⸗ 
waltet. So auch oben S. 132. — geſtucktem, entweder 
zerſtückeltem, lückenhaftem; — oder dann zuſammengeflick⸗ 
tem, mühſam zuſammengefundnem. 
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Schmiden. Antoni Archer, Venner von Pfiſteren. Lud⸗ 
wig Brüggler, Venner von Gerberen. Hans Kuttler, 
Venner von Metzgeren. Urban von Mulleron, erſter Vogt 
von Murten. Peter von Balmoos. Bendicht Tſchacht⸗ 
lan. Jörg Fryburger. Heinrich Matter, erſter Vogt 
von Granſon, verthädiget mit dem Küng umb ſinen 
Vater, zu Baſel erſchlagen. Peter Schopfer. Peter 
Boumgarter. Peter Simon. Peter Ireney. Peter Stark. 
Heinrich Dittlinger. Hans Wanner. Bendicht Krummo. 
Barthlome Huber. Immer Grafhans. Hans Schütz. 
Cunrad Rietwyl. Heinrich Zimmermann. Doctor Thü⸗ 
ring Fricker, Stadtſchryber. Heinrich Cunrieder, Grof- 
weibel. — Da find by einander geſeſſen in Einem Rath 
ſechs Schultheiſſen, zwölf genempt Junkeren, unter de⸗ 
nen fünf Ritter, mit ſammt einem Doctor Stadtſchry⸗ 
bern. Deßhalb kein Wunder, daß ein Stadt Bern al⸗ 
lenthalben für all Eydgnoſſen an Wysheit, Rath und 
That hochgeachtet und g'rühmt ward. So ſind auch da 
nün Peter gſyn. 3 


Burger des großen Raths. 


Herr Cunrad von Scharnathal, ein ſeltzamer, 
wyterfahrner Ritter, Hans Wilhelm, des frommen 
und unredlich erſtochnen Wilhelms ſchantlich gelepter und 
alſo geſtorbener Suhn, deſſen Schweſter Elsbeth, da fie 
in Anweſen ihr Aebtiſſin und Probſt zu Interlappen, 


vertbädiget, verſöhnt, verglichen. — ſeltzamer, wyt⸗ 
erfahrner, ſeltſamer und abentheuerlicher, weitherum⸗ 
gekommener. (Der ſchweizeriſche Geſchichtforſcher in einem 
der letzten Hefte giebt Nachricht über denſelben.) — An⸗ 
weſen, Anweſenheit, Gegenwart. 
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Profeß wollt thun, ruft fie Thoman Güntſchin, einen 
hüpſchen Interlappen Ordens-Jüngling, ſo zu Wyche 
wollt gahn, umb Gottswillen umb die heilige Ehe an, 
die auch ihren gelang et. — Herr Wilhelm von Dieß⸗ 
bach, Ritter. Rudolf von Erlach, letſter Vogt zu Er- 
lach des Grafen Wilhelms von Tſchalang, Prin⸗ 
zen zu Oranje, und erſter einer Stadt Bern daſelbs 
Schultheiß zu Burgdorf, und verordneter Gubernator in 
die Waud. Hans Rudolf von Erlach, nachmals Vogt zu 
Nidouw, da er mit einem Pferd über die Brugg abfiel 
und ertrank. Jakob Petermann, Vogt zu Lenzburg. 
Hans, Jörg, Brandolf vom Stein. Bendicht von Rö⸗ 
merſtall. Thüring, Hans, Vogt zu Arburg; Hans Hein⸗ 
rich, Vogt zu Erlach). Von Balmoos. Mattheus von 
Bollingen, Schultheiß zu Büren. Gilg von Rümlingen, 
Vogt zu Schenkenberg. Hemmann Hetzel, Schultheiß zu 
Unterſewen; Anthoni, Vogt zu Bipp; Hans, Vogt zu 
Arwangen. Schöni, Niklaus, Tſchachtlan zu Ober⸗ 
ſibenthal. Peter, Tſchachtlan zu Frutingen. Hans zur 


Wyche / Weihe, wahrſcheinlich um als Kloſterbruder eingeweiht 
zu werden. Es beſtand nämlich zu Interlachen (Hinterlap⸗ 
pen, Interlappen) ſowohl ein Frauen⸗ als ein Männer- 
Kloſter. — ihren gelanget, ihr zu Theil ward. — Wil⸗ 
helms von Tſchalang, Wilhelm von Chalons. — 
D'ſchachtlan, Caſtlan, ein beſonderer Titel für die Lande 

vögte auf gewiſſen Schlöſſern, wie zu Wimmis, Blanken⸗ 
burg, Frutigen, wo nämlich vormals eben Caſtellane (Burg⸗ 
hüter) der alten Eigenthümer zu ſitzen pflegten. 


) Man ſteht hier nicht genau, welche Namen zuſammengehören, 
und ob Thüring ein Familien⸗, oder ein Taufname feyn 
ſoll. Vielleicht iſt wieder zu ſchreiben: von Römerſtall, 
nämlich Thüring Hans und Hans Heinrich. Gleiches gilt 
weiter unten bey den Hetzel und Andern. 
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Kinden. Niklaus, Tſchachtlan im Niderſibenthal. Si⸗ 
mon Thormann. Peter Steiger, nach Niklaus Bonner 
von Sanen erſter Vogt zu Aelen, Ormund und Böß. 
Jörg Steiger, Vogt zu Arberg. Peter Baumgarter, 


Vogt zu Nydouw. Niklaus Meienberger, Vogt zu Wan⸗ 


gen. Hans Schnöuwli, Vogt zu Loupen. — Sechszech⸗ 
ner im 74. Jahr. Herr Wilhelm von Dießbach. Peter 


Subinger. Lienhard Hübſchi. Cunrad Ilands. Barth- 


lome Küng. Peter im Hag. Peter Bonner. Lienhard 
Wyßhahnen. Hans Schöni. Hans Berger. Hans Wy⸗ 
ler. Gilg Aeſchler. Bendicht Ireney. Ludi Schwink⸗ 
hart. Peter Selzach. Immer Geüder. Anthoni Brügg⸗ 
ler. Peter Roß. Die Meiſter Hans und Ludwig Till⸗ 
ger, Büchſenmacher; hand Junkherrn gelaſſen. Peter 
Wyler. Ludi Archer. Dietrich und Ludi Hübſchi. Nik⸗ 
laus, Wilhelm Allwand. Hans im G' fell. Hans von 
der Grub. Lapo. Rapo. [2] Rybo. Biſchof. Keiſer. 
Schüpfen. Goſteli. Grafenriedt. Linder. Truchner. 


Strub. Strall. Vogt. Viſcher. Bickert. Schindler. 


Höuwer. Stürler. Lombach. Holl. Spiler. Ebiſcher. 


Hofmann. Zween Dittlinger. Tubi. Ster. Kloß. 


Vinten⸗Tribell. Rothenbiel. Kiſtler. Krouchthaler. 


Friſching. Peter von Wyngarten, der Schuhmacher; 


eins Probſts von Interlappen und zweyer Venneren Va⸗ 
ter. Hans Schaller von Thann, ein glückhafter Schny⸗ 
der, des rychen Stadtſchrybers Schallers Vater. Spä⸗ 


ting. Gaſel. Brunner. Korber. Bröſemly. Hubler. 


Eigenſatz. Rudolf von Kilchen, Grichtſchryber. Tiebold 
Schilling, Seckelſchryber und Unterſchryber. 


Böß, vermuthlich Ber unweit Aelen. — Vinten⸗Dribell, ge⸗ 
wöhnlich Find⸗den⸗Trübel, freylich ein ſeltſamer Name. 
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Diß find die bekannteſten Namen der Burgeren, fo 
zu diſer Zyt mögent zuſammengeleſen werden. Wann 
diß hinläſſigen, ſchädlichen Verlurſts ſich größlich iſt zu 
verwundern, daß einer fürſichtigen Stadt Bern Stadt⸗ 
bücher, vor diſer Zyt gemachet gar keins, und zu diſer 
Zyt dienende keins oder nit ganzes wird gefunden, ſo 
doch einer fürſichtigen Stadt nit allein eigne, ſonder auch 
frömde, namhaftige Brief und Geſchäft ſölltint yngeſchri⸗ 
ben, und wie ein köſtlicher Schatz wohl behalten werden. 


Fleiſch⸗Schatzung. 


Im obgenamten Jahr, umb Sanet Johanns des Töu⸗ 
fers Tag, iſt hiefolgend Fleiſch⸗Schatzung beſchechen, 
unſerer Zyten zu Wunder hier verzeichnet. Namlich gut 
Urfris und Schwynis, ein Pfund umb ſiben Haller; 
gut Rind, Heilböckis und Wyderis Fleiſch, ein 
Pfund umb ſechs Pfennig; Böckis, Stieris, Küy is, 
alt Schäffis und Kälberis, ein Pfund umb fünf Pfennig. 
Und ſind Schätzer geweſen von der Metzgeren⸗Stuben: 
Peter Kiſtler, alt Schultheiß und Venner. Hans Kutt⸗ 
ler, Venner. Peter Simon. Anthoni Schöni. 


1475 — 76. 
Schultheiß: Niklaus von Scharnathal, Ritter. 


Wann, fintemal, ER — Urfris, Fleiſch von einem Urfel, 
d. i. Hammel oder Schöps. — Heilböckis, von einem ge⸗ 
heilten, d. i. verſchnittenen Bock, ein Leckerbiſſen, der jetzt 
aus dem Schlachthauſe und von den Fleiſchbänken Berns 
verſchwunden if. — Wyderis, Widderfleiſch. — Küyis, 
Kühefleiſch. 
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Von Eroberung der uralten Landmarch der uralten 
Eydgnoßſchaft, und wie von der Landen wegen 
gehandlet [ward]. i ; 


In Jahren Chriſti Jeſu vierzechenhundert fünf und 
ſibenzig und ſechs und ſibenzig hat ein glückſame Stadt 
Bern, mit Byſtand ihrer Eydgnoſſen, Bundgnoſſen und 
Burgeren von Fryburg, nachdem der großmächtig Bur⸗ 
gundiſch Herzog und aller ſin Anhang war mit g'waltiger 
Hand uß diſen Landen geſchlagen, eroberet und gewunnen 
der uralten Eydgnoßſchaft uralte Landmarch, gegen Son⸗ 
nen⸗Nidergang reichend. Namlich das Land zwüſchen 
dem Läberer⸗Gebirg und dem Rotten, von Erlach und 
Murten an bis gan Jenf an die Brugg, darin uns Keiſer 
Juli) anzeigt das Ort Orban! ); item und derſelben 
Houptſtadt Aventien, jetz genamt Wibelſpurg. Welche 
Mark jetz umb redlicher Urſachen [willen] ingenommen, 
der Stier wohl hätt mögen und ſöllen zu g'meiner 
Hand, auch vil bas und füglicher behalten, dann uſſert 
ſiner Mark übers Lampartiſch Gebirg uß), 


der Stier, die Schweiz, unter dem Bilde des Stieres ge⸗ 
dacht, mit Beziehung auf das blühende Hirtenweſen. 

*) Julius Cäſar in feinen Commentarien über den Galliſchen 
Krieg. 

*) Orbe, ſchon zu den Zeiten der Römer eine bekannte Stadt; 
fie hieß Urba. Wibelſpurg, gewöhnlich Wiflisburg, und 
franzöſiſch Avenche. 

*) Als Anshelm ſchrieb, war die Waat noch nicht mit Bern 
vereinigt, was erſt 1536 geſchah. Er findet aber / dieſe Land⸗ 
ſchaft gehöre, ſowohl des alten Herkommens, als der natür⸗ 
lichen Grenzen wegen, viel eher zur Schweiz, als jene der 
Lombardey abgeriſſenen Vogteyen jenſeits des Gotthards (Bel⸗ 
lenz u. ſ. w.) | 


N 
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huſen; aber es war ihm nit gelegen, wann jetzundan der 
nüwen Kouflüten Sinn ſtund nit wie der Alten, ſo der 
Kouflüten unbekannt waren, uf gemeine Land und Lüt, 
ſunder uf eignem Gut und Geld ze gewinnen und ze 
haben. 


Und alſo, wiewohl die ſtolze Wittfrouw Jolanda, 
Safoyſche Herzoginn und Regentinn, mit ſampt ihrem 
Swager, Graf Jakob von Romont, gerümbt hat, 
durch ufgewyste Macht des Burgundiſchen Herzogen 
uß Bern und Fryburg ein Ebne ze machen; — in An⸗ 
ſechen [doch] des unſchuldigen Herzogen, und alter guter 
Fründſchaft des Huſes von Safoy, ſo half ein trüw 
Stadt Bern uf dem großen Tag zu Fryburg ), 
daß die Land, ſo gemeltem Hus waren zugeſtanden, item 
und des Rychs Stadt Jenf, mit einer Schatzung gele⸗ 
diget wurden; half auch durch eigne Bottſchaft, daß 
die ehegenempt Herzoginn uß ihres Bruders, des Frank⸗ 
rychiſchen Küngs, Hand und Ungnad erlöst, und wieder 
in ihr Regiment geſetzt ward. Aber die Herrſchaften Or⸗ 
ban, Etſcharlen ), Grandſon und Murten behielt 
ſie mit Fryburg gemein, aß Liebe, welche ſie auch hieß 
T.. ß ̃ ß“ 
gerümbt, gerühmt, geprahlt. — ufgewys te, aufgewie⸗ 

ſene, aufgeregte und angereizte. — gelediget, ledig ge⸗ 

laſſen. 

5) Bald nach der Murten» Schlacht ward in Freyburg ein eid⸗ 
genö ſſiſcher Tag gehalten, wo unter andern Geſandten auch 
die von Savoy erſchienen und baten, die dem Grafen von 
Nomont aberoberte Want dem Herzog Philibert zurückzu⸗ 
geben. Es ward ihnen um 50,000 Gulden an die Kriegskoſten 
willfahret; mit Schatzung, d. i. um eine Contribution. 

) Echallens oder Tſcherliz in der Waat. 
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vor Ankunft der Safoyſchen Anwälden uf den ehegemel⸗ 
ten Tag, das Safoyſch Krütz ab ihren Thoren und an⸗ 
deren Orten abthun, umb fürgenommer Fryung willen. 
Behielt ihr ſelber die Herrſchaft Erlach, Aelen, Ormund 
und Vöß; hat doch eineſt verwilliget Aelen wieder zu 
geben. Als aber die Walliſer ihre gewunne Land, Tſchab⸗ 
les“), Gundis“), St. Mauritzen, nit wollten dem 
Hus Safoy wiederkehren, da wollt ein Stadt Bern ihren 
Theil auch nit mehr von Handen laſſen; aber [hat] ſich 
nachmals gütlich vertragen, und die Walliſer mit vil 
Min geholfen in 15tährigen Beſtand ) bringen. 
Und alſo hat ein trüwe Stadt Bern, auch beſunders jetz 
in diſem ſchweren Fall, wie dann vor- und nachmalen 
oft, dem loblichen Hus von Safoy trüwe und vaſt noth⸗ 
wendige Hülf und Dienſt bewiſen. 


1477. 


Babſt Sixtus IV. 6. Römiſcher Keiſer Fridrich III. 
38. Frankrychiſcher Küng Ludwig XI. Schultheiß von 
Bubenberg. g | 


\ 


Von Theilung der verlaſſenen Landen des erſchla⸗ 
genen Herzog Karlis von Burgun. 


Im Jahr Chriſti Jeſu vierzechenhundert ſiben und 
ſibenzig, uf den fünften Tag Jenner namlich, der Herzog, 
. ĩ Alla a ES 


*) Chablais, zu unterſt im Wallis am Genferſee. 

*) Gundis, jetzt ein Dorf, ehemals ein Städtchen und Schloß 
mit einer Herrſchaft im untern Wallis. 

er) Zwiſchen Wallis und Savoy wurde ein 16jähriger Friede ge⸗ 


ſchloſſen. 
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der in zechen Jahren ſiner Regierung, und davor ſelten, 
gar nach nie, oder vaſt wenig Zyt, ſin großmüthigen 
herzhaften und kriegriſchen Kürris hat abgethan, und 
ſich ſelbs in ſemliche Achtung gebracht, daß er weder 
Keiſer, Küng, noch Herzogen nützit vor, ja auch nüt 
Glychs vermeynt ze laſſen, ſunder für All oben ze 
ſchweben, ward von verachter Macht mit fieben Schuh 
Erdrychs zu Ruw geſetzt und vernügt. Da ließ er angenz 
hinter ihm nüwe Krig und Unruw, die noch zu unſeren 
Tagen kum geſtillet ſind: namlich von Beherrſchung we⸗ 
gen ſiner verlaſſenen Landen, in Zahl ſines Namens 
erſten Buchſtabens C begriffen). Dann nach⸗ 
dem er on Mannsſtamms ehelichen Erben, und nur ein 
einige Tochter Maria, von der Engelſchen Künginn Mar⸗ 
grethen, hat verlaſſen, welche im Nüßiſchen Be— 
richt *) des Römiſchen Keiſers Suhn, dem Erzher— 
zogen von Oeſterrych, war angeſagt, und jetzt dann zu 
Leid dem Frankrychiſchen Küng, der fie, fine Toufgot— 
ten, Geſippte, und ſiner Kron Landsfürſtinn, unter⸗ 
ſtund ſinem Suhn, Delfin Karlin, zu verehelichen; da 
fuhren die Burgunder und Flemming für, und nahment 
ehegeiliätten Maximilian an, ihrer Fürſtinn zu einem 


gar nach nie, gar nahe zu, beynahe nie. — Kürris, Küras, 
Harniſch. — nützit, nichts. — für All, vor Allen. — 
verlaſſen, hinterlaſſen. — Toufgotten, Taufkind, Pa⸗ 
thenkind. 


*) C bedeutet 100. Karl habe 100, d. h., ſehr viele erſchiedene 
Herrſchaften beſeſſen. 

*) Im Lager vor der Stadt Neuß, welche Karl 11 Monate ber 
lagert und in 56 vergeblichen Stürmen 15,000 Mann aufe 
geopfert hatte, ſchloß er mit dem Kaiſer Frieden, worin er 
ſeine Tochter des Kaiſers Sohn zur Ehe verſprach. 
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Gemachel und ihn ſelbs zu einem Fürſten. Und alſo if 
der Nam und der Mehrtheil des Burgundſchen edlen Her- 
zogthums Land an das Wyb⸗glückhaftig, edel Hus Oe⸗ 
ſterrych kommen. 


Und wie nun die witzigen, auch liſtigen Herren, der 
Römſch Keiſer und der Frankrychiſch Küng, mit Zu⸗ 
ſechen erluſtrete Bütt Jeder verhofft, auch fürnahm 
ganz zu beziechen; da befunden ſich ſchnell fünf gerüſte 
Partyen, die da vermeinten an die Land gut Anſprach 
ze haben. Namlich der Frankrychiſche Küng, als des 
Burgundſchen Herzogthums Oberherr, nahm auch das 
angenz dis Monats yn; — fo nahm Herzog Maximilian, 
im Namen ſines Gemachels als Erb, die Nider⸗Land, 
Brabant und Flandern und andere yn. Umb Artois, 
Picardy und umb die Burgundſche Grafſchaft kriegtent 
ſ'; — die gewann Maximilian. So wollten die Her⸗ 
zogen, Sigmund von Oeſterrych, als Houptſächer, 
und Reinhard von Luthringen, als Siger, — auch am 
Nächſten zugryffen und Theil haben. Deßglychen die Eyd⸗ 
gnoſſen, als die, ſo des Kriegs fürnehmſte Hand und 
Stand, und noch gegen denen Landen in offner Vecht 
waren. — Ein fürſichtige Stadt Bern rieth ernſtlich und 
wohl, die Burgundſch 4 inzenehmen, fand aber 
nit Folg. 


Nun von Stund an, nachdem ihr Fürſt umkommen 
als ihr Bottſchaft noch nicht von Nürnberg abgeſchei⸗ 
den; ar 


erluſtrete Bütt, erſpähte und erlauerte Beute. — Houpt⸗ 
ſäch er, hauptſächlicher Theilnehmer oder Betheiligter ꝛc. — 
Vecht, Fehde, Krieg. 
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den; — da hub die Vurgundſch Grafſchaft an, fo trun- 
genlich und ſo treffenlich an gemein Eydgnoſſen und ihr 
Bundgenoſſen umb G'leit, Beſtand und Friden ze wer- 
ben, daß die Eydgnoſſen, und fürnämlich ein Stadt 
Bern, die nun nit mit kleiner Arbeit, dann vor 
Krieg, ſich mügt Friden ze machen, die nächſtbemelten 
Herzogen abwysten und vermahnten, ſich des Ihren, das 
ſie durch Hilf einer Eydgnoßſchaft völlig erobret hätten, 
ze benügen. Und ward deßhalb im folgenden Jahr zu 
Zürich, uf einem großen Tag, ſo vil gehandlet, daß ge⸗ 
mein Eydgenoſſen, zuſampt ihren Bundgenoſſen, der ge— 
melten Grafſchaft ewigen Friden umb anderthalb hundert 
tuſend Rhyniſcher Guldin gabent und verſchribent. 


Ein wunderbare Sach, daß die uralten Eydͤgenoſſen 
ſo vil uf diſe Grafſchaft geſetzt hatten, daß ehe ſie davon 
ſtahn wölltint, [fie] ehe ihr Land, Lyb und Gut gegem 
Römiſchen Keiſer Julio“) unabwyslich wagtent, 
und verlurent hundert ſechs und fünfzigtuſend Erſchlag— 
ner, und hundert dryſſigtuſend Gefangner. Und aber jetz 
dann, ſo diß Land ſich ſelbs als ein frye Herrſchaft ihn 
erbütt, und bittet: ſich einig, oder doch mit Safoy 
ingemein ufzenehmen, und da der Frankrychiſch Küng, 
ihr Bundgenoß, ſinen Schirm auch zuſagt, oder mit ihm 
ze theilen, oder gar umb zweyhundertuſend Rhyniſcher 
Guldin ze laſſen; das aber der Grafſchaft, als den Fran⸗ 


dann vor Krieg, als vorher Krieg. — mügt, ſonſt müyt, 
mühet, bemüht. — ihn erbütt, ihnen (ſich) erbot, an⸗ 
bot. — ſich einig, ſich allein, für ſich. | 

*) Die alten Helvetier wagten nämlich, um ſich in Gallien nie» 
derzulaſſen, eine Schlacht gegen Julius Cäſar. 


V. Anshelms Chr. I. 10 
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zoſen häſſig, ganz war ungemeynt. Da nahment f’ 
ein ſo ring Gelt dafür, daß der einig Salzbrunn umb 
zweyfach fo vil nit ſollte dahinten gelaſſen ſyn worden. — 
In dem aber, daß die Grafſchaft ſich mußt der Fran⸗ 
zoſen erwehren, da nahm ſie von erſt der Eydgnoſſen frye 
Knecht zu Schirm, und demnach Herzog Maximilian zu 
ihrem Herren an, der auch angenz in den gemachten Be⸗ 
richt verwilliget, und beſtimmte Bezahlung verhieß ze 
thun. Als aber das vor verderbt Land, und noch mit 
ſchwerem Krieg überladen, diß Bezahlung verlän⸗ 
geret, und auch der Biſanziſch Erzbiſchof, wie ler doch! 
zugeſagt, nit verſiglet; da bracht der Frankrychiſch Küng 
zuwegen, daß ihm die Eydgenoſſen, auch mit ihrer 
Bundgenoſſen Mißfallen, ihre Anſprach uf Burgun um 
obgedingte Summen Geltes übergabent. Doch alſo, daß 
er das Land in ſinem Koſten erobrete, und in gutem We⸗ 
ſen, inſunders die Salzpfannen, hielte, auch dann zim⸗ 
lichen Kouf, wie verſprochen, ihnen zukommen ließe. 


Und wiewohl nun die Burgunder und ihr nüwer 
Fürſt ein große Beſchwerd ab diſem Vertrag hatten, ſo 
dankten ſie doch vaſt hoch den Eydgnoſſen und ihren Bund⸗ 
gnoſſen um gebnen Friden, durch welchen ſie noch bishar, 
wiewohl an Gut verderbt, ihr Fryheit errettet und behal⸗ 
ten hättint, — und darumb, Gott gebe wer fie beherr— 
ſche/ fo wellind ſ/ nach Inhalt gemachts Fridens, mit ihr 
Lyb und Gut niemer von einer Eydgnoßſchaft abtreten, 
ſundern ſich ihrer vertröſten und halten; mit höchſter Be- 


häſſig , gehaß, Haß gegen die Franzoſen hegend. — unge⸗ 
meynt, ihrer Meynung und ihrem Sinne zuwider. — 
ring, gering; das alte einfache Stammwort. — verlän⸗ 
geret, in die Länge zog. — niemer, nimmer, niemals. 
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gehr und Bitt: ein fromme lobliche Eydgnoßſchaft [Tolle] 
ſie nit verlaſſen, ſunders ſo wyt müglich, vor unbilligem 
Gewalt helfen ſchirmen. 


Und alſo kam die Theilung der rychen Landen allein 
uf den Küng Ludwig von Frankrych, und uf Herzog 
Maximilian, und uf ihre Nachkommen, die bis in unfere 
Zyt alſo getheilt hand, daß was jeder mit Gewalt oder 
Liſt ynnehmen mocht, das ward fin Erbtheil. Darumb 
angenz zwüſchen dieſen beyden vil und große Strytt, 
Schlachten und Sturm in oberen und nideren Landen 
find ergangen, darby allwegen uf beyden Syten ein merk— 
liche Zahl ungehorſamer fryer Eydgnoſſen ſind geweſen. 
Es wurden auch und ſind vil Anſtänd und Verträg durch 
Flyß einer Eydgnoßſchaft und anderer Herren zwüſchen 
ihnen gemacht, deren doch keiner keinen Beſtand nie hat 
behalten, und jeder Theil dem anderen nach ſiner Ge⸗ 
legenheit des Brechens Schuld gibt. Da zu beklagen 
kumpt, daß auch by den fürnehmſten Herren der Chri- 
ſtenheit Gloub und Wahrheit ſo arg' und böſ' Exempel 
tragen, daß von Ungloubigen und Lugenhaftigen Beſſeres 
gerühmt wird. — Gott, der allein ſelbs Weſens Gloub 
und Wahrheit iſt, beſſer s! — 


Werbung des Frankrychiſchen Kuͤngs an gemein 
Eydgnoſſen, und gemeiner Eydgnoſſen an Kuͤng, 
von wegen gegenwaͤrtiger Kriegsloͤufen und eigner 

Sachen. 


Als nun der Frankrychiſch Küng Ludwig den Burgund⸗ 
ſchen Krieg uß obgemelten Urſachen hatt' empfangen, 


kumbt, kommt, iſt. — empfangen, angenommen. 
| Kr: 
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da ſchickt er angenz fine Bottſchaft zun Eydgnoſſen, ihm 
ſinen Bund ganz zu beſiglen und zu beſtätten, auch [nach] 
Inhalt deſſelben ſechstuſend Knecht mit ihren Houptlüten 
und Zeichen ze geben; item die Burgundſch Grafſchaft, 
ſo on deß ihm gehört, wie das Herzogthum, das er jetzt 
yngenommen hätte, ein Theil, oder gar umb ein Summ 
Gelts ze laſſen; das einer Eydgnoßſchaft zu gut und Ru⸗ 
wen dienen werde, ſo die küngliche Majeſtat ihr trüwer 
Bundsgenoß ſye, und aber Herzog Maximilian ſich ver⸗ 
bunden habe, ſines Schwächers Tod ze rächen. 


Als aber der Römſch Keiſer und fin Suhn Mati- 
milian, durch den Bifchof von Metz, Graf Hugen von 
Montfort und Herr Hanſen von Ems, item die Burgunder 
und ihr edel Fröuwle ſelbs durch den Erzbiſchof Karli 
von Biſanz, den Probſt von Sälis “), Herrn Simon 
von Cleron und Herrn Wilhelm von Rochefort, Ritter 
und Doctorn, und ander von ihren dryen Lands⸗Städ⸗ 
ten, ſo treffenlich und ernſtlich gemeinen Eydgnoſſen und 
ihren tütſchen Bundgenoſſen anhielten, mit dem Gewalt 
trybenden Küng von Frankrych, wider des heil. Römi⸗ 
ſchen Rychs Land und Fürſten, als dann Burgun und ihr 
nüwer Herzog wäre, — keinen Bund ze haben; jedoch 
ihme by Ehr und Pflicht, ſo ſie gemeltem Rych ſchuldig, 
in einige Wys kein Hilf ze geben; ſo doch die Burgun⸗ 
der, ihr Fürſt und Fürſtinn, nüt dann Rechts und Fri⸗ 
dens und keiner Nach begehrten. Und ob joch Rach ze 


g a r, vollends ganz. — Fröuwle, Fräulein, Tochter des Here 
zogs. — jedoch; der Sinn iſt noch auch; vielleicht wäre 
zu leſen joch, wie oben einmal, und gleich weiter unten, 
d. i. irgend auch ꝛc. 

) Salins in der Freygrafſchaft Burgund. 
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ze ſuchen, ſo wüßtint ſ' wohl, wer an ihres vil ze krieg⸗ 
baren Fürſten Tod mehr Schuld trüge, die, ſo ihn uf— 
gewigglet, [oder die] ihn an offnem Stryt 1 
hättint: 


Da hinterhielten und wehrten die Eydgenoſſen, auch 
fürtreffenlich ein wyſe Stadt Bern mit allem Ernſt, da- 
mit jedoch die Burgundiſche Grafſchaft nit überwältiget 
und zerſtört, ſunder zu Friden gebracht wurde; verbutten 
ſtreng den Ihren, eintwederem Theil zuzeloufen, mah— 
neten ihre Loufenden und Geloffnen durch Brief und 
Raths⸗Botten ab: ermahnten auch mitan beyder Theile 
Herren und Houptlüt, ſtill ze ſtahn, bis ein herrlicher 
Vertrag, wie darumb Beſtand geben [ſye!, mit Güte 
möcht erfunden werden, damit das grimm Blutvergieſſen 
und der chriſtenlichen Landen und Lüten Verderbung einiſt 
in diſen nachbürlichen Landen ufhörte und geſtillt wurde. 
Und von diſer und anderen Sachen wegen, und namlich 
einen Vertrag oder Anſtand des Krieges ze machen, den 
Herren von Tſchatelgion *) ze ledigen, die Genfer⸗ 
Meß ) ze retten, item und die ußſtändige Schuld und 
Penſion, da von dem Küng Hindernuß, inzebringen und 
ze fürderen; da fertigten ſie im Augſten von Zürich zum 
Küng in Frankrych ihre zu der Zyt nit die minthüreſte 
Botten. Namlich: von Zürich Herrn Hans Waldmann, 


Beſt and, Waffenſtillſtand. — minthüreſte (wie oben), 
mindeſt theure oder vornehme, d. i. geringe. 
*) Chateauguyon. f 
**) Der König bezeigte Luſt, die Genfer-Meſſe nach Lyon zu 
ziehen, was den Schweizern, die ſehr ſtarke Geſchäfte auf 
derſelben machten, äußerſt unangenehm war, da die weite 
Reiſe koſtbarer und zugleich viel unſicherer werden mußte. 
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zu Murten Ritter gefchlagen, von Bern Herrn Adrian 
von Bubenberg, Schultheiß, und von Ury Hans Imhof. 
Zu Paris [wurden aber diefe] fo lang ufgehalten, daß ein 
Stadt Bern ihren Schultheißen beſchreib, geſchafft 
oder ungeſchafft heim ze kommen. Und in dem kam er 
ſelbs, mit Liſt und Sorg dem Ufſatz entrunnen, daß er 
abermals dem Küng wider Burgun nit wollt rathen. 
Demnach kamen die anderen Botten auch wohlgehalten, 
brachtent gute Wort und vil Verheiſſens, aber wenig 
Bars und Haltens. — Und alſo half der Eydgenoſſen, 
und beſunders einer trüwen Stadt Bern, geflißne Müg 
etwas; — namlich Enthalt und Bericht der Burgund⸗ 
ſchen Grafſchaft. Aber doch nit ſo vil, wenn daß ſie 
weder Frömd noch die Ihren vermochten ze meiſteren, 
dann die huldrych Benfion, mit ihrem vil ze willigen 
Knecht Sold, war zu gewaltig. 


Wie der Penſton⸗G'werb, zu Bern ernuͤweret und 
beſtaͤt, großen Gyt, Zwytracht und Ungehor⸗ 
ſame gewunnen hat. 


Und wiewohl nun die meiſterloſe Penſion obern 
G'walt hatt überkommen, ſo ward ſie doch jetz, als ob ſie 
nur Krieg und Zwytracht und nit Friden und Einigkeit 
machen könnte, ja auch den Bären umb eigennutzigs Gyts 


beſchreib, beſchrieb, durch ein Schreiben anwies. — ge⸗ 
ſchafft, wohlverrichteter (wie ungeſchafft, unverrich⸗ 
teter) Dinge. — Ufſatz, der Verfolgung von ſolchen, die 
ihm aufſätzig waren. — Bars, Baares, Baargeld. — 
Müg, Mühe. — meiſterloſe, die keinen Meiſter und 
kein Geſetz hat. 
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willen verſchätzt hätte, bym g'meinen Mann und ct- 
lichen g'meinſamen Räthen und Burgeren fo wyt verlümb- 
det, daß ſie in ſemliche Sorg und G'fahr kam, daß ſie 
mit liſtiger Praktik ihrer erſten Gewerbsgenoſſen mußt fich - 
ſelbs und ihres Küngs G'ſchäft demüthigklich und höflich 
beſchirmen, und Beſtätigung erwerben, beſchach alſo: 


Nachdem uf den ein und zwenzigſten Tag Augſt, zu 
Bern, vor gemeiner Eydgnoſſen Botten, die Frankrychiſch 
Bottſchaft, fürnehmlich Herr Joſt von Sillinen von Lu⸗ 
zern, Propſt zu Münſter im Aergöuw, Verwalter des Bi— 
ſtumbs Granobel ), des Küngs Rath und aller Pen⸗ 
ſionirter Advokat, mit verheißner Bezahlung der Schul- 
den und Penfionen, hat obgemelte Artikel abermals an- 
gebracht; da vereinbart ſich demnach vom erſten der klein 
Rath, demnach am anderen Tag mit einer gelegnen 
Zahl der Burgern, am dritten mit noch mehr Burgern, 
und am vierten (war Mitwuchen und der ſiben und zwen⸗ 
zigoſt Tag Augſten) mit g'meinen Burgeren uf di⸗ 
ſen Fürtrag des kleinen Raths, der künglichen G'ſchäften 
Vereinung und Penſion halb, es berühr Mine Herren in 
Einem oder Anderem, auch des guten Jahrs, ſo der 
Küng Minen Herren den Räthen jährlich gibt: wenn es 
ihnen **) gefällig ſyge, fo wellint fie das nehmen, und 


verſchätzt, geringſchätzig, verachtet gemacht hätte. — ge 
legnen, bequemen, ſchicklichen, um nämlich nur all⸗ 
mählig vorzuſchreiten. — g'me inen Burgeren, der all⸗ 
gemeinen Verſammlung der ſogenannten Burger, d. i. des 
großen Nathes, der von den Vennern aus der Burgerſchaft 
jeweilen erwählt wurde. 


*) Granobel, d. i. Grenoble in Frankreich. 
*) Ihnen, nämlich den Burgern des großen Raths. 
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dennoch anders niemer rathen noch reden, dann fromm 
Lüt; angeſechen daß fie dem Küng nüt, weder Eyds, 
noch Ehren halben, ſyen verbunden. Sye es aber ihnen 
widrig, ſo wellen ſie deß müßig gahn, und ganz in ihrem 
Willen leben. — Alſo ward ihnen das gütigklich ver⸗ 
gonnen, und daby geſagt: ſie wölltint, daß ihnen der 
Küng noch vil mehr thäte. — Und alſo ward der huld⸗ 
rychen Penſion ihr Sitz und Sicherheit beveſtnet, und 
durch diſen Wunſch ſo gefliſſentlich zu Herzen genommen, 
daß nach und nach ein einzig Hus ſich nit [an dem] be⸗ 
nügt, daran ſich Anfangs ein ganze Stadt wohl hatt laſ⸗ 
ſen benügen; daß für und für welchem mehr hat mögen 
werden, der hat ſin Lyb, Leben, Ehr und eigen Gut dar 
gewagt; und welcher am meiſten hat geben, der hat by 
diſen Gewerblüten den ſtärkſten Gunſt und Anhang ge 
wunnen. So doch ihr loblichen fromm Altvorderen über 
zweyhundert fünfzig Jahr über alle Tütſche Nation ge⸗ 
rümbt und geachtet find worden, als die, fo einig Ge⸗ 
rechtigkeit und Ehrbarkeit anſächint, und dieſelben auch 
mit ihrem Blut, on Jemands Verſchonen, veſt hand⸗ 
habint und ſchirmint. Von diſem hochthüren Ruhm hat 
der Penſton erſtgebohrner Suhn, mit Namen der eigen⸗ 
nützig Gewalt⸗ und Gelt⸗Gyt, unverſchämt, wie blind, 
ſchier gar nüt laſſen überblyben, und anſtatt deſſelben in 
einer frommen Eydgnoßſchaft nüt Kundlichers an⸗ 
gericht, dann unverſühnliche und unverſetzliche Scha⸗ 
dens⸗Zwytracht; wie das zu ewigen Zyten zu Zürich 
Waldmanns Handel, und zu Bern der Künitz⸗Krieg 


vergonnen, vergönnt, geſtattet. — einig / einzig, allein. — 
Kundlichers, Bekannteres, Offenbareres. — unver 
ſetzliche, unerſetzliche? unveränderliche? 
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kläglich bezügen; und fo verruchte Unghorſame, daß jetz 
angenz nach des Burgundiſchen Herzogen Tod ein Eyd— 
gnoßſchaft, und beſunder ein loblich Stadt Bern, frömde 
Kriegslöuf ze wehren, hand großen, ſorgklichen Unruw 
müſſen haben, und doch nit vermögen. Dann vorhin in 
eigenen Kriegen, da ſie mit guter G'horſame hand Ehr 
und Gut, Land und Lüt gewunnen, und ihrer redlichen 
Vorderen Achtung ſo hoch und wyt erhebt, daß ihr 
Schatt und Nam in aller Welt mehr hat golten, dann 
nachmalen ihrer Nachfahren mit Penſſonen überſchütt 
Macht und That. Da kein Hilf noch Beſſerung zu erwar⸗ 
ten, dann ſo der gnadrych Herr Gott Gnad verliche, daß 
ein lobliche Eydgnoßſchaft, in göttlichem Wort vereint und 
verbunden, die alte Fryheit und Einmüthigkeit, Hand⸗ 
veſte und Trüw wieder ernüwrete und zu Hand nähme. 
Das gäbe Gott! 


Was Achtung und Krlegsart ein endgroßſcaft zu 
diſen Zyten gehebt habe. 


Was Achtung und Kriegsart ein veſte redliche Eyd⸗ 
gnoßſchaft in diſen Jahren gehebt habe, mag wohl er⸗ 
meſſen werden uß hiefolgenden Verſen, uß einem Buch 
gezogen, das ein Pariſer, mit Namen Petrus de Bla- 
ronico ), vom Burgundſchen Krieg hat gedichtet. 


Von der Murten⸗Schlacht. 


Alpestres clarum excipiunt adamantque Renatum 
Helvetii, claro quamvis a sanguine abhorrent. 


e. * 

nr US 
e f 
ar 


Schatt, Schatten; wofern man nicht lieber etwa lieſt Schall, 


welches einen beſſern Sinn zu geben ſcheint. 
*) Peter von Blarrü. 
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Pugna diu durum Martem oblectarat, at ipsis 
Non placet Helvetiis belli dilata cruenti 

ini, sed geminant animos, mulgentque cruorem, 
Non alio quam si peterent convivio vultu. 

Quos si respicias, mors posset amica putari 
Indulsisse illis, non bella timentibus aspra. 

Hine læti ad lethum, sed nudi, in praælia currunt; 
Et jam, pro patria fortes, obstantia frangunt 
Castra, viros, vexilla, genusque necatur equinum, 
Parcitur hic nulli, proceres et vulgus eodem 
Nomine censentur. Pius est homicida, tueri 
Qui patriam ferro valet, et se ostendere morti, 
Ut pacem redimat, ars est hic una: ferire, 

Et prosternere humo pugilem, jugulare cadentem, 
na est; his validum clarus domat Helvetus hostem. 


is is 
x 


Sed genti Helvetic est mos, plus audere recepta 
Vulnera post, fusique solo post damna cruoris, 
Laus fuit Helvetiis, nam sanguinolentior hisce 

Vis fera, miscendis atque opportunior armis. 

Inde cadaveribus miscere cadavera, mortes 

Mortibus, et rubri profundere sanguinis æquor, 

More student patrio, ut belli monumenta relinquant 

Dira, suosque volunt pro testibus affore campos. 

Optimus hic pro re, cui nomen publica, miles 

Quisque fuit, pro se et pugnans, arisque, focisque. 

Inzug gan Nanſe. 
Justitia ac pietas nos nostro ab limite vellunt. 
Intrepidi valido sua verbere tympana tundunt, 


Nanſe, Naney in Lothringen. 1 1 
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Et patrio pro more tonant ad prælia læti 
Helvetii, qui tunc velut ad convivia currunt, 
Missuri ad manes multos, aut forsan ituri. 
Et color, et gestus saltantis, et ipse superbus 
Gentis gressus, humumque tremor pressam occupat 
/ \ Omnem. 
Helvetii, postquam sua ventis signa dederunt, 
Ingentem latura metum, quocunque feruntur, 
Tunc fuerant, nisi quo noscuntur adesse saluti. 
Et nomen toties hostes umbramque timentes 
Helveticæ tantum gentis, ne corpora dicam. 
Hi dimissa domi jurant charissima sese 
Pignora visuros nunquam, fera donec ad arma 
Ius veniat titubans, patriamque resumere siccis 
Ensibus esse nefas credunt, ducuntque pudori. 
Dulcius Helvetiis nil strage et sanguine, justi 
Quem belli rabies prolarge effundit honesta. 
Helveticæ mos est intranti prælia genti, 
Non tortis resonare tubis, lætatur at Ura 
Se primam in bellis, et prælia clangere tali 
Tamque gravi, et noto per cœlum et tartara cornu 
Arte cavo, quod dum bello tonat, hostibus ægrum 
Horrorem arrecto solet inspirare capillo. | 


Klag des Bären wider die Luthringiſchen 
Jäger. 
En ingrata Deo es, et oblita recepti 


Obsequii, quo te ditem de paupere fecit 
Ursus, agens acies primas, vexillaque belli 


Tuc fuerant. Es ſcheint uns hier etwas fehlerhaft. 
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Prima tui, quo tu victrix ex hoste redires. 

Anne quod andreios tibi proculcavit hostes 
Berna, vel ursus, edax nostri, Lotharingia! parvi 
Pendis, hebes? . sic, sie, obliviscendus an ille 
Ille dies fuerat, quo nomen et arma Renati 
Extulimus cœlo, fragili pro principe fortes? 


An den Burgundſchen Herzogen, ſin Achtung, 
Art und End anzeigend. 


Te te, ego, divæ loco hoc aquilæ socer! alloquor 
efflens, 

O decus armorum et formidatissime princeps, 

Carole! progenies humani clara Philippi! 

Dic, qua cote novos semper variosque furores 
Exacuis, vel qua spirant fornace tot »stus 
Irarum? Quid quzris opes perdives, agrosve 
Terrarum locuples? Quid Tantale siccus in unda 

5 

Dii majora tibi debent, hoc forte putasti? 

Multa sed in tenues vanescunt somnia fumos , 

Et voti authores eludunt sæpe, vagasque 

Spes hominum ridet jucunda curia cœli. 

Quod loquor hie, audis: amplectitur omnia nemo, 
Nec de Principibus, quos clarior efficit ortus, 
Terrarum dominos, animosior affuit ullus, 

Sed neque vel famæ aut laudis amantior , immo 
Ante omnes vehemens palmæ quæsitor et acris. 
Hunc posses dixisse ducem, regemque ut ipsum 
Gradivum, nempe is solus, ni fata vetarent, 
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Mille viros poterat bello terrere potentes. 


Fecit is in fortes, quod qui fortissimus, audet. 


* 2.8 . 
* 


Umbra fuit metuenda viri, metuenda leonis 0 
Principis et nomen, cujus cum litera centum 
Prima sonet, totidem dux terras Carolus implet. 

* ix 
Armipotens olim princeps, modo perditus atque 
Infelix pauca hæc moribundo interrogat ore: 
CaroLVs hIC Ianl qVInta sIC VInCo RenatVM? *) 
Ore locum mortis, mensemque, annumque, diem- 

1 | 

Vi periens, multa, versu complectitur uno. 


Ernuͤwerung und Beſtaͤtigung des Bunds zwuͤſchen 
Safoy und den Städten Bern und Fryburg, 
da die Stadt Fryburg vom Safoyſchen Gewalt 
iſt gelediget worden. 


eo 


Diß Jahrs Augſten hat des heilig geachteten Herzogs 
Amedei, im Angang des Burgundiſchen Kriegs verſcheiden, 
hochmüthige, männiſche Wittfrouw, Jolanda, des 
Küngs von Frankrych Schweſter, mit ſamt den dryen 
Städten“) des loblichen Huſes von Safoy, im Namen 
männiſche (ein treffliches Wort, das fich zu männlich ver 
hält, wie weibiſch zu weiblich), von Art und Benehmen 
zu ſehr den Männern ähnliche. 

) Ein Chronoſtichon, wo die großen Quadrat- Buchſtaben das 
Jahr 1477, das Todesjahr Karls des Kühnen, bezeichnen. f 


**) Die drey vorzüglichſten Staͤdte des Herzogthums, Chamberi, 
Evian und Thonon. 


- 
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ihres jungen Suhns Philiberts, vierten Herzogs ehege⸗ 
nemptes Huſes, ein treffenliche Bottſchaft gan Bern ge 
ſchickt, mit einer langen Credenz, voller und zu vil hocher 
Schmeichlery, doch mit gebührlichem Lob: daß ein Stadt 
Bern ihre Bund und Glouben von keines Glücks wegen 
nie verändert habe. Namlich: Herrn Urban von Chiveron, 
R. Protonotari und Abt St. Amedei, Herrn Bernhard 
von Menton, Herrn Bertrand von Deyra, Doctorn, 
Rath und Preſident zu Jenf '), mit einer loblichen Stadt 
Bern die alten Bünd zu ernüwern, wieder ufzerichten 
und ze beſtäten. Da ward uf treffenlich Anhalten einer 
trüwen Stadt Bern, von wegen ihrer lieben Mitburgeren, 
diſer Handel uf den zwenzigoſten Tag obgemelts Monats 
alſo verſchloſſen und verbrieft, daß ein Stadt Fry⸗ 
burg von aller Oberkeit und Pflicht des Huſes von Sa- 
foy in die Ewigkeit ſollte fry und ledig, aber gegen dem 
gemelten Hus, glych mit Bern, im Bund und verbunden 
ſyn. Daby ſind von Fryburg Votten g'ſyn: Jakob Velg, 
Schultheiß, Herr Rudolf von Wippingen, Ritter ), 
Wilhelm und Hans Dächtermann, Venner, Heinrich 


Larer, all des Raths; und Hans Furer, Großweibel. 


Demnach hat ein Stadt Fryburg das Safoyſch Nodis- 
Krütz ) ab⸗, und des Römiſchen Rychs Adler an- 


Glouben (fides) Treue, auf die man ſich verlaſſen, an die 
man glauben darf. — e abgefchlofien x zum 
Schluſſe gebracht. 


*) In dem einen Manuſcript iſt bengefügt : a Paccoti 
Petri. | 

*) Das gleiche Manuſeript fügt hinzu: Herr Peter von Foſſyne 
Ritter. 9 

*) Ein rechtwinklichtes Kreuz / das Wappen 1 und auch 
der Rhodiſer⸗Ritter. 
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genommen. Der Fryung fie ewig einer trüwen Stadt 
Bern Trüw hat und ſchuldig iſt ze verdanken und niemer 
ze vergeſſen. 


| Vurgrecht Herr Hans Ludwigs von Safoy mit Bern 


und Fryburg. 


Unlang nach obgemeltem Safoyſchen Handel iſt Herr 
Hans Ludwig von Safoy, des jungen Herzogen Vaters 
Bruder, ewiger Verwalter des Biſchthums zu Genf, zu 
Bern und Fryburg Burger worden, half ihm das der 
Stadt Genf, gegen den ungeſtündigen Eydgenoſſen, 
Schulden halb vaſt wohl, derenthalb ein trüwe Stadt 
Bern einliftuſend Rhynſcher Gulden zu Straßburg und 


Baſel ufbrach. Ein Stadt Bern hieſch zu Genf durch 


Barthlome Meyen etliche Kleider, ſo des Aachen 
Herzogen ſollten ſyn geweſen. 


So begehrt Frouw Margreth, Grän zu Wirtten⸗ 


berg, ehgenempts Herren von Safoy Schweſter, von 
einer Stadt Bern ze koufen des Burgundſchen Herzogs 
wunderbars Gemächts Betbuch. Darumb war von ihr 
eigne Bottſchaft gefordret, gan Bern ze ſchicken. So hat 
diſer Schweſter, Bona, Herzoginn zu Meiland, ſich und 
ihren achtjährigen Suhn, Herzog Johann Galeatzen, 
einer Stadt Bern ernſtlich bevolchen, und die alte Ver⸗ 
Nanbaup ernüweret. 


ungeſtündigen, die nicht Stündigung geben, die ungeduldig 
ſind, und nicht gern auf Zahlung warten. Man muß eon⸗ 


ſtruiren: half ihm das der Stadt Genf Schulden halb faſt 
wohl gegen den ungeſtündigen Eydgenoſſen. — Gemächts, 
Arbeit, Machwerk in gutem Sinne. 
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Erſte Erbeinung ) zwuͤſchen dem Hus Oeſter⸗ 
rych und ein Theil Orten der Eydgnoßſchaft. 


Diß Jahrs, uf den dryzechenden Tag Octobris, iſt 
zu Zürich die erſte Erbeinung gemacht worden zwüſchen 
Herzog Sigmund von Oeſterrych und diſen Orten der 
Eydgnoßſchaft, namlich: Zürich, Bern, Luzern und 
Ure, und der Stadt Solothurn, über den Erbfriden 
[hinuß], Hilf und Schirm tragend der anſtoſſenden Lan⸗ 
den, ins Fürſten Sold, wider frömde Fiend und hei⸗ 
miſche ufruhr. 


Burgrecht der fuͤnf Staͤdten Zuͤrich, Bern, ee 
Fryburg und Solothurn. 


Nach ergangner ufrühriſcher Suw- und Kolben⸗ 
Reis, uß den Länderen ) und Zug erhaben, 
hand die fünf Städt Zürich, Bern, Luzern, Fryburg 
und Solothurn ein ewig Burgrecht, einanderen vor Ge— 
walt und Ufruhr ze ſchirmen, verbriefet und geſchworen. 
Das habent angenz die dry Länder als ein nüwe ung mein⸗ 
ſame Sünderung ſo lang widerfochten, bis daß uß ewig, 

wenig 


5) Erbeinung, weil ſte nicht nur mit Sigmund, ſondern auch 
mit ſeinen Erben auf ewig gelten ſollte. Kraft derſelben 
ſollten die Eidgenoſſen die Lande des Erzherzogs Sigmund 
und dieſer die Eidgenoſſen beſchirmen. 

**) Ein Schwarm ausgelaſſenen Volkes aus Uri, Schwyz, Un⸗ 
terwalden, Zug und aus dem Entlibuch hatte wider den 
Willen ihrer Obrigkeiten einen Zug unternommen, um die 

Stadt Genf zu brandſchatzen. In ihrem Panner führten fie 
einen Eber mit einem Kolben; daher die Benennung. 
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wenig Jahr worden; wie faſt joch das Alles ehrlich und 
Niemands nachtheilig man vermeynt zu erhalten. Wie es 
aber zerbrochen ſye, wird an ſinem Ort erzehlt werden. 


Einer wyſen Stadt Bern fromm, loͤblich Inſechen 
wider allerhand Laſter und Schanden, mit An⸗ 
richtung alles deſſen, fo zu Gotts und ihrer Herr— 
fchaft Lob und Ehr dienlich bedacht [ward!. 


Wie dann Krieg by den Alten iſt mannlicher Tugend 
ein ſemliche Uebung geweſen, daß haruß die Fryen und 
Edlen ſind erwachſen, alſo daß Niemands, dann Fry 
und Edelmanns Zucht, ze lernen und ze bewyſen darzu 
gebrucht wurden; aber nach und nach iſt dieſe Uebung 
dahin gewachſen, daß ſie iſt worden ein unverſchämte 
Schul aller Untugend und Laſter, ja ein ſondere grimme 
Plag, damit der gerechte Gott alls Sind mit Sünd pla- 
get, und erſt hiemit wyters ze plagen gereitzt wird. Wie 
dann auch [uß] diſem Burgundiſchen Krieg nach fünf Jah⸗ 
ren vil Ungewitter, groß ſchädlich Waſſergüſſenen, große 
Thüre, groß Sterbend, vil ufrührſcher Empörungen, 
Rottungen, Sünderungen, vil Röubery und Mord ent- 
ſtuhnden; das alles von aller Ehrbarkeit ward wohlver⸗ 
dienter Straf Gottes zugeben, von wegen großer und 
viler Miſſethaten, fo, unverſchämt und unverfchont Gotts 
und Menſchen, in ergangenem und noch hangendem 
grimmem Krieg an vil Orten und Enden beſchechen wa— 
ren, und noch nit ufhorten, ſunder ſich für und für meh⸗ 


Zucht, Geſchlecht, Abſtammung; heutzutage nur noch von 
Thieren gebräuchlich. — zugeben, zugemeſſen, beygemeſ— 
fen. — noch hangendem, noch währendem. 


V. Anshelms Chr. I. 11 
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reten. Darzu fo waren die Biſtumb Coſtenz und Loſann 
mit zweyfachen Biſchöffen ſo ganz verwirrt, daß ihre 
Prieſterſchaft auch fo ein ganz zoumlos Leben führt, daß 
der weltlich G'walt daryn mußt ſechen und wehren. 


Nun diſer Dingen halb, da vereint ſich mit geſchwor— 
nem Eid einer loblichen Stadt Bern ehrſam wys Regi⸗— 
ment, klein und groß Räth, Ordnungen, Gebott und 
Verbott, wider allerhand Laſter und Mißbrüch angeſechen, 
unverfchont ze handhaben, die Ungehorſamen und [die] 
frevnen Uebertreter auch mit gewaltiger Hand abze⸗ 
wyſen und ungeſtraft nit hinzelaſſen; und ließ by hochen 
Bußen in Stadt und Land ſtreng verbieten: Gottsläſte— 
rung, Schwür, Hury, bös Sitten, ſchmachlige Klei⸗ 
dung, Fürkouf, Wucher, ufrühriſch Empörung, Rot— 
tungen, Sünderungen, Kriegsg'löuf, und alle offne La⸗ 
ſter und Mißbrüch. Und daneben hoch gebotten und hoch 
vermahnt: Gottsforcht, Ehrbarkeit, Frid, Liebe, Trüw, 
G'horſame, Einhäligkeit, gemeinen Schirm, und alles 
das, fo ze gemeinem Nutz dienſtlich, fürzenehmen, [zu] 
fürderen und ze halten. Item uf die müſſige Juff⸗ 
Kind, Lottersbuben, Landſtrycher und Gutzer Acht ze 
haben, und [fie] abweg ze wyſen. 


| Item und in all ihr Gebiet allen Dechan ſtrenge 
Mandat, von den Biſchoffen räß erforderet und ußge⸗ 
bracht, zugeſchickt, die Prieſterſchaft zu reformiren und 


freunen, frechen. — ſchmachlige, ſchmähliche. — Juff⸗ 
Kind, ausgelaſſene, liederliche junge Leute. (Auch Sebaſt. 
Brand hat das Wort, und verbindet es mit Metzen.) — 
Gutzer, unverſchämte Bettler. — Dechan, Dekanen. — 
räß / fcharf. 
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zu geflißnem Gottsdienſt ze tryben. Darzu dem allmäch- 

tigen Gott zu Lob und Dank umb das gehebt Glück, auch 
das fürbas ze behalten, Frid, Gnad, um ergangener 
Miſſethaten [willen] Verſühnung zu erwerben, und ehe- 
gemelte Strafen abzebitten, in Stadt und Land ufgeſetzt, 
vil Gebet, Krützgäng, vil Unſer Frouwen, Sant Vin⸗ 
zenzen, Sant Baſtians, und inſonders vil Seelmeſſen 
und Seelentag, uß Angeben ihres gelehrten, aber zu 
Aberglouben geneigten Stadtſchrybers, der auch in ſinen 
letſten Tagen ließ an ſine Meßtafelen meßhaltende 
Todten mahlen, und dem erdichten Prediger⸗— 
Geift*) gloubt. 


Und damit nüt unterlaſſen wurd, ſo zu der reiſenden 
Seelen Beſſerung und Heil reichen möchte, vollkommene 
Begnadung, Ablegung und Genugthuung ihr aller Sün⸗ 
den und Schuld würkte und brächte, zu Rom thüren Ab⸗ 
laß durch eigne Botten, namlich ihren Stadtſchryber, 
Probſt Störren von Anſoltingen und Probſt Kiſtler von 
Zofingen erkouft, und auch denſelben nach ſiner Heiligkeit 
und Kraft hoch ze pryſen, thür, koſtlich und kouflich ze 
machen, den hochgelehrten und verrühmten, der heiligen 
G'ſchrift Doktor und Predikanten, Herr Johannſen vom 


Meßtafelen, vermuthlich Tafeln, auf denen die Worte der 
Meſſe zum Abſingen aufgezeichnet waren ic. 


3 Der Stadtſchreiber Thüring Frickhardt hing ganz an dem Glau— 
ben ſeiner Kirche, und war durchaus altgefinnt. Was der 
antipapiſtiſche Anshelm ihm hier vorwirft, er habe auch an 
den erdichteten Prediger-Geiſt geglaubt, bezieht ſich wohl 
auf die Jetzer⸗Geſchichte, deren Wahrheit der ehrliche Frick— 
hardt nicht bezweifelte. 


11 
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Stein, Pfarrherren zu Marggrafen-Baden, von finem 
Fürſten erworben, haruf und harzu ehrlich verſoldet und 
beſtellt. Das doch alles, wie Schilling ſchrybt, nüt oder 
wenig erſchoß, untz daß die Unrüwigen, Verwildeten, 
Unbändigen mit der Frankrychiſchen Bündnuß uß dem 
Land ze loufen ein Loch gewunnen; auch daſſelb ſo veſt 
behalten, daß hiefürohin kein Zun, kein Mur, kein 
Schloß kein Verbott das mocht verriglen; und, — wenn 
die Frommen, Fridſamen unterſtunden die penfionifchen , 
kriegiſchen Bünd abzerathen, — daß des Ammann Re⸗ 
dings von Schwytz übel bedachter, aber faſt gebruchter 
Spruch, namlich: die Eydgnoſſen müſſen ein Loch haben, 
auch ein Fürgang mußt haben. 


Nun ſemlicher Miß⸗ und Aberglouben penſioniſcher 
kriegiſcher Bünden und muthwilliger Kriegslöufen Miß⸗ 
bruch iſt ſich nit vaſt ze verwunderen, noch ze verargen 
Nan ein fromme, ſchlecht herkommne Eydgnoßſchaft, 
auch inſonders an ein Stadt Bern, fo je und je den Bäb⸗ 
ſten als Gottes Statthalteren gehorſam, und den geiſtlich 
Genempten gefelgig und geneigt iſt geweſen, ſo da nit 
allein der Chriſtenheit obriſte Welt - Fürften, ſonder auch 
ihra Gotts geiſtlich verwönte Statthalter, die Bäbſt 
ſelber, die Biſchöff, die Geiſtlichen und Gelehrten, vor 


erſchoß, fruchtete. — mit der, vermittelſt der, durch die. — 
fo veſt behalten, fo wohl behaupteten. — Fürgang, 
Fortgang, Erfüllung. — an ein... ſchlecht her⸗ 
Tommne, an einer, d. i. bey der ſchlicht hergekommenen, 
von Alters her ſchlichten, einfältigen (nicht im böſen Sinne 
des Wortes.) — gefelgig, (ietzt g'fölgig) folgſam. — 
verwönte, verwähnte, vermeynte. 
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und von diſer Zyt an bis auf unſere Tag, ſie mit allem 
Vermögen in ſemliche Sachen erkouft, gewyst, bracht 
und brucht hand. Gott beſſer's noch! 


Schatzung loͤufiger Muͤnz. 


Als zu diſen Zyten mancherley Münz iſt gangen, 
hand Rath und Burger zu Bern folgend Beſchatzung an- 
geſechen, uf Frytag nach Verena: 


Basler Krütz⸗Plaphart, achtzechen Pfennig; Bern, 
Fryburg, Solothurn, Frankrycher, Meiländer mit 
Strußfedern, fünfzechen Pfennig; mit dem fp *) ein 
Schilling; Babſt und alt Plaphart, Styber, Behemſch, 
zwenzig Pfennig; Safoyer, Burgunder, alt Züricher, 
vierzechen Pfennig; Kräyen-Plaphart, ſechszechen Pfen- 
nig; zween Krützer, ein Plaphart; ein guter Karlin, 
nün Fünfer; ein guter Arragunſcher und Senis-Plap⸗ 
hart, fünf Fünfer; ein Spagyrle, drey Pfennig; 
Fünfer und Cart, fünf Pfennig; zween Angſter, drey 
Pfennig; Bern⸗Angſter, zween Pfennig; Baſel-Sech— 
fer, fünf Pfennig. — Mag nehmen wer da will! 


löufiger, gangbarer, currenter. — Spagyrle; dieſe Münz⸗ 
forte, wie mehrere der hier genannten, iſt in Vergeſſenbeit 
gekommen. Sie war vielleicht nach ihrer Dünne benannt, 
da ſpäg noch jetzt in den Freyämtern (Kantons Aargau) 
ſchmächtig, dünn bedeutet; und Spagen in verſchiedenen 
Gegenden die Bedeutung von Bindfaden hat. 


) Es ſcheint, daß einige dieſer Pfenninge ein sp oder Sp als 
Münzzeichen aufgeprägt trugen, wie andere hingegen das 
Bild von n Strauß federn. 
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Gold. 


Ein Guldin, acht und zwenzig Plaphart; ein By⸗ 
ſchlag, achtzechen Plaphart; ein Dukaten, ſechs und 
dryſſig Plaphart; ein Frankrycher-Schild ), vier und 
dryſſig Plaphart; ein Safoyer-Schild mit dem Krütz, 
ein Rhynſchen Guldin. 


Von erſchrockenlichem Wetter. 


Diß Jahrs Brachet, als der gruſam Donderſchlag 
mit ſichtbaren großen Flammen zum drittenmal hatt an⸗ 
gezündt den alten Kilchthurm Sant Vinzenzen, der neben 
dem Chor, ſchattenhalb, da jetzt Unſer Frouwen Bruder- 
ſchaft Capell iſt, geſtanden: da iſt im Thurm am Löſchen 
der alt Schultheiß, Herr Niklaus von Scharnathal, 
Ritter, getroffen [worden]; alſo daß er an einer Syten 
gelempt, hienach über etlich Jahr des Schlags iſt ge— 
ſtorben. — So blibent da tod: Herr Hans Williſouwer, 
Tütſch⸗Ordens, ein Prieſter, und Jakob Lombachs, der 
Zyt des rychiſten und vernambteſten Wirths, ſo zwiſchen 
Nürenberg und Lyon war, Knecht, zwo Schenkgel⸗ 
ten mit Wyn, ze löſchen, uftragende. Morgens kam 
erſt ein großer Hagel. 


Jahr 1478. 


Babſt Sixtus IV. 7. Römiſcher Keiſer Fridrich III. 
39. Frankrychiſcher Küng Ludwig XI. 18. Schultheiß 
von Bubenberg 2. 


gelempt, gelähmt. — Schenkgelten, Gelten, hölzerne 
Geſchirre zum Ausſchenken. 


*) Ecu de France. 
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Von des Roͤmiſchen Babſt Sixti Weſen und Wer⸗ 
bung an gemein Eydgenoſſen umb Hilf und umb 
ein Bund; mit ungedachter, wunderbarer 
Schenke einer Reispanner, mit baͤbſtlichem 
Segen und Ablaß begabet. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1478, als der Römiſch Babſt 
Sixtus von Savon, Franeiskus-Ordens, und General 
deſſelben geweſen, nach des hochfärthigen, wohlgelyb— 
ten Pauli gächem Tod, kum verſchinen, zum Babſt 
bekrönt, hat angefangen fine Geliebten und Geſſppten, 
mit Fug und Unfug, in geiſtlichen und weltlichen Stän— 
den zu Fürſten, rych und gewaltig ze machen, und zuvor 
aber, warumb iſt nit ze ſchryben, zween Brüder Rya⸗ 
rien *) genempt, von Savon, fürus geliebt; den Ei- 
nen, Petrum, by ihm im Orden erzogen, von erſt zu 
einem Cardinal, der jung in zweyen Jahren zweyhundert— 
tuſend Dukaten vermuthwilliget, und ob ſechszigtuſend 


ungedachter, an die man nicht dachte, unerwartete. — 
Schenke, Schenkung, Geſchenk. — wohlgelybten, 
wohlbeleibten. — kum verſchinen, kaum erblaßt; bezieht 
ſich nämlich auf den Pabſt Paul. — zuvor, inſonderheit. 


) Die Brüder Petrus und Hieronymus Niario waren Vettern 
Sixtus des IV. Petrus wurde Cardinal 1471, und ſtarb 
ſchon 1474. Hieronymus wurde durch den Pabſt zum Für⸗ 
ſten von Forli und Imola (beydes Städte im heutigen Kir⸗ 
chenſtaate) gemacht. Durch die Worte, warum iſt nicht 
zu ſchreiben, deutet Anshelm auf die Gerüchte, welche 

damals gingen: die beyden Brüder ſeyen Sixtus Söhne ge- 
weſen, mit ſeiner Schweſter erzeugt; er habe dieſelben mehr 
als anſtändig geliebt, u. dgl. 
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ſchuldig beliben, am Serben geſtorben; den Andern, 
FJeronimum, mit Liſt und Gewalt Grafen zu Imola 
und Forlin. Item diſem nach (hat er] ſines Bruders 
Sühn, Johannem, Obriſten zu Rom, und Julianum zu 
einem Cardinal, und finer Kriegen Legaten gemacht. 
Diſem Juliano hat ein Stadt Bern mit tuſend Mann 
wider die Herzogen von Safoy und Burgund, und [1473] 
wider's Capitel, das Biſtum Loſann, uß Geheiß diß 
Babſts, ingeben und erhalten. Da ward der Babſt auch 
zu kriegen bewegt, ſinen Gewalt mit Gewalt ze hand⸗ 
haben; und deßhalb als die Eydgenoſſen von jetzt an für 
alle Nation, ſo das Babſtthum anbeten, Kriegs-Prys, — 
und nüwlich den verrühmteſten Kriegsfürſten gedempt 
hatten; da ſandt Ihr Heiligkeit ihn'n ein apoſtoliſchen 
Botten zu, ſie umb ein Bund und umb Hilf ernſtlich an⸗ 
zekehren, und mit Geld und mit ungedachter, wunder⸗ 
barer Schenke einer Reispanner hoch geziert und begna— 
det, — nach Inhalt einer bäbſtlichen Bull, mit ange⸗ 
henkten Sant Peters und Pauls Bly, gemeiner Eyd- 
gnoßſchaft zugeſtellt, zu Bern behalten; lutet, wie hie— 
nach folget, vertütſchet, [fie], ufzebringen, angenz finer 
Heiligkeit zuzereiſen, in Meynung durch ſie das ganz 
Italia iu finem ah ze drängen. 


Vertuͤtſcht Copy ehgemelter Bull Babs Sutus. 


N Sixtus, Biſchoff, ein Knecht der Knechten Gottes, 
den lieben Sühnen, den Bundsgenoſſen des großen Bunds 
oberer tütſcher Landen Heil und apoſtoliſchen Segen. 
So Wir in allen anderen Geſchäften, und allermeiſt von 


Serben (auch Serbet), Auszehren, Abzehren. — gedempt, 
gedämmt, abgetrieben, befiegt. — Bly, bleyernen Siegeln. 
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denen, fo dem apoſtoliſchen Stuhl begegnen, von welcher 
wegen Wir unſeren lieben Suhn, Gentilem von Spolet, 
erwählten Biſchoff zu Ananig ), zu Mech geſendt, 
üweren höchſten zum heiligen Stuhl Andacht, Glouben, 
und geneigten Willen erkennt, — haben Wir Uech wür- 
dig geacht, als die, welche Wir mit ſonders fürnehmer 
Gab des heiligen Stuhls, als deſſen fürnehmſte Schir- 
mer und getrüpſte Verfechter, zier int. 


Hierumb ſo ſchicken Wir Uech, zu ewiger Zügnuß 
üwers Andachts und Gloubens zum heiligen Stuhl, ein 
Panner mit unſerem hochzytlichen Segen geſegnet, 
in welchem da iſt das Bild Petri, der Apoſtlen Fürſten, 
mit bäbſtlicher Kleidung und dryfalter Kron, deſſen rechte 
Hand, ufgerichter Finger, tragt ein wyß Krütz, und die 
linke Hand die Schlüſſel, mit ernſtlichem, gnädigem An⸗ 
geſicht, nid ſich anſchouwend das glöubig Volk, ein Theil 
ungewapnet, ein Theil gewapnet. Er mahnet dasſelbig, 
unterm Krütz ſtahnde, mit gütigen Worten, ſprechend: 
Geſegnet ſind die Sühn vom Herren umb ihres Gloubens 
willen, den ſie hand in den heiligen apoſtoliſchen Stuhl. 
Und [Wir] haben unſeren Namen unter fine Füß geheiſſen 
ſtellen, uf daß auch üweren Sühnen und Nachkommen 


. 


kund werde, mit wie fo großer Liebe Wir Uech ge 


meint, und wie Uns fo ang'nehm Uewer ſonderlicher An⸗ 
dacht und Gloub ſy geweſen. Das Panner iſt roth, fy- 
din, mit ſydenen Borten und Zotten behenkt, welche 
Ding alle ihr eigen heilig Geheimnuß haben. Dann von 


deßwegen haben Wir das Panner heiſſen roth machen, 


zierint (decoremus), ehren mit Zier. — hoch zyt lich, feſt⸗ 
lich, ſolenn. — gemeint, von meinen, minnen, lieben. 
*) Anagni im Kirchenſtaate. 
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daß es Ueweren hitzigen Inbrunſt anzeige, Uewers zum 
heiligen Stuhl Andachts und Gloubens. Darin St. Pe- 
ters Bild bedüt, daß wie St. Peter das Houpt iſt der 
Römiſchen Kilchen, daß Ihr auch wüſſind Uewere Dienft- 
barkeit St. Petern und der Römiſchen Kilchen ze leiſten, 
und daß Jedermann kund ſye, daß ihr unter dem hei— 
ligen Schirm des heiligen Sant Peters ſyent, welcher 
der veſt Fels iſt, wider den weder die Pforten der Hellen, 
noch einiche Fiend nüt vermögent. Das Krütz des 
Herren iſt uf der rechten Hand; wann zuglych, wie 
dasſelb unſer Herr Jeſus Chriſtus tragend hat die Tüfel 
all' erſchreckt, und die Porten des Abgrunds zerriſſen, 
derglychen auch ſo werdent die Fiend der heiligen Kir⸗ 
chen, wider die ihr ſtrytent, von Uewerem Angeſicht 
durch Kraft des ehegemelten Krützes zerſtröuwt und ver⸗ 
jagt. Wir hand diß Panner ſelbs geſegnet, daß, ſo ihr 
darunter reiſent, [ihr] allwegen des allmächtigen Gottes 
Segen by Uech habint. 


Deßhalb dem heiligen Stuhl und Uech zu Heil und 
Glück, ſo ihr diß Panner, das Uech der heilig Stuhl 
begabet, mit fröhlichem, gutem Gemüth empfachent, 
wider ſine Fiend Uewer Macht erzeigent; — gond hin 
mit fröhlichem Gemüth wider der heiligen Kirchen Fiend, 
und nach gewohnter Uewer Großmächtigkeit beſchirment 
ſie von ihrer Fryheit Niderdruckeren und Widerſtreberen! 
Uewer fürmächtig Hör, mit Anrufung des höchſten 
Namens, fol diſe Banner führen wider der heiligen Kir- 
chen Fiend, daß, wie die Wolken⸗Sül dem Volke Gottes 


noch ei nich e, noch irgend welche Feinde. — wann zuglych, 
ſintemal gleich wie. — gond, gehet. — fürmächtig 
Hör, überaus mächtiges, ſtarkes Heer. 
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in der Wüſten vorgieng, und das wyſet: alſo derglychen 
auch diß geſegnete Panner wyſe Uewer Gäng in die Wege 
des Heils und Sigs, Ein Jeder, fo unter diſem Panner 
für die Römiſche Kilchen ſtrytet, ſye von unſerem Her- 
ren Jeſu Chriſto geſegnet, und habe aller ſiner Sünden 
vollkommne Verzüchung und Ablaß, den Wir ihm jetzan 
durch gegenwirtig Bull gebent. Verflucht ſye ein Jeder, 
ſo wider Uech, für die heilig Römiſch Kilchen ſtryttend, 
ſtrytet oder ützit wider ſie underſtaht! By Uech aber 
ſye des Herren ewiger Segen, mit Lob und hocher Ehr 
des allmächtigen Gottes, und der heiligen Jungfrouw 
Maria, in die Ewigkeit! Geben zu Rom by Sant Pe⸗ 
tern, im Jahr Chriſti unſers Heilands Menſchwerdung 
1478, uf den 15. Tag Merzen, unſers Babſtthums im 
achten. | | | 
De Curia. 


D. Galletus. 


Hie kumbt einem rechtglöubigen, gutherzigen Chri⸗ 
ſten nit genug zu verwunderen, auch zu yferen, wie ſo 
mit argliſtigem, ſpitzfündigem Tüfel der chriſtlos Ent- 
chriſt, umb ſines entchriſtlichſten G'walts und Ehrgyts 
willen, im Schyn eines Engels, ja Ueber-Engels! 
Gotts Statthalters und Liechts, diß Tüfels finſter Ge— 
dicht erdenkt, vor nie gedacht, und mit demſelben un⸗ 
terſtaht ein fromm, handveſt Volk, on das zum Stryt 
geneigt und glückhaft, in chriſtenlichs Blutvergieſſen, 
dem grimmen Türken glych, anzeführen, ze hetzen, und 
ze wüthen ze machen. Gewüß, deſſen Statthalter, der 


wyſet, weiſt, leitet, anführt. — underſtaht, unterfängt, 
vornimmt. — Gedicht, Erdichtung, Unwahrheit. 
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da ſprach: nit alfo Chriſte! füllen wir heiffen d's Für 
vom Himmel kommen? — ) und gar nit deſſen, der da 
ſprach: gang hinder ſich Satan! wißt ihr nit, weß Gei⸗ 
ſtes Kinder ihr ſind? — Wer wollt und möcht ſemlichs 
bas können und thun dörfen, wann ein Franeiskus obri⸗ 
ſter Bruder, von der heiligen Schrift hochgelehrteſter 
Doktor; wenn auch der allerhöchſt und heiligſt Biſchoff 
und Vater? — Diſem Exempel hat zu unſeren Zyten nach⸗ 
gefolgt deſſe Wolfs Vetter und Schuler, Babſt Julius. 


Iſt es nit ein gruſamer Gruß von bäbſtlichem Ablaß, 
daß welcher am mehrſten Blut vergüßt, des allerheilige— 
ſten Vaters geſegneter Suhn ſye, und aller Sünden Ber- 
sühung erhole, und diſer Vater nüt deſtominder ein obri⸗ 
ſter Statthalter Gotts, und obriſt Houpt chriſtenlicher 
Kilchen genempt werde, ſye und blybe. 9 Gott lebt, 
geſicht und richtet. 


Es hat's fürwahr der barmherzig Gott alſo Alt, 
daß diß blutſüchtige Panner unterwegen verſtohlen ward, 
und die frommen Eydgenoſſen keiner anderen, ſo doch 
ihnen erbotten, begehrten. — Wahrlich, es ſye dann, 
daß Gott hüte, ſo iſt wider den allliſtigen Tüfel des 
Menſchen Wacht vergebens und verlohren. 


Wie der Vabſt, wider die Florentiner zu Krieg 
kommen, harzu der Eydgnoſſen begehrt. 


| Eh dann obgemelte des une Babſts Bottſchaft 


deſſe, dieſes. — geſicht (noch jetzt in der Schweiz üblich, 
auch g'ſiht, g'ſeht), ſtieht. 

*) Hier und im gleich nachher angeführten Spruche find bibli⸗ 
ſche Stellen berückſichtigt: Luk. 9, 54, und Matth. 16, 23. 
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vollendet ward, da trug ſich zu, villicht mit ſiner Heilig- 
keit Gunſt, daß der Erzbiſchoff von Piſa, Florenzer Ge— 
ſchlechts, ein Salviat “), mit Anhang eines jungen Car- 
dinals, oben genempt Graf Jeronimi Schweſter Suhns, 
und ob anderer dryhundert Mann, uf den nünzechenden 
Aprellens, — war Sonntag, — gan Florenz kam, Herr 
Laurenzen de Medieis und der Sinen Gewalt mit Ufruhr 
und Mord ußzetilken. Alſo angeſchlagen: daß in der 
hochen Meß, daby der Cardinal [zugegen], oder ſelbs 
[fie] hielt, wenn man zu Ufhebung des Sacraments 
klingte, fo ſöllten die beſtellten Mörder die Medices an- 
gryfen und würgen; und alſo ward Laurentius wund, 
und ſin Bruder Julian in der Kilchen by der blutheiligen 
Meß erſtochen. Aber der Erzbiſchoff [ward] mit ſinen Ge⸗ 
ſellen, ein große Zahl, deß Tags für des Rathhuſes Fen- 
ſter ußgehenkt, und der Cardinal zu guter Thäding be⸗ 
behalten. 


| Von diſer That wegen der Babſt fo treffenlich er- 

grimmet, daß er die Florentiner mit all ihrem Anhang 
zum töufſten verbannet, und angenz all ſine Macht 
‚und den Küng Ferdinand von Napols wider ſie ſchickt, 
ſie mit Kriegs⸗Gewalt ze ſtrafen; ließ auch harzu die 
Eydsgenoſſen anrufen. Da erwarb der wys, fürſichtig 
Laurentius, daß ihm der Küng von Frankrych, Herzog 
Herkules von Ferrar, die Venediger und die Meyländer 
alſo zuſtunden, daß ſie ein Coneilium gegen dem Babſt 
anruften, als unbillich Kriegenden. Den antwurt der 
Babſt: es wäre ihm lieb, wann da wurd ihre und ander 


zum töufſten, zum tiefſten, d. h. hier auf's äuſſerſte. — 
Den, denen, dieſen. 


*) Salviati heißt der italiäniſche Name. 
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Fürſten Bosheit, und auch der Roub, fo fie der Röm— 
ſchen heiligen Kilchen abzogen hättent, an Tag kommen; 
und ſchrackt ſie damit von diſem Fürnehmen ab. Und 
demnach wagt ſich ehegenempter Laurenz, und fuhr ſelbs 
zum Küng von Napols, bracht da mit Vernunft und Geld 
zuwegen, daß der Küng vom Krieg abſtund; alſo daß 
auch der zornig Babſt, hienach im dritten Jahr, der 
Florenziſchen Bottſchaft unter St. Peters Port offne Buß 
und Abſolution gab; aber den Bann und Krieg fin Le- 
benlang uf die Venediger ſchlug, auch angentz unterſtund, 
mit der Eidgnoſſen Gewalt und inländiſcher Ufruhr, uß 
dem Meyländiſchen Herzogthum ein Com mun ze machen. 
Da aber der Frankrychiſch Küng ſo treffenlich 
ſchied, daß des zornigen Babſts Anſchläg geſchwächt, 
oder ze nüt wurdent. 


Von einem ſeltzamen, heimlichen Anſchlag, durch 
Hilf der Eydgnoſſen uß Meyland ein Commun ze 
machen. y ER 


Und alfo, nachdem im vordern Jahr uf St. Steffans 
Tag, in St. Steffans Kilchen, Herr Galeatz Maria, 
dry und dryſſig Jahr alt, und ſines Regiments im ze⸗ 
chenden, Sfortia Geſchlechts, der ander Herzog zu Mey⸗ 
land, von den Sinen, auch eben denen war erſtochen 
worden, die nach Herzog Philipps Tod auch hatten für- 
genommen uß Meyland ein fry Commun ze machen, wur⸗ 
den jetz etlich fürnehm Meyländer vom Adel und von 


Commun, Gemeinweſen, Republik, Freyſtaat. — treffen⸗ 
lich ſchied, zweckmäßig, geſchickt auseinanderbrachte, 
ſchiedsrichterte. 
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der Gemeind aber zu ſemlichen Fürnehmen bewegt. Darzu 
der Babſt verwilliget, auch Rath und Hilf zuſaget, in 
Hoffnung, diß nüw Commun in der Römiſchen Kilchen 
Schirm ze verfaſſen, und alſo in bäbſtlichen Gewalt ze 
bringen. Und uf diſen Anſchlag ward ein geiſtlicher, 
wie dann zu ſemlichen römſch geiſtlichen Sachen gehörent, 
Legat zu gemeinen Eydgnoſſen heimlich geſendt; welcher, 
nachdem er alle Ort ſiner Heimligkeit ſonderlich hat un⸗ 
terricht, und dazwüſchen, von Ehren und Anhangs we— 
gen, war zu Bern Burger worden, ward zu Luzern am 
Allerheiligen Tag Abend, uf ſin Anbringen, hiefolgender 
Abſcheid von gemeiner Eydgnoſſen Botten heimlich ver- 
abſcheidet: 


Abſcheid. 


Der Cathaniſch Biſchoff ), Herr Proſper de 
Camulis, bäbſtlicher Legat, hat angebracht, wie der 
Marquis Wilhelm von Montferrar, der Graf von Arona 
und Ander vil, der Mehrtheil der mächtigeſten Herren, 
und von der Gemein des Herzogthums Meyland, zu Her— 
zen nehmen das bös ungerecht Regieren und Gewaltſame, 
ſo Herr Zecko “ ) und die Herzogen führent, das doch 
weder göttlich noch b'ſtändlich iſt. Und damit ſie deß 
abkommint; ſo welltint dieſelben Herren und das ganz 


aber, wiederum. — b'ſtändlich, beſtehend, dauerhaft. 

) Der Biſchof von Catanea, einer Stadt am Fuße des Aetna 
in Sizilien. Statt Proſper wird er von einigen Peter ge⸗ 
nannt. 

) Checeo Simonetta, von Caccuri in dem dießſeitigen Cala⸗ 
brien, des Herzogs vornehmſter Miniſter und ihm mit une 
verbrüchlicher Treue ergeben. 
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Land, und beſonder die Viſconten und der ganz Adel, 
ſich wider an das heilig Römiſch Rych ergeben. Und wo 
ihnen die Eydgenoſſen zu Hilf kommen, und diß Sach zu 
Handen nehmen, fo wölltent ſ' ihnen alle Schloß und 
Städt ufthun, und dem heiligen Rych und ihnen All's 
das unterthänig machen, das einem Herzogen hat zuge— 
hört; doch daß man ihr Jetzlichen by dem Sinen und 
ihren vaterländiſchen Erben blyben laſſe, und deßglychen 
auch die Burger zu Meyland und in andern Städten. 


Zu diſem Fürnehmen will ſich der Marquis zurüſten, 
und ſinen Zuzug thun durch Novarra und Arona gegen 
Thum, wann daſelbſt hinyn zücht ſich ſin Land. 


Und ob man an diſer Sachen zwyflen, und des 
Grunds der Wahrheit bas innen werden wöllte, und man 
deß begehrte: ſo wurde beſtellt, daß ein merkliche Zahl 
der Beften vom Adel und Burgeren von Meyland und an— 
deren Orten, in Koufmanns Wys, angenz zu uns haruß 

heimlich kämint, daß man damit deſto ficherer und getrö⸗ 
ſter wär. 


Es iſt auch ganz beſtellt, damit ein Gemeind deſto 
bas by dem Ihren blyben möchte, daß man den Schatz 
zu Meyland, das da iſt ob dritthalbe Million Gelts, und 
den Schatz zu Pavy, das da iſt zwo Millionen Gelts, 
ufthun, und uns daruß unſers Koſtens und Arbeit Ionen 
ſolle, als man deß g'wüß iſt; und daß man by dem Sinen 
Jedermann laſſe blyben, dann allein Spys würde man 

Niemand verhalten. | 5 


Jetzlichen, Jeglichen, Jedweden. 
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Zu diſen Sachen mag man nit lang Verzüchen Inden, 
und begehrt man, ihnen das kurz ze verkünden, wann 
Miſſer Zeck und Andere gand damit um, das Herzogthum 
dem Küng von Napols ze übergeben, der nun vaſt mächtig, 
und dem Türken mit Bündnuß verwandt iſt; und [wenn] 
die Eydgenoſſen diß nit zu Handen nehmen, ſo müſſen fie 
ſich an denſelben Küng ergeben. 0 


Zu diſen Sachen will man der heiligen Kilchen Pan⸗ 
ner und der Eydsgenoſſen Zeichen bruchen. Und will 
unſer heiliger Vater, der Babſt, durch gemeine Chriften- 
heit und des heiligen Römiſchen Rychs willen, ſich diſer 
Dingen mit ſinem Lyb und Gut uns zu Hilf annehmen, 
und mahnet uns auch deß by Gehorſame der heiligen Kil- 
chen, als die Frömbſten und Allerchriſtenlichſten. Und 
will auch uns darumb mit ſolchen Gnaden und Gaben 
verfechen, daß desglych nie geſechen ſyn ſoll. 


Und ob es Noth wurd umb Gelt diß Ding ufzerüſten, 
ſo will ſin Heiligkeit alls ſin Vermögen darthun, und die 
Sach darin nit erwinden laſſen, deßglychen die Botten 
auch thun wellen. | 


Der Babſt erlüteret ſich und wirbt, ob er den hei⸗ 
ligen Stuhl mit uns in Vereinung bringen möchte, daß 
wir der heiligen Kilchen in denen Gedingen „die uns ge— 
legen wärint, wann daß Noth wurde / unſere Soldner 
umb zimlichen Sold lychen, und uns den heiligen Glouben 
und Kilche fürbefolhen haben wellint, als ſin Heilig⸗ 


Miſſer, Herr, Meiſter, nach dem veralteten italieniſchen und 
franzöſiſchen Messére, Messire. — wann daß, wenn es der 
Fall wäre, daß ... — fürbe volhen, fürder empfohlen. 


V. Anshelms Chr. I. 12 
. 8 
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keit das Niemand uf Erdrych bas vertrouwet; fo weite 
ſin Heiligkeit daran ſyn, damit wir jährlich vom heiligen 
Stuhl mit vierzigtuſend Dukaten oder mehr ewiger Pen⸗ 
ſion begabet werden ſöllten, und der heiligen Kirchen in⸗ 
corporirt als ander chriſtenlich Keiſer, Küng und Für⸗ 
ſten. Dann die heilig Kilchen muß jährlich groß mächtig 
Gut und Penſion ußgeben, die fie wenig beſſerent; das“) 
hiemit erſpart wurde, wann er das Geſchrey und 
Forcht der Eydgenoſſen haben möcht. 


Uns mahnet und gebüt der Babſt, über die von Mey⸗ 
land ze ziechen, als über ung horſam und unglöͤubig Lüt; 
und will uns in diſen Sachen ſo chriſtlich und wohl ver⸗ 
ſechen, daß wir das mit Heil unſer Seelen und mit gu⸗ 
an Ehren wohl thun mögent. . 


Wie dieſe Practik, Meylands und des Zecken halb, 
ein End genommen hat. 


Es wäre kein Wunder geſyn, wenn ein fromme Eyd- 
gnoßſchaft, ohn deß uß unwüſſender Gottsforcht, die 
fie fürtreffenlich zu'n Römiſchen Bäbſten und Kilchen 
hatt, mit diſem heiligen, liſtigen Schaf-Wolf, uf fin 
hoch Fürgeben und unter ſinem Blut⸗Ablaß⸗Panner, 
deßglychen nie gehört noch geſechen, mit ganz ihrer Macht 
und Hab, mit Wyb und Kind, wie zu Keiſer Julius 


Geſchrey und Forcht, Ruf der Eidgenoſſen und Furcht vor 
denſelben, wovon der Pabſt ſich guten Erfolg verſprach. — 
ohn deß uf... ohnehin ſchon aus ... das heißt: ohne 
Rückſicht auf den vorangebrachten Abſcheid würden ſie wohl 
ſchon aus blinder vermeynter Gottesfurcht dem Pabſte zuge⸗ 
zogen ſeyn. | 


*) das, nämlich welches Gut erfpart würde. 
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Zyten, in Gotts, Chriſtus, Sant Peters und der hei⸗ 
ligen Kilchen Namen, in die Hell an Boden gereiſet und 
gefahren wär, wie dann die von Ure noch diß Monats 
fürnament, in einer Reis den Himmel und Bellitz“) ze 
gewinnen. Aber Gott wollt dem Entchriſten ſinen Muth⸗ 
willen nit ganz verhängen; deßhalb obgemelter Herr Zecko 
ſo vil Witz und Fürſichtigkeit fand, daß er und ſin edle 
Fürſtinn Bona) diſem großen Anſchlag mit Hilf des 
Frankrychiſchen Küngs und der Herzoginn von Safoy, 
ehegenamter Fürſtinn und ihres Suhns, Herzogs Johann 
Maria, nächſten Geſippten, item den Venediern und Flo⸗ 
rentinern, wiewohl er Jen ow verloren hat, auch des 
zornigen Babſts Bann, item deſſe und der Eydgnoſſen 
Krieg mit Fug überkam und entrann. Als er aber 
nach zweyen Jahren diſem entrunnen war, da ward ein 
anderer wider ihn und ſine Herzoginn erdacht und auch 
vollbracht. Namlich daß Herzog Ludwig von Bar? ), 

des jungen Herzogen Vaters Bruder, ſines Vetters, des 
jungen Herzogen Vogt, und des Herzogthums vollmäch⸗ 
tiger Gubernator und Gewalthaber ward, den Herzogen 
gan Pavy in die Carthus und fine Mutter gan Bie⸗ 
graß 1) verpfründt, und den Zecken zu Pavy ließ ent⸗ 


überkam, darüber hinwegkam / deſſen überhoben blieb. 

*) Bellinzona, im jetzigen Kanton Teſſin. 

**) Bona, Tochter des Herzogs Ludwig von Savoy, Wittwe des 

ermordeten Johann Galeazzo Sforza. N weiter unten 
ſtehende Jenow iſt Genua. 

**) Ludwig, mit dem Zunahmen Mohr, war des geren Ga⸗ 
leazzo Bruder. 

7) Abiagrasso, Stadt im Mayländiſchen, an dem aus dem 
Teſſin abgeleiteten Canal. 


i 
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boupten fine Güter verganten, finen Suhn und Bru⸗ 
der *) verſchicken. 


Der Zecko war von Calabria, ein ſo gelehrter Doctor 
und Redner, und auch ſo ein wyſer, fürnehmer Mann, 
daß er, by den vorigen Herzogen von Meyland ob zwenzig 
Jahr obriſter Canzlar, ſich ſo wohl trug, daß er in 
allem Herzogthum von Jedermann, auch von den Edlen 
und Gewaltigen, nit minder dann ſine Fürſten ſelbs ward 
geförchtet. Und als er jetz nun das Regiment auch über 
die Wittfrouwen und ihr Wayſen, den Herzogen, ganz 
inhielt, da wurden über ihn oberzehlte Anſchläg ange⸗ 
richt, und der letſt vollzogen, als über den **), der 
Herzog Galeaz fel. vier Brüder von Ufruhr wegen hätte 
vertriben, darnach die Zween und Ander mehr verſchafft 
ze tödten. Hieby iſt ze merken, daß niderer Lüten G'walt, 
je größer der, je unſicherer und unbeſtändiger iſt; wie 
das hie klarlich diſer Zecko und auch diſer Herzog Ludwig 
bezügen, fo Beyd hoch geweſen, und nider End hand 
genommen. g 


Was aber uf diß des Römiſchen Babſts treffenlich 
und wunderbar Anbringen die Eydgenoſſen habint geant⸗ 


verganten, auf die Gant erkennen, ſteigerungsweiſe verkau⸗ 
fen. — verſchicken, verbannen, in's Exil ſchicken. — 
ſich .. trug, ſich betrug, benahm. — nider, niedrig, 
elend. N 
„) Sein Bruder war der bekannte orginale Johann 
Simonetta. 
*) um deßwillen; Checco hatte nämlich dem Herzog Galeaz zo 
das unruhige Treiben und die verrätheriſchen Abſichten ſeiner 
Brüder entdeckt. a 
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wurt, iſt nit kundlich, dann allein oberzehlter Abſcheid 
in diſem Jahre gefunden; doch ſo haben die von Ure, 
wider großen Unwillen der andern Eydgenoſſen, 
daruf den Bellitz⸗Krieg angefangen. 5 


So iſt auch obverſchribne Bull erſt im nächſtfolgenden 
Jahr geben, dann ihre Buchſtab und Datum, wie erſt 
gemerkt, ſind nach franzöſiſchem Bruch geſchriben, ſo 
die Jahrzahl nit von der Geburt Chriſti, ſonder von ſiner 
Menſchwerdung, uf die Verkündung Mariä anfacht. 


So mag auch das erſt Anbringen diß Babſts befche- 
chen ſyn durch Biſchoff Alexandern von Forlin, der, vor 
dem Proſper und Gentil, in die Eydgnoßſchaft diß Jahrs 
iſt von Rom geſchickt worden, wann der Babſt kriegt 
wider Tyffern ) und demnach wider Florenz. 


Von einem großen Tag, da der ewig Bericht gegen 
Burgund und etlich andere Sachen ſind zu Zuͤrich 
beſchloſſen worden. 


In diß Jahrs Jenner und Hornung ſind zween groß 
Tag zu Zürich gehalten von g'meinem Obern- und Ni- 
dern Bund, da erſchinen find des Römſchen Keiſers und 
Babſts, des Frankrychiſchen Küngs, der Herzogen beyder 
von Oeſterrych und Burgund, von Burgund der Erz- 
biſchoff von Biſanz, [und] von Safoy treffenliche Botten, 
und [von] Luthringen der Herzog ſelbs, von Bern ein fo 


wider großen Unwillen, trotz dem großen Ae oder 
Widerwillen. 

9) Tiferno, ein Städtchen im Kirchenſtaate, nördlich von Nom, 

auf, dem Wege von dieſer Stadt nach Narni. 
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namhafte Bottſchaft, als je uf einen Tag mit einanderen 
mag fon geweſen. Namlich: Herr Adrian von Vuben⸗ 
berg, Ritter, Schultheiß, Herr Peter von Waberen, 
Ritter, alt Schultheiß, Herr Wilhelm von Dießbach, 
Ritter, Hans Kuttler, Seckelmeiſter, und Bartlome 
Huber, Venner. Ohnzwyfel von treffenlicher Sach we⸗ 
gen, deren doch kein Abſcheid vorhanden, aber uf An- 
zeig etlicher G'ſchriften, fo hand die Obern- und Nidern- 
Bundsgenoſſen ihren Bund ernüweret, und uf die fünf- 
zechen Jahr verlängeret. 


So hand der Babft und Keiſer, Oeſterrych und Bur⸗ 
gund begehrt, diſe Burgundſche Bericht, item und ein 
Vereinung ze fürderen, und den Frankrychiſchen Küng ze 
hinderen, wie dann beſchach. 


So warb der Frankrychiſch Küng, Int ſines Bunds, 
umb Hilf, und Burgund mit ihm ze theilen oder Gelt 
darfür ze nehmen. Ward ufgezogen, und gegen der Bur⸗ 
gundſchen Grafſchaft Kriegs kill ze ſtahn gemahnt und 
geboten. 


So iſt da gegen Burgund ein ewiger Bericht beſchloſ⸗ 
ſen, umb anderhalb hundert tuſend Rhynſcher Guldin, 
dem gemeinen Bund uf beſtimbte ai ze geben, und ze be⸗ 
zahlen an Koſten. 


So ward ein friedlicher Beſtand gemacht zwüſchen 
Herzog Maximilian, Burgund und dem Luthringiſchen 
Herzogen. c 


Abſcheid, Dokument vom Abſchluß der Verhandlungen. — 
3il, Friſten, Termine. . 
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So ward dem Hus von Safoy ſin Frid beſtät, und 
die Waudt ) mit ihrer Nutzung ledig gelaſſen, uf halbe 
Bezahlung uferlegter Satzung. Namlich: vom Herzog 
fünf und zwenzigtuſend, und von Genf einliftuſend Gul⸗ 
din. Die haben uß Bevelch gemeiner Eydgnoſſen zu Bern 
empfangen und darumb quittirt hienach genempte Votten; 
von Zürich: Herr Cunrad Schwänd, Ritter; von Bern: 
Herr Adrian von Bubenberg, Urban von Muleren; von 
Luzern: Ludwig Seiler; von Ure: Walthard In der 
Gaſſen, alt Ammann; von Schwyz: Joſt Köchli, Seckel⸗ 
meiſter; von Underwalden: Heinrich Bruggler; von Zug: 
Gottfrid Ambs; von Glaris: Hans Schubelbach; von 
Fryburg: Herr Peter von Foſſini ), Ritter; von 
Solothurn: Hemmann Hagen, Venner. — Uf den ein 
und zwanzigeſten Tag Hornung. | 


Da haben gemein Eydgenoſſen in all ihr Gebiet, by 
Lyb, Ehr, Eyd und Gut, ſtrenge Gebott ußgan laſſen, 
wider die Gefrideten on Recht nüt ze handlen, weder dem 
Frankrychiſchen Küng, noch den Burgundſchen, noch wi- 
der oder zu anderen Herren in Krieg ze loufen. Harzu 
ließ ein fridſame Stadt Bern umb und umb Frond lüten 
und Krützgäng thun. Half doch nüt. | 


Abſterben der Herzoginn zu Safoy, ale; 


Als diß Jahrs, zu End Augſts, des hochloblichen 
Fürſten Amedei fürſtliche Wittfrouw, die ſich nampt Jo⸗ 
landa von Frankrych, der chriſtenlichſten Künginn von 
Frankrych erſtgeborne Tochter, und Schweſter Nr 


0 Die Waat, nach dem Franzöſiſchen Vaud, Pays de Vaud. 
**) Peter von Faucigny, viele Jahre Schultheiß der Freyburger, 
ihr Anführer in der Murten⸗Schlacht. 
) Schweſter Ludwigs XI. von Frankreich. 
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Herzoginn zu Safoy, Vögtinn ihres liebſten Suhns Phi- 
liberts, Herzogen zu Safoy, im fünften Jahr ihrs un⸗ 
rüwigen Regiments und Wittwenſtands, iſt von diſer Zyt 
verſcheiden: da hat ein ehrſame Stadt Bern ihren 
Schultheiſſen von Bubenberg hinyn geſchickt, den jungen 
Herzogen und die Sinen fründlich ze klagen, ze tröſten 
und ze ermahnen, Friden ze ſuchen, und nüt Unfridlichs 
wider die undultigen Walliſer fürzenehmen; dazu ihr 
Trüw, Rath und Hülf anzeſagen. Wahrlich, ſo hat 
ein trüwe Stadt Bern zu diſen Zyten vil meh und größer 
Sorg und Arbeit angelegt, Safoy und Burgund, item 
Meyland als Fründ ze ſchirmen, und vor Krieg ze bewah⸗ 
ren, dann erſt vor dieſelbigen als Fiend ze ſchädigen und 
ze bekriegen. 


Die obgenamte Jolanda ſchatzt ihr Erſtgeburt ſo 
hoch, daß, da ſie ihren Bruder, Küng Ludwig, von des 
Burgunders wegen, ſollt umb Gnad bitten, ſprach ſie 
trutzlich: er ſollte hübſchlich thun; dann wenn ihra 


Gott nur ein kleins Zümpli geben hätte ‚fo müßt er ſich 


vor ihren demüthigen und bucken. 


Daß ein lobliche Stadt Bern hat laſſen zu Rom 
ſtarken Ablaß, und ihren A Doktors 
Namen koufen. 


Diß Jahrs uf den erſten Tag Hornungs 1b ein ehr⸗ 
ſame Stadt Bern Herr Burkard Störren, bäbſtlichen 


undultigen, nichts dulden oder ertragen wollenden. — ihr 
DTrüw, ihre, der Stadt Bern Treue, getreuliche Hülfe ıc. 
— angelegt, angewandt, daran geſetzt. — hübſchlich, 
ſachte, fein artig (im jetzigen Berndeutſch hübſchelh. — 
8 ümpli, Stümpchen (von ne Zumpten — bey 
Friſch membrum virile), 
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Protonotarium, Diakon, fürtreffenlichen Pfründenjäger, 
und Probſt zu Anſoltingen, nit mit leerer Täſchen, und 
mit einem Sack voll Credenz⸗, Inſtruction⸗, Suppli⸗ 
cation⸗ und Fürdernuß⸗ Briefen gan Rom geſchickt, ſtär⸗ 
keren Ablaß ze koufen, dann vor der wohlgelehrt, aber 
Römiſcher Finanz unbericht Doktor Thüring hatt er- 
kouft; der fo ſchwachs Gloͤubens und Gewalts, daß er 
ſiner Nachburen von Fryburg Ablaß, nur von Loſann 
ſelbs kommen, nit zukommen, noch ſinen Koſten 
abtragen möcht. Ward etwas, aber nit Alles nach Wil- 
len geſterkt. 8 


Wytter, nach Inhalt ſiner Inſtruction und ſunderer 
Supplication, ſo bracht diſer fürnehm Bott ein Bull und 
Diſpenſaz: daß ihra Schulmeiſter, Niklaus Wydenboſch, 
ein Ciſterzienſer⸗Münch, ſollte der fryen Künſten und 
der Arzney Doktor heiſſen, und Fryheit haben in der Arz- 
ney ze practieiren. Aber fin ordentlicher Groß— 
vater von Cytel ), auch wider fürgeſtellte Inhibi⸗ 
tion, hielt ihm ſo heftig an, daß er ein Münch bleib, 


Finanz, Feinheit, Pfiffigkeit, Ränke. — nur von Loſann 
ſelbs kommen, nit zukommen; wir verſtehen das fo; 
Doktor Thüring Frickhardt hatte von Rom ſo ſchwachen Ablaß 
heimgebracht, daß er nicht einmal demjenigen beykam, den 
ſeine und Berns Nachbarn, die Freyburger, ſich zu Lauſanne 
bey dem Biſchof erworben hatten. 


) Die Ciſterzienſer-Mönche gingen von dem Kloſter Ciſterz 
(oder Citeaux) in Burgund, 4 Stunden von Dijon, aus, 
und der Abt dieſes Kloſters blieb immer der General des gane 
zen Ordens; darum nennt ibn Ansbelm den ordentlichen 
Großvater des Wydenboſch. 
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und ein Abt zu Bomgarten ward. — Es iſt ein ſendeke 
Gnad, ein gnädigen Canzler haben. 


1479. 


Babſt Sixtus IV. 8. Römiſcher Keifer Seideri III. 
40. Schultheiß von Erlach 1. 


Wie der Roͤmſch Babſt mit gemeinen epdanoſen ein 
Bund hat gemacht. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1479, als der Römſch Babſt 
Sixtus, uf den angefangnen Krieg wider Florenz und 
ihren Anhang, ein ſeltſam Antrag an gemein Eydgnoſſen, 
ergangnes Jahrs End, hat laſſen bringen, und die [von] 
jetzt an auch [wegen] eigner Anſprach, mit ſinem Willen, 
im Meiländiſchen Krieg ſtunden, aber nit nach ſinem 
Gefallen dem Frankrychiſchen Küng zum Friden wolltent 
loſen, dem ſin Heiligkeit auch ſonderlich gehaß von 
wegen der Baſelſchen Pragmatik *), und jetzt der 


loſen, Gehör geben. — geh aß, gehäſſig. 

*) Carl VII., König von Frankreich, Ludwigs XI. Vater, ver⸗ 
ſammelte im Jahr 1438 die ganze franzöſiſche Geiſtlichkeit in 
der Stadt Bourges, und ließ durch dieſelbe ein Grundgeſetz 
für die Kirchen «Angelegenheiten abfaſſen, in welchem das 
zu Baſel verſammelte Conzilium als rechtmäßig anerkannt 
und im Geiſte deſſelben mehrere Verordnungen über Be⸗ 
ſetzung der geiſtlichen Stellen gemacht wurden, die der päbſt⸗ 
lichen Schatzkammer äußerſt nachtheilig waren. Dieſes 

Grundgeſetz hieß die pragmatiſche Sanktion von Bourges; 

unſer Anshelm nennt es die Baſelſche Pragmatik, weil 
es ganz nach den Grundſätzen des Basler Conziliums ein« 
gerichtet war. Mehrere Päbſte hatten auf die Abſchaffung 
dieſes ihnen verhaßten Geſetzes gedrungen, und Pius II. ſie 
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Vereinung mit Florenz, Meiland und Venedig, die er 
in hohen Bann gethan, auch mit der Hand wollt ſtrafen, 
und deßhalb, unangeſehen die übergrimme, gewaltige 
Wüthery des gruſamen Türken, ruft ſine Heiligkeit nit 
Gott, nit Jeſum, nit Sant Peter und Paul, nit die 
heilig Kilchen, ſonder ſin ſtrytbariſch seculare brachium 
an wider ſine Landschriſten; und ſchickt alſo andermals 
umb Wienachten haruß ſiner Kriegsapoſtel einen, mit 
Namen Herrn Gentilen von Spolet, erwehlten Biſchoff 
zu Anania, zu gemeinen Eydgenoſſen, und in alle Ort, 
die zum höchſten anzekehren, mit ihm und ſiner Kilchen 
Heiligkeit ein Bund ze machen, dem Frankrychiſchen 
Küng nit ze loſen, und den Meyländiſchen Krieg ze be⸗ 
harren. 


Von der baͤbſtlichen Bull, im vorderen Jahr begrif- 
fen und beſchriben. | 


Wie ſich aber diſer Handel durch heimliche Anhal⸗ 
tung des Frankrychiſchen Küngs, Safoy und Venedig 
verzoch, damit er gäng wurde, — nach vorgethaner 
Verheiſſung, namlich: groß und vor nie geſechne Gnad 
und Gab ze ſchenken, — ſandt der allerheiligeſt Vater 
ſinen liebſten Sühnen gemeiner Eydgnoßſchaft by ſinen 
Curtiſanen, Herrn Heinrich Müllern, Propſt zu Werdt 
im Aergöuw, die wunderliche und gwüß nie gehörte noch 
geſechene Bull, ſo, diſer Sach unwüſſend, uß Irrung 


im Jahr 4461 von Ludwig XI. erhalten; allein ſpäter hatte 
Ludwig auf Vorſtellung des Parlaments demſelben doch wie⸗ 
der Kraft gegeben, worüber ihm nun der Pabſt gram war. 


gäng / gängig, vor ſich gehend. — by, durch. 
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der Jahrzahl im vorigen Jahr ſtaht geſchriben“); dero 
Panner uß göttlicher Schickung, mit ihres Tragers Plun⸗ 
der uf der Straß war untergangen. Hieruf der groß Cur- 
tiſan, Probſt von Anſoltingen, der auch diß Bunds ein 
Sollieitator, auch ehegenamts Müllers G'ſell und Patron 
war, präſentirt diſe Bull gemeiner Eydgnoſſen Votten 
uf Johannis Babtiſtä zu Bern verſampten, mit hocher 
Erbietung ſines Dienſts, und ein andre Panner, von dem 

aller Briefen und G'mälds miltiſten Vater, ſo ſie das 
begehrint, auch ſchrybint, ußzebringen. Ward ihm ze 
Antwurt: ſie welltint, daß die Panner nit verloren wär; 
fo aber das beſchechen, fo welltint ſ' derhalben nüt begeh⸗ 
ren, noch ſchryben. Er aber möchte für ſich ſelber thun, 
was ihn gut beduchte. f 


Baͤbſtlicher Antrag. 


So war nun des Babſts Antrag und Begehr, durch 
obgenamten Botten und Ander, je mit etwas Aendrung, 
gemeinen Eydgenoſſen oft fehr in hiefolgender 
Geſtalt: h 


Des Erſten, ſo haltet bäbſtliche Heiligkeit die Eyd⸗ 
genoſſen für die Liebſten und Chriſtenlichſten, darumb 
er fie allezugt in Gnaden haben will und erkennen. 


Und als dann ſich Krieg und Widerwärtigkeit hat 
erhebt durch Laurenzen de Medieis, ein Koufmann, wie 
man ſagen möcht ein Wucherer; deßhalb ſich die Floren⸗ 
tiner, und darnach Venediger und Meiländer angenom- 
men hand, und ſchwärlich damit beladen den heiligen 


5) S. oben, Seite 168. 
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Stuhl zu Rom, darumb fie in den ſchweren Bann der 
heiligen Kilchen kommen find, als ungehorſame Chriſten: 
hierumb ermahnt unſer heiliger Vater die frommen Eyd- 
gnoſſen, daß ſie Ihn'n das leid wellind laſſen ſyn, und die 
Ungehorſamen helfen ſtrafen. Und wenn ſie ſemliche Hilf 
zuſagen, will ſin Heiligkeit ſie geiſtlich mit aller Gnad 
und weltlich mit jährlicher Penſion und Sold bedenken; 
alſo daß ihnen ihr Koſt, Arbeit und Dienſt nach ihrem 
Willen und Forderen erſetzt und belohnet werde; auch ſich 
on allen Verzug keins Gelts beduren laſſen. 


So dann auch aller Chriſten Gloub an dem heiligen 
Stuhl zu Rom und an dem heiligen Römiſchen Rych 
ſtaht; aber Küng, Fürſten und Herren ſterben, und die 
zwey Hbupter allwegen belyben; ſölches wöllen beden⸗ 

ken alle fromme Menſchen, und beſonder die fromm Eyd⸗ 
gnoſſenſchaft, daß ihra von ihrem Anfang har die heilig 
Kilch wohl erſchoſſen, Fromm, Nutz und Ehr gebracht 
hab, und noch bringen will. Darumb ſo wellent die 
heilige Kilchen bedenken. Daby laßt Uech ſin Heiligkeit 
verkünden, daß der heiligen Kilchen Panner und ihr 
Schlüſſel ufrecht ſtand, fine Fiend und Anfechter ſtrafent, 
täglich Schloß, Städt und Länder gewinnent. Zu ſem⸗ 
lichen Fröuden und der heiligen Kilchen Er Uech ruft 
als fromm Chriſten. Actum, Monntag nach Reminis- 

cere zu Zürich. 


Und wie nun unſer allerheiligeſter Vater zu mehr⸗ 
malen Mech gemahnt und gebeten hat, als fromme Chri⸗ 


belyben, bleiben, weil man nämlich ſolche ſtets haben, und 

neue an den Platz der abgehenden erwählen mußte. — 

Fromm, Frommen, en und Gedeihen. — wellent, 
wollet ihr. 


190 


ften wider die Ungehorſamen der heiligen Kilchen, — Ve⸗ 
nedig, Meyland und Florenz, die gehorſam ze machen; 
darzu ſich die Eydgnoſſen bishar wohl erbotten, deß ihnen 
ſin Heiligkeit höchſt dankt. Daß aber Niemand ſag: Er 
wölle wider chriſtenlich Ordnung ſyn; ſo laßt er das an⸗ 
ſtahn, und laßt anbringen: daß ſin Heiligkeit nit iſt wi⸗ 
der den Friden, ſo ferr daß derſelbig gemacht werde, 
nit durch die ſo ſiner Heiligkeit nit gemeint ſind, wie 
der Küng von Frankrych, der da iſt ein offner Durch⸗ 
ächter und Fiend der heiligen Römiſchen Kilchen; als 
er auch das an ſinen Prälaten, und jetzt im Feld zu 
Avignon vilfältig erzeigt mit täglichem Schaden; deß⸗ 
halb er Ihm zu keinem Frommen erſchieſſen mag: ſonder 
durch unpartheyiſche Mittler; alſo daß ſin Heiligkeit im 
ſelben vergriffen wurd, und die Meyländer nüt meh wider 
den heiligen Stuhl thun welltint. Und alsdann ſo will 
ſin Heiligkeit Ihr Anſprach, die groß iſt, den frommen 
Eydgnoſſen übergeben, und ihnen wohl gönnen, was 
Nutzes ſie darvon bringint, damit ein guter Frid werde. 
Und da vermeynt fin Heiligkeit, wo die Eydͤgnoſſen die 
Bericht durch ſich ſelbs und durch gut Mittler zu Handen 
nähmint, daß ihnen das zu großem Nutz, ſo ob fünfzig 
oder ſechzigtuſend Gulden bringen möcht, erſchieſſen 
wurde. Beſonder ſo ſin Heiligkeit ihr Anſprach ihnen 

zuſtelle, zu Nutz und Ehr laſſe kommen. 


Und als dann der grimm und groß Durächter, der 
Türk, jetzmals groß Anfechtung thut der Chriſtenheit, 
und von Tag zu Tag im Gewalt zunimpt; alſo daß er ein 


gemeint, zugethan, günſtig; von meinen (minnen), lieben, 
wohlwollen ꝛe. — Durchächter, Dur ächter, Verfolger, 
heftiger Feind, wie gegen einen, der in der Acht läge ze. 
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Verſtändnuß gemacht hat mit den Venedigern, die ihm 
fromme Chriſten, Land und Lüt zu Handen gebint, und 
unterthänig gemacht hand, darzu Schiff, Spys und Paß, 
item und Tribut, jährlich hunderttuſend Dukaten, das ein 
groß Mord und Uebel iſt der Chriſtenheit, angeſechen 
daß ihnen der heilig Stuhl indert zwenzig Jahren geben 
hat wider den Türken zu Stür ob zwölf Million Gelts ). 
Deßhalb ſin Heiligkeit, mit dem Küng von Napols vereint, 
mit Hilf der Fürſten und den nothveſten Eydgnoſſen, 
darzu ze thun, und darumb ſin Heiligkeit und der gemelt 
Küng, mit Gold, und was ſich gebührt den Eydgnoſſen 
geben, und beſonders unſer heilig Vater bis uf's Hemd 
ſich enblötzen, und * heiligen Chriſten⸗Glouben be⸗ 
halten. 


Nun ſo wär ae elferbeitigehen Vaters Will, mit 
den großmächtigen Herren, den Eydgnoſſen, ein Ver- 
einung und Bund ze machen, in diß hienach folgende 
Geſtalt: 


Daß jedes Ort der Eydgnoßſchaft von finer Heiligkeit 
jährlich habe Penſion zweytuſend Dukaten. 


Daß ein Eydgnoßſchaft, fo fie nit ſelbs mit Krieg 
beladen, ihm und der Kilchen in ihren Nöthen, und uf 


Mord, Verbrechen; dieß iſt die ältere allgemeine Bedeutung des 
Wortes. — enblötzen, entblößen. 

*) Der heilige Stuhl hatte den Venetianern große Summen 
geſchickt, um damit den bedrängten Chriſten gegen die Tür⸗ 
ken beyzuſtehen; allein die Venetianer hatten nur ihren Vor⸗ 
theil im Auge. So zahlten ſie z. B. dem türkiſchen Sultan 
jährlich 8000 Dukaten für die Erlaubniß auf dem ſchwarzen 
Meere handeln zu dürfen. 


192 


Mahnung ſoll laſſen mögliche Hilf zukommen und ſchicken, 
den Widerwärtigen keinen Byſtand thun, ſondern ihm 
nach Vermögen wehren. Als menger Soldner dann 
verordnet und geſchickt wird, ſoll jedem von Hus ze Hus, 
ein Monat ze Fuß fünf rhynſch Guldin, und einem Rei⸗ 
ſigen zerhetwkiah les Em on Vettteg bezahlt werden. 


und soll der Sun in die ewigkeit geſtellt werden. 

x Item wann die Epdgnoſen eee Herzüg in 

Meyland thun wellen, ſo will ihn'n ſin Heiligkeit fünf und 

zwenzigtuſend Guldin daran ze Stür geben, unter die 
Ußzogenen der Landen und Städten ze theilen. 


Item, wann die Eydgnoſſen mit der Meyländiſchen 
Herrſchaft zu Friden kommen wurden, daß ſin Heiligkeit 
alſo darin vergriffen wurde, daß, ſo Ihro gefalle, ſie 
darin blyben möge. ' ER: 


Nun fo wollen all fromme Chriften ſechen, was 
Ehren und Guts unſer allerheiligeſter Vater zum erſten 
und zuvorab den Eydgnoſſen bewyst, das auch ſchyn⸗ 
lich ſiner Heiligkeit nie geſechne und unerhörte Gab be⸗ 
zügt. | 


Und darumb, fo begehrt fin Heiligkeit Antwurt, fo- 
bald das ſyn mag, damit ſich ſin Heiligkeit mit andern 
a Fat wüſſe deſto bas zu berichten. 


45 Zu Zürich, f den vier und zwenzigſten Tag Meyen. 
Hiemit 


menger, Be, — fhynlid, Fate „offenbar. 
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Hiemit fo hat der bäbſtlich Bott für und für bis zu 
erlangtem Beſchluß angehalten. N 


Beſchluß des Bunds, zwuͤſchen dem Roͤmiſchen Babſt 
und einer Eydgenoſſenſchaft ufgericht. 


Nun uf ſemlich oft und vielfaltig Anbringen des Rö⸗ 
miſchen Babſts, hie darumb verzeichnet, daß man zu un⸗ 
ſeren Zyten jetzt deſto offenbarer ſeche und erkenne der 
Römſchen Bäbſten und ihrer Kilchen entchriſtliche Heilig— 
keit, dahin ganz gericht, daß die einfaltigen, unbe⸗ 
richten Chriſten, und auch hie ſonderlich ein fromme 
und ſchlechte Eydgnoßſchaft, uß Unwüſſenheit und Un⸗ 
achtſame des heiligen Evangeliums Jeſu Chriſti, veſt 
gloubint und haltint, der Römſch Babſt ſye Ihra aller— 
heiligſter Vater, und ſin Kilch ſye Ihra allerheiligſte 
Mutter, und was die fürnehmen und thüen, ſye ytel Hei- 
ligkeit Gotts, Chriſti, des heiligen Geiſts, Sant Peters 
und Paulis, und Chriſti Kilchen, Wort, Werk und Ge— 
bott: ſo doch nüt Unglychers und Widerwärtigers, wie 
das ihre Wort, Werk und Gebott, fo die recht ins Glou⸗ 
bens Für probiert werden, heiter anzeigent. Was hat 
der Römiſch Babſt an ein Eydgnoßſchaft Anders begehrt, 
wann [was] auch der grimm Türk an fie, als an ein kriegbar 
Volk, begehrt hätte: namlich Chriſten ze würgen und ze 
verderben? — So iſt zu Luzern, uf den nünzechenden 
Tag Octobris, zwüſchen dem Römſchen Babſt Sixtus 
und der Eydgnoßſchaft acht Orten, zuſampt den Städten 
Fryburg und Solothurn, ein Vereinung und Bund 


unberichten, nicht berichteten „ nicht unterrichteten. — 
ſchlechte, ſchlichte, einfältige, trugloſe. 


V. Anshelms Chr. L 13 
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beſchloſſen über g'mein Artikel, a und verbin⸗ 
e 


Daß, wenn dem allerheiligeſten Vater, Babſt Sixto, 
Noth anſtieſſe, ſin Heiligkeit, ſin heilig Kilchen, und ſin 
Chriſtenglouben betreffend, alſo daß er einer Eydgnoß⸗ 
ſchaft Hilf bedürfte und erforderte: ſo ſöllten ihm die 
Eydgenoſſen obgenamte Städt und Länder, wo ſie eigner 
Kriegen oder Noth halb nit gehinderet ſyen, Hilf verwil⸗ 
ligen und zu laſſen kommen, ſo vil gelegen und müglich, 
auch unabforderlich, ſo lang ſin Heiligkeit deren 
bedarf. Dieſelben ſoll ſin Heiligkeit allein uf ſinem und 
der heiligen Kilchen Erdrych unzertheilt bruchen, und 
fie, wie vor angebracht, unverzogenlich verfolden, mit 
Nothdurft und Schirm verſorgen. 


| Und, fo dann fin Heiligkeit Erforderung umb Hilf 
thut, ſoll er jedem der Eydgnoßſchaft benempten Städten 

und Landen angenz tuſend Dukaten ſchicken und geben, 

über die beſtimmten Söld, die den Knechten gehören. 


Und ſo der Krieg verjahrete, ſo ſoll ſin Heilig⸗ 
keit, diewyl der Eydgnoſſen Knecht in ihrem Dienſt find, 
jährlich ihren gemelten Obern die tuſend Dukaten an 
Koſten überlieferen und bezahlen; und ſoll diſe Vereinung 
des heiligen Babſts Sixti Leben lang währen, und beyder 
Theilen Unterthanen und Zugewandten begryfen. 


u na bforderlich, ohne ſte zurückrufen zu dürfen. Man könnte 
auch verſtehen: ohne daß der Pabſt nur nöthig hätte, fie 
erſt noch ausdrücklich zu fordern. — unzertheilt, un⸗ 

getheilt. — verjahrete, ſich Jahre hindurch erſtreckte. 
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Difer Bund ward kum und langſam, und allein 
Bäbſtlicher Heiligkeit Anbetung zu Ehren, nach eines 
ganzen Jahrs heftiger Werbung verwilliget und befchlof- 
ſen. Wann die Eydgnoſſen, in Anſechung und Erfahrung 
der Ihren groß Unruw, Ung'horſame, und auch fchäd- 
licher Verlürſt, ſo uß dem Frankrychiſchen Bund und fröm⸗ 
den Kriegen täglich erwuchs und zunahm, warent be— 
ſchwäret, und ſorghaftig, ſich wyter zu wyter Herren 
Krieg ze verbinden; alſo daß, wo der Frankrychiſch Bund 
nit wär gemacht g'ſyn, [er] nit mehr gemacht wär worden, 
auch kümmerlich beſtätet ward. Wolltent auch dem Babſt 
keiner Zahl verpflicht ſyn, wärent auch gern des Meylän⸗ 
diſchen Kriegs abg'ſyn, einmal Ruw und Friden ze ha— 
ben. So vermeinten Viel, bäbſtlicher Heiligkeit ſtühnde 
kein Noth zu, Krieg ze führen, ſonderlich wider Chri— 
ſten, fo ohndeß grimm vom Türken verfolget, auch ein- 
anderen ſelbs vil ze vil verfolgtint; ſonder gemeinen Frid 
und Einhäligkeit der Chriſtenheit ze ſuchen und ze ma⸗ 
chen. Dahar ein fromme Stadt Bern gegen bäbſtlicher 
Heiligkeit ſo verdacht ward, daß ſie ſich durch eigne 
Brief und Botten mußt entſchuldigen. Hargegen mußten 
ſich etlich Luzerner gegen Eydgnoſſen entſchuldigen, dem 
Babſt zu Lieb verarget, des Meyländiſchen Kriegs-Be⸗ 

richts Verhinderung [gewirkt ze haben. 


Als aber ein fromme Eydgnoßſchaft, uß altbarge- 
bruchtem Andacht zum Römſchen Stuhl, ihr's allerhei- 
ligeſten Vaters hochdrungenliche Werbung nit ganz 
dorft ußſchlachen, damit er jedoch, wie begehrt, einer 


wyter, weitentlegener, fern wohnender. — verdacht, ver 
dächtiget. — hochdrungenliche, höchſt dringende. 
i 13 * 
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kriegsgeförchten Eydgnoßſchaft Namen hätte, ward 
obgemelter Bund ufgericht und beſchloſſen durch hienach 
benempte beyder Theilen Gewalthaber; vom Babſt: ob⸗ 
genempter Herr Gentilis, Biſchoff; und von Eydgnoſſen, 
von Zürich: Heinrich Röſt, Burgermeiſter; von Bern: 
Herr Peter von Wabern, alt Schultheiß, Ritter, Bart⸗ 
lome Huber, Venner; von Luzern: Herr Heinrich Haß⸗ 
furter, Schultheiß, Ritter, Herr Kaſpar von Herten⸗ 
ſtein, Ritter, Hans Ver, beyd alt Schultheiſſen, Per 
ter Tannmann, Ulrich Feiß; von Ure: Hans Stieß, 
Jakob Arnold, alt Ammann; von Schwyz: Cunrad Ja⸗ 
kob, alt Ammann; von Unterwalden: Rüdi Zimmer⸗ 
mann, Ammann; von Zug: Hans Schel, alt Ammann; 
von Glaris: Wernher Edly, alt Ammann, Ott Wand; 
von Fryburg: Jakob Bimyet; und von Solothurn: Cun⸗ 
rad Vogt, alt Schultheiß. Ward durch einen Probſt von 
Luzern gan und von Rom gefertiget, und diſer Bott 
wohl gehalten und ehrlich begabet. Und das iſt der erſt 
Bund, ſo die Römſchen Bäbſt, eigner Anſuchung, mit 
einer hochgeachten Eydgnoßſchaft haben verbunden und 
verſchriben. Dahar diſer Sixt vil Ablaß und bäbſtliche 
Fryung in ein Eydgnoßſchaft hat geben, einer Stadt 
Luzern Panner mit des heiligen Oelbergs Bildung geziert, 
einer Stadt Bern ſtarken Ablaß, Chorherrenpfrund-Le⸗ 
chen zu Anſoltingen und Zofingen, item Beſtätung ihr 
Stadt Fryheiten, und die Goldmünz gabet. Doch ſo 
wurden die Bullen kum gefertiget und thür genug erholet; 
dann ein Stadt Bern diß Jahrs darumb dry Votten gan 
Rom hat verkoſtet. | 


kriegsgeförchten, im Kriege gefürchteten. 


— 
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Von Weſen und Vereinung Küng Matthys von Un⸗ 
gern und gemeiner Eydgnoßſchaft. 


Diß Jahrs, uf den ſechs und zwenzigeſten Tag Mer- 
zens, uß treffenlichen auch gebührlichen Anſuchungen des 
herrlichen, ſtrytbaren Küngs, Matthyſen von Ungeren, 
haben gemein Eydgnoſſen, als chriſtenlichem Glouben ze 
helfen geneigt, mit demſelben Küng einlif Jahr lang ein 
fründliche Vereinung angenommen und verbriefet. Nam⸗ 
lich: gegen einanderen Friden ze halten, g'meinen Nutz 
und nothwendigen Handel und Wandel zuzelaſſen und ze 
fürderen; aber Schaden und die Widerwärtigen ze üſſe— 
ren und ze hinderen ve. Und war fürnemlich uß dem 
Grund beſchechen, als der ehegemelt Matthyas, achtze— 
chenjährig, vom nideren Stamm, des redlichen Houpt⸗ 
manns und Wyda, Herrn Johanns Huniads“) 
Suhn, zu Wien gefangen, nach ſins edlen Herren Küngs 
Laſſels!“) vergiftem Tod, zu wunderlicher Aenderung 
uß der Gefenknuß uf den küngklichen Stuhl geſetzt, und 
uß einem umbs Houpt gefangnen Knecht ein mäch⸗ 
tiger, fryer Küng gemacht war, und vom Römiſchen 
Keiſer als Manns⸗Erben, und vom Küng Caſemir von 
Polen als Wybs⸗Erben; item, und vom Großen⸗Türken 


üſſeren, auszuſchließen. — umbs Houpt gefangnen, auf 
den Tod in Gefangenſchaft ſitzenden. 


*) Johann Huniad, Statthalter von Ungarn unter dem König 
Ladislaus Poſthumus, hatte durch ſeine Weisheit und durch 
ſeine tapfere Vertheidigung des Reichs gegen die Türken ſich 
einen unſterblichen Ruhm erworben. 
*) Ladislaus Poſthumus ſtarb 1457 zu Prag an Gift, und zwar, 
wie Einige ſagen, von einem vergifteten Handſchuh, den er 
angezogen. 
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inf: von den Venediern als gienden hart angefochten und 
bekriegt ward; uf daß er deſto bas möchte Widerſtand 
thun, und die Stryts wytberühmten Eydgenoſſen durch 
die Fürſten von Oeſterrych nit wider ihn ufgebracht wur⸗ 
dint, macht er diſe Vereinung, zu deren der Babſt, der 
Frankrychiſch Küng und auch die Eydgenoſſen ſelbs ge⸗ 
neigt, umb ſiner Redlichkeit willen, daß er eher wollt ſin 
Leben und ſinen Thron verlieren, dann (wie die Venedier 
mit dem Türken) einichen Friden annehmen. Er erwarb 
auch durch der Eydgnoſſen erbetne Botten Fründſchaft bym 
Frankrychſchen Küng, und by Herzog Sigmund von Oe⸗ 
ſterrych fridlichen Beſtand. Dardurch er demnach den 
Poländiſchen Küng abwyst, die Behemſche Kron er⸗ 
folgt, die Venedier ihm vereint, und den mächtigen 
Türken dermaßen uß finem Land ſchlug, daß, wie ge⸗ 
glaubt, wo ihn der Römiſch Keiſer nit hätte hinten an⸗ 
griffen, das edel Keiſerthum Conſtantinopel in ſin Hand 
kommen wär. Kart ſich vom verjagten Türken umb, zu 
Schirm ſines Rychs, und zu Erobrung ſiner Sankt 
Steffanskron ), die der Biſchoff von Gran, mit 


Poländiſchen, polniſchen. — erfolgt, erhielt, erlangte. N 


) Die Krone, mit welcher Stephan I. im Jahr. 1001 zum 
König von Ungarn gekrönt wurde. Er ſchickte Geſandte zum 
Pabſt, um ihn zu bitten, daß er ihn zum König möchte 
krönen laſſen; in der Nacht vor der Ankunft der Geſandten 
erſchien dem Pabſt ein Engel und verkündigte ihm, daß er 

die Krone, welche er eben für den polniſchen Herzog in Be⸗ 
reitſchaft hatte, dem König von Ungarn aufſetzen ſollte; 
dieß geſchah und nachher trugen ſich mit derſelben noch ver⸗ 
ſchiedene Wunder zu, fo daß fie als heilig geachtet und von 
zwey Magnaten des ungariſchen Reiches auf's ſorgfältigſte 
bewahret wurde. Kein König konnte eine gültige Handlung 
vornehmen, bis er mit dieſer Krone gekrönt war. 
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dem Küng Laſſels Schatz, zum Römſchen Keiſer hatt ent- 
führt; verbrannt und beroubt das Land Oeſterrych, er— 
obret den flüchtigen Biſchoff mit der Kron und Schatz, 
gewann und behielt die Houptſtadt Wien, darin er ſines⸗ 
Ryches wunderbaren Anfang und loblich End, wider beyde 
Keiſer, den Römiſchen und Türkiſchen, ſieghaft, hat 
genommen. Ein ſo herrlicher Küng, als er in Ungern 
nie geweſen, und zu der Zyt unter allen chriſtenlichen 
Fürſten wider den großen Machometh der fürnehmſt; 
hielt ein lobliche Eydgnoßſchaft in der Lieb und Ehr, daß 
er alle fine Glücks⸗Thaten ihr vaſt fründlich zuſchreib, 
zuch etlich Eydgenoſſen an ſinem Hof wohl hielt ad ver⸗ 
ſoldet. 


Von dem großen Machometh und Wee zu diſer 
Zyt geweſen. 


Obgemelter Machmeth, diſer Jahren in Aſia und 
Griechen Türkiſcher Keiſer, von Größe wegen ſiner Tha— 
ten genempt der groß Türk, hat in ein und dryſſig Jahren 
ſines Rychs den Chriſten angewunnen zwey Keiſerthumb, 
zamlich: [1453] das Conſtantinopoliſch und [1460] Tra- 
jezuntiſch, vier Küngrych, zwenzig Fürſtenthumb, zwey⸗ 
hundert Städt, und on Zahl Volks. Die beyden Keiſer 
Einſtantin und Thamman ) mit ihren Biſchoffen und 
Awahl Edler laſſen enthoupten, den Wallachiſchen Küng 
Stefan, darumb, daß er ſinen Vater hatt vom Rych ent⸗ 
ſetzt„laſſen ſchinden und darnach enthoupten. Er war 
dahin ommen, daß wo der Groß-Khan von Perſia, und 


” Day Comnenus , letzter Kaiſer des Reiches von Trapezunt. 
Nach Zertrümmerung deſſelben ließ ihn Mahomed II. nebſt 
feiner Familie zu Adrianopel hinrichten. 
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zuvorab der Chriſten gröſter und barmherziger Gott, ihn 
nit verhinderet und hingenommen hätte, daß er die ganze 
Chriſtenheit in einen Winkel gedruckt, in Schrecken und 
Forcht des Untergangs hat gebracht; alſo daß auch ihr 
allerheiligſter Vater Sixtus, ſiner Heiligkeit helge Stadt 
Rom wollt Sant Peter und Paul zu behüten übergeben 
haben, und wie a dingt Hirt in Frankrych ſyn ge- 
flohen. 


Dann als der Khan Aſimbech von niderem Harkom⸗ 
men, durch ſin Thaten ſo groß worden, und g'nempt, 
daß er Herr zu Perſia, Babilonia, Armenia, item eir 
Hör führt zu Roß und Fuß ſibenhundert tuſend Mann, 
und durch Anwyſung, Bitt und Gab des Römſchen Babflö 
und der Venediern, auch uß eigner Großmüthigkeit be⸗ 
wegt, den großen Machmeth angreif, ihm an zweyen 
Strytten ob ſiebenzigtuſend Türken erſchlug, aber an dem 
dritten überliſtet vierzigtuſend Mann verlor; da fprach 
der Machmeth: warum zerſtören wir einander, ſo Eines 
Gloubens und Stammens, von deren wegen, die unſer 
und unſeres Gloubens ewige und tödtliche Fiend find 
namlich die Chriſten? — Antwurt ihm der Khan: was 
ich den Chriſten verheiſſen, hab ich füllen und jetztan ge⸗ 
halten; fürohin, wie unſere natürliche Fründſchaft urd 
die Heiligkeit unſers Gloubens erforderet, ſo wöllen vir 
eins ſyn, und unſere Macht wider unſere gemeine Fend 
darſtrecken. Do ſchied, wie [es] Zyt war, der Chriſter all⸗ 
mächtiger Gott, und brach der Welt gewaltigſten Herren 
Anſchlag, wann diſe Beyd hienach bald ſturben, ind ihre 
Sühn, mit eigner Zwytracht verhinderet, lieſent die 


helge, heilige. — der dingt Hirt, der gedungn / Hirt der 
in der Noth nicht aushält mit der Heerde. 
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unſinnigen Chriſten ſich ſelber auch mit blutigen Kriegen 
verhergen, und ihre Höupter, namlich den Babſt Fta- 
liam, und den Keiſer Frankrych ). Es ward Lauch] 
geſagt, daß diſer Machmeth ab einer wyt verrümbten 
Eydgnoßſchaft ein groß Wunderen hätte, daß ein ſo klein 
Volk ſöllte über all Europiſch Nationen Kriegs-Pryß ha⸗ 
ben, Tütſchen und Welſchen Fürſten, auch ihrem Rö⸗ 
miſchen Keiſer Widerſtand thun; alſo daß ihn auch mit 
ihren Lüten ze ſtryten geluſt habe. An oberzehltem Tür⸗ 
kiſchem Bericht ſölltent billich des Frid⸗ und Lieb⸗ge⸗ 
bietenden Chriſti berühmte Statthalter, Babſt, Keiſer, 
Küng, Fürſten, Communen, noch hüt wohl bedenken; 
aber uß dem Gericht Gottes ſo fährt der wüthend 
Fürſt diſer touben Welt für für. 


Wie die Venediſche Bottſchaft von Eydgenoſſen ab⸗ 
gefertiget. 


Unter oberzehlten Sachen, nachdem und die Venedier 
nun ſiben und zwenzig Jahr gegen den großen Machmeth 
in ſtetem ſchwerem Krieg, mit großem Verlurſt an Lan⸗ 
den und Lüten, uf dem Meer und Erdrych, on Jemandes 
Hilf waren geſtanden, und fie nun dazu der Chriſten obri- 
ſter Vater, ſo ſie billich väterlich ſöllte geſchirmt haben, 
auch fürnahm mit Kriegsmacht ze drängen: da ſandtent 


verhergen, verheeren. - — uf dem Gericht Gottes, durch 
Gottes richtende Verfügung. — toub, tollen (ſo wird das 
Wort noch jetzt in der Schweiz gebraucht). 

) Mohameds Söhne, Bajeſſid und Tſchelebi Zem ſtritten mit 
einander um den Thron; aber auch unter den Chriſten ſetzte 
der Pabſt Italien in Unruhe, und der deutſche Kaiſer fein⸗ 
dete Frankreich an. 
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ihr treffliche Vottſchaft, nämlich fünf ihrer Räthen 
mit dryſſig Pferden, zum Küng von Frankrych, erwurben 
ein Vereinung, ritten von dem durch ein Eydgnoßſchaft, 
mit G'leit zu Bern geben, heim, — hattent mit des 
Küngs Fürderung an die Eydͤgenoſſen, auch umb Ver⸗ 
einung geworben; ward ihnen von großen Geſchäften we⸗ 
gen fründlich abgeſchlagen. Als aber der heilig Vater 
zürnet und bannet, machtent ſ' mit dem Machmeth, dem 
ſie bas truwten, und meh wußten ze genieſſen, ein Be⸗ 
richt, gaben ihm wieder yn die Städt und Plätz, ſo zu 
Conſtantinopel gehört hatten, item und von etlichen In⸗ 
ſeln achttuſend Dukaten jährlich Tribut; hargegen ſollt 
er ihnen zu Conſtantinopel ein Balley ) und das Meer 
fry laſſen. Darab der Babſt noch mehr ze zürnen und ze 
klagen Urſach nahm, alſo daß fie diß Jahrs ihre Bott— 
ſchaft zu gemeinen Eydgnoſſen ſchickten, ihnen ihre Noth 
mit Entſchuldigung anzezeigen, und auch mit hocher, 
fründlicher Erbietung ein Vereinung ze begehren. Da 
wurden ſ' vor'n Eydͤgenoſſen fo treffenlich von dem Babſt 
und vom Ungriſchen Küng verunglimpft und verleidet, 
daß die Eydgenoſſen ihre Bottſchaft hieſſen von Luzern 
über'n Gotthardt ungeſumbt heimfahren. 


*) Da ſich zu Conſtantinopel immer viele Venetianer des Han⸗ 
dels wegen aufhielten, ſo war ihnen ein Beſchützer noth⸗ 
wendig, der ihre Streitigkeiten beylegte, ohne daß fie nöthig 
hätten, an die Türken ſich zu wenden, und auch gegen dieſe 

letztern ihnen durch ſein Anſehen Recht verſchaffte, wie 
heutzutage die Handelskonſuln in fremden Städten. Die 
Venetianer bedungen ſich alſo in dem Frieden aus, einen 
ſolchen Abgeordneten zu Conſtantinopel halten zu können, 

der die Gerichtsbarkeit über alle ſeine in jener Stadt woh⸗ 
nende Landsleute ausüben ſollte; er hieß der Bailo. 
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Des Frankrychiſchen Kuͤngs und der Eydgnoſſen 
Vertrag umb Burgund. 


Wiewohl der Römſch Keiſer und ſin Suhn, die Bur⸗ 
gunder und der Nider-Bund, treffenlich wider den Frank⸗ 
rychiſchen Küng handleten, und ab ſinem Inbruch ſich 
fo hoch erklagten, anzeigende: daß die Stadt Biſanz und 
die Grafſchaft Burgund von Recht dem heiligen Rych zu— 
ſtünde, auch jetzt daby und by tütſcher Nation möchte und 
ſöllte behalten werden; zu dem daß der Römſch Keiſer, 
fin Suhn und die Burgunder ein ewige Vereinung mit 
gemeinen Eydgnoſſen und Bundgenoſſen ze haben begehr- 
ten, und auch gemachten Bericht nach ihrem Vermögen 
ze halten zuſagten: wann daß bishar verheißne Bezah— 
lung und Verſicherung nit wär beſchechen, käm uß ihr 
Unvermöglichkeit, ſo ihnen uß ſchweren Koſten des Kriegs 
zuſtünde. Namlich: ſo hätte die Grafſchaft erſt den 
Knechten ußgericht dryſſigtuſend Rhynſcher Guldin, und 
dennocht achttuſend ſchuldig. Sobald aber ihnen zu Fri⸗ 
den, wie ſie begehrten, geholfen wurde, ſo müßte ihnen 
nach gutem Benügen gnug gethan werden. Noch den⸗ 
nocht, als die Burgundiſchen gemachtem Bericht nit 
nachkament, lieſſen die Eydgnoſſen diſe Anbringung und 
Werbung anſtahn, und machten mit dem Frankrychſchen 
Küng, uf ſin hoch Erbieten und Zuſagen, nützit wider das 
Römiſch Rych, wider die Eydgnoſſen, noch ihre Bund⸗ 
genoſſen, Unbillichs oder Gewaltigs ze thun, auch das 
Burgundſch Land, das er als rechthabender Lechenherr 
den Mehrentheil hab mit gewaltiger Hand erobret, in 
Gnaden ze halten und ze ſchirmen, einen Vertrag, daß 
er ihnen für ihr Anſprachen an Burgund ſöllte verſichern 
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und geben zweyhunderttuſend Rhynſcher Guldin: namlich 
von Oſteren zu Oſteren jährlich dryſſigtuſend Guldin in 
ſinen Koſten ze bezahlen. Actum zu Luzern, uf den nün⸗ 
ten Tag Septembris. Und diſe Sünderung, wiewohl 
vaſt ungern, mußten die anderen Bundsgenoſſen zulaſſen; 
wann die Eydgnoſſen wollten kein Krieg von der Bur⸗ 
giundſchen Landen wegen mehr haben, noch ihren thüren 

Bundsgenoſſen, den Frankrychſchen 1 „ hierumb ver- 
laſſen und verlieren. 


Und alſo, ſo ſind die Frankrychiſche Küng und die 
Oeſterrychiſche Fürſten für diß hin, umb des Burgund⸗ 
ſchen Herzogen verlaßne Rychthumb, in ſtrengem Kampf 
bis uf unſere Zyt verharret und beliben. 


Von dryen Vottſchaften, fo diß Jahrs ein lobliche 
Stadt Bern gan Rom hat verricht. 


Diß Jahrs hat ein lobliche Stadt Bern dry Bott- 
ſchaften, mit merklicher Rüſtung, Briefen und Gelts, 
zum allerheiligeſten Vater gan Rom verrichtet. Die erſte 
uf den fünf und zwenzigeſten Tag Merzens ußgeſendt, 
war Meiſter Niklaus Schmid, Stadtſchryber zu Thun; 
die andere, uf den fünf und zwenzigeſten Tag Meyens, 
war Doktor Johann Häring, Chorherr zu Zürich; die 
dritte, uf den fünf und zwenzigeſten Tag Octobris, war der 
Probſt Stör zu Anſoltingen; deren Befelch war, zuvoran 
einer beſonders zum heiligen Römiſchen Stuhl andäch⸗ 
tigen Stadt bäbſtlicher Heiligkeit Unwillen abzeleinen, 
und darnach, ſo der heilig Vater Sixtus das heilig Rö⸗ 


abzeleinen, abzulehnen, abzuwenden. 
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miſch Jubeljahr, fo vom achten Bonifacio erdacht, uf's 
hunderteſt Jahr, und vom nünten Bonifacio uf's fünf⸗ 
zigeſte geſetzt, hat uf's fünf und zwenzigeſte gebracht, und 
jetzunder mit hochem Ruf und Prang begieng, laſſen 
werben umb Jubel⸗Ablaß, an St. Vinzenzen köſtlichen 
Buw Ablaß, und umb vollen Bruder-Ablaß an die Brü⸗ 
derſchaft unſer lieben Frouwen Empfängnuß; jetzdann 
nüwlich von ſiner bäbſtlichen Heiligkeit ze fyren mit acht 
Tagen, ſiben Zyt, [und] großem Ablaß, ufgeſetzt. Item, 
ſo der allerheiligeſt Römiſch Babſt, und die heilig Ro- 
miſch Kirch, der Welt Houpt, einem Römſchen Keiſer 
keiſerlich Amt und G'walt verlycht, ſo dann der Römiſch 
Keiſer oft darumb angeſucht, einer löblichen Stadt Bern 
Beſtätigung ihrer keiſerlichen Rechten und Fryheiten nit 
hat wollen laſſen verlangen, — daß ſin Heiligkeit die⸗ 
ſelb Beſtätigung, und auch Fryheit Rhyniſch Gold unter 
ihrem Namen und Zeichen ze münzen, wölle geben. 
Item, und daß ſin Heiligkeit, in Anſechen und zu Ehren 
einer loblichen Stadt Bern und gemeiner Eydgnoßſchaft, 
jetzt ein Sul des Gloubens genamt, auch, und nit un. 
billig, uß ſinem hochen Verdienſt gegen bäbſtlicher Heilig⸗ 
keit und ſiner Kilchen, — diſen ſiner Heiligkeit Brotong- 
tarium, Diacon, Herrn Burkhard Stören, Probſt zu An- 
ſoltingen, wölle mit höcherer Wirdigkeit und Staat be⸗ 
gaben; ſo doch vil minthürer ſyen zu Cardinälen gemacht 
worden. Item, und ihren Kanzler, Doktor Thüring, 
umb ein volle Graz und Diſpenſaz, Prieſter ze werden 
und allerhand ryche Pfründen ze haben. 


Prang, Prunk, Gepränge. — verlangen, zugelangen, zu 
Theil werden. — Sul, Säule, Stütze. — Graz, gratia, 
Gunſt, Vergünſtigung. 
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Item, ihra ze eignen die Prieſter-, Chorherren- und 
Kaplan - Pfrumd-Lechen der Stiften zu 1 in und zu 
Anſoltingen. 


Des letſten Botten Bevelch hielt; nit über ein Monat 
zu Rom ze verharren; wo der Babſt nit loſen [wolle], - 
für der Cardinäl Verſammlung zu kehren; wenn vil ge⸗ 
heiſchet wurde, den Meyländiſchen Reis- Koſten fürzehal⸗ 
ten, und omnia gratis ze heiſchen; — war dem Römi⸗ 
ſchen Hof nit gemeint, noch gewohnt. Nun ſo erlangt 
diß letſt Bottſchaft für ſich ſelbs großen Nam und Pfrün⸗ 
den, Graz und Exſpectaz- Bullen, von deren wegen zu 
erjagen ein Stadt Bern ein merklich Buch Fürg'ſchrif⸗ 
ten an Tütſche und Welſche Herren, Bäbſt, Cardinäl, 
Biſchoff, Aebt, Aebtiſſinn, Klöſter und Stiften, Keiſer, 
Küng, Herzogen, Fürſten und Städt hat ußgeſendt. 
Hatt ein willigen Canzler und gnädige Herren; mußt den⸗ 
noch vor Armuth im Bann ſterben. 


Von einem wunderlichen, abergloͤubigen Rechts⸗ 
handel, die Ingern, Kaͤfer und Würm su ver⸗ 
bannen und zu vertryben. : 


Es hat ein wyſe Stadt Bern, von ihren Geistlichen 
beredt, ihren harzu berathnen und geneigten Stadtſchry⸗ 
ber, Thüring Frickern, der Rechten Doktor, uf den zwey 
und zwenzigeſten Tag Meyens, einen wohlußgeſpitzten, , 
latiniſchen, vollmächtigen Gewaltsbrief, unter ihrem 
Sigel geben, die ſchadhaften, röubiſchen Inger, Käfer 


Inger, Engerlinge, Larven der Maykäfer vor der Verwand⸗ 
lung in Puppen und Käfer. — Fürg'ſchriften, Ems 
eee 
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und Würm, mit geiſtlichs Rechtens, an ordentlichem 
G'richt zu Loſann erlangtem und ußgekündtem Bann, 
Verlütung und Verſchieſſung; — wie, als man 
ſagt, die Ael uß dem Genferſee, — uß all ihren Ge⸗ 
bieten und Landen zu verbannen und zu vertryben. Und 
wiewohl die Inger, als contumaces und violenti rap- 
tores et occupatores , das Recht, — villicht uß Untrüw 
ihres un mündigen Fürſprechers — verluren, und 
heftig gebannet wurden: dennoch, unge irret des groſ⸗ 
ſen Bannes, blibent ſ' in ihrer Gewerd und Poſſeſſion 
fo ſtark, daß man zu unſeren Zyten Sant Mangen Heil⸗ 
thumb von Sant Gallen, dem Meß und Krützgang [ge] 
ftifter [find] , wider fie beſchickt. Noch, fo verharrent ſ' 
ſo lang, als der gerecht Gott, der Undankbaren, Untrü⸗ 
wen Erdrych durch fie plagt und ſtraft. Hie liſt! wohl 
zu ſechen, was Gotts Worts Unachtſame und eigen Gut⸗ 
dunkens Achtſame — Gloubens gebähre; Alles uß 
bäbſtlichs G'walts Heiligung erwachſent, als ob Chriſti 
Bann auch ein Zouberye ſye. 


Verlütung und Verſchieſſung, geht wahrſcheinlich auf 
eine bey dem geiſtlichen Bann übliche Verkündigung durch 
Glockengeläut und durch Niederwerfen geweihter Kerzen, 
welches Letztere das Schieſſen oder Verſchieſſen mit 
Lichtern genannt wurde. — Ael, Aale. Es ſcheint, nach 
einer Sage ſeyen dieſe aus dem Genferſee durch einen ähn⸗ 
lichen Bannſpruch verwieſen worden. — un mündigen, 
zu reden unfähigen. — ung eirrt, ohne ſich irren zu laſſen 
durch ie. — Gewerd; wahrſcheinlich was man ſonſt zu 

ſchreiben pflegt Gewäre, Bürgſchaft, Verſicherung, Beſttz⸗ 
thum; das heutige Gewähr. — was. . . Gloubens, 
was für ein Glauben; die beyden Worte find weit von ein⸗ 
ander geriſſen, nach Anshelms häufiger Schreibart. 
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Anfang und Wffagung des Krütz⸗ und Mittags⸗ 
Gebets und Luͤtens. 


Abdzebitten die Plag harter Peſtilenz und Thüre, 
zu Gedächtnuß und Ehren dem heiligen Lyden Chriſti, hat 
ein Stadt Bern, uf Sant Simonis und Judas Abend, 
in all ihren Gebieten ufgeſetzt und verordnet: daß täglich 
uf die g'meinſamſte Meß, ſo der Prieſter ab Altar 
gaht, er und alle daweſende Menſchen niderknüwent, 
die Mann mit ußgeſpannten Armen, und die Wyber mit 
ufgehabten Händen fünf Pater noſter und Ave Maria 
ſöllen andächtig beten, darzu ein Glocken lüten, und die 
Ung'horſamen umb ein Pfund Wachs ſtrafen. Diß wyt⸗ 
und wohlgerühmte Gewohnheit iſt in aller Eydͤgnoßſchaft 
beliben bis zu Ernüwerung des heiligen Evangeliums, da 
uß Erlernung rechter Gottesdienſten die abgöttiſche Meß 
mit all ihrem entchriſtiſchen Anhang iſt von den Glöu⸗ 
bigen ab⸗ und hingethan worden. ; 


Unlang vor diſem Jahr hat Küng Ludwig von Frank⸗ 
rych die Mittag-Glocken und Gebet, unſer Lieben Frou⸗ 
wen ze Ehren, uf einem Kny dry Ave Maria ze beten, 
Friden zu erwerben ufgeſetzt. | 


Deßglychen zu Verlegung der böſen Schwüren 
und Läſterung der heiligen Marter Chriſti, ſo haben die 
Obern⸗Tütſchen, zu Lob und Ehr dem heiligen Lyden 
und Sterben Chriſti, ihr Mittag⸗Gelüt und Gebet auch 
angenommen und behalten. 
| Einer 


ra „Einſetzung. — Thüre, Theurung. 8 g'mein⸗ 
ſamſte, allgemeinſte für Alle. — Verlegung, Schwä⸗ 
chung, Dämpfung, Hinderung. 
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Einer loblichen Stadt Bern nothwendig Inſechen 
wider Reisg'loͤuf und Fuͤrkouf. 


Diß Jahrs hat ein fürſichtige Stadt Bern ſtrenge 
Gebott zu mehrmalen by hochen Bußen in alle ihre Ge— 
biet laſſen ußgahn wider die meineydigen, ungehorſamen 
Kriegs- ufwigler und Löufer, und beſonder die an Ehr, 
Lyb und Gut ze ſtrafen, fo da Schuld hätten an der ver- 
rätheriſchen und mörderiſchen That zu Toll ') ergangen. 
Item und wider den untrüwen/ ſchädlichen Fürkouf der 
Köuferen und Verköuferen zechen Pfund Pfennig Buß 
ufgelegt, und zu Gut und Hilf einer G'meind und g'mei— 
nen Märkten gebotten: daß alle äßige Ding, Frucht, 
Vych, Molken, nit by Hus, oder ſonſt beſtellt, oder ver— 
kouft, ſonder Alles uf offne frye Märkſtätt ſöllen 12 
und verkouft werden. 


1480. 


| ch 

Babſt Sixtus IV. 9. Römiſcher Keiſer Fridrich III. 

un Franzöſiſcher Küng Ludwig XI. 20, Schultheiß von 
Erlach 2 


Daß der Frankrychiſch Kuͤng by'n Eydgnoſſen des 
Meylaͤndiſchen Kriegs Berichtung, ſines Bunds 
Beſtaͤtung, und den erſten verordneten Zuzug er— 
langt hat. 

Im Jahr Chriſti Jeſu 1480, nachdem ein lobryche 

Eydgnoßſchaft wyt und breit ſo hoch geachtet war, daß 


— — 


äßige, eßbare. — Molken, Milch, und was daraus gemacht wird. 
) Dole, Hauptſtadt von Hochburgund. 
V. Anshelms Chr. I. 14 
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allein ihr Nam den Fründen Troft und den Fienden 
Furcht bracht; da hand geiſtliche und weltliche Ständ, 
Babſt, Keiſer, Küng, Fürſten, Städt, umb ihr Fründ⸗ 
ſchaft, — oder Fiendſchaft zu vermyden, — an fie gewor⸗ 
ben, und fürtreffenlich der Frankrychiſch Küng, dem 
noch bishar Schwyz und Unterwalden, von ihrem bei- 
ligen Bruder Clauſen gewarnet, nit völlige Zuſag gethan 
hatten, [fondern] etlicher Artiklen Sicherung vor wollten 
haben. So entſchlugen ſich die andern Eydgnoſſen, 
ihm begehrte Hilf ze geben, von des Meyländiſchen Kriegs 
wegen, welchen der Römſch Babſt ihm ſelbs und dem 
Türken zu Lieb begehrt ufzehalten, oder je ſich in machen⸗ 
den Bericht ynzeſchließen. So drang aber der Franf- 
rychiſch Küng, den zu richten; zu Eim: daß des Babſts 
Fienden, namlich den Florentinern, Venediern und Mey⸗ 
ländern, — ſinen Bundsgenoſſen “), — die Eydgenoß⸗ 
ſchaft abgeladen; zum Anderen: daß ihm, zu Schirm 
ſines Rychs und zu Abwyſung ſines ſchweren Burgundi- 
ſchen Kriegs, der Eydgnoſſen Hilf, nach vergriffner 
Bündnuß, verſichert und zugeſchickt wurde. Und alſo, 
uß Willen der Eydgnoſſen, die des Kriegs müd und un⸗ 
willig waren; auch wider den Willen des Babſts und des 


Türken, dann fie Beid wider die Chriſten zu kriegen eins 


waren, macht der Küng den Friden. Er erlangt hiemit 
gegen gemeinen Eydgnoſſen fin Begehr, namlich: daß der 
Bund, vor fünf Jahren allein durch Bern bewahrt, jetz 
mit der zechen Orten Sigeln beſtät ward, und ihm daruf 
in Burgund gan Tſchalun ), von gemelten Orten, 


entſchlugen ſich, ſetzten ſich darüber weg, machten ſich da⸗ 
von los ꝛc. — zu Eim, zu Einem, einerſeits, erſtlich. 

*) Des Königs nämlich. | 
*) Chalons an der Saöne. 


* 
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nach Lut des Bunds, ſechstuſend wohlgerüſter Mann mit 
ufgerichtem Fähnlin zuſchickt; fo hatt er vor ſelbs geloff- 
ner Eydgenoſſen auch uf ſechstuſend: daß da zum mind- 
ſten geſchätzt wurden zwölftuſend Eydgnoſſen in des Küngs 
Dienſt. | 


Was großen Nutzes einer trüwen Eydgnoßſchaft 
trüwe Hilf den Kuͤngen von Frankrych bracht hat. 


Als aber der Küng in Zukunft diſer Hilf hatt ein 
Beſtand mit Herzog Maximilian beſchloſſen, ſchickt er die 
g'ſandten Eydgenoſſen mit ihren Zeichen ehrlich und wohl- 
beſoldet wieder heim, und behielt die andern zu einer 
Huth und Schirm ſin und ſines Rychs. Wurde genempt 
des Delfins Gard, die vor nie von einem Küng von 
Frankrych ward gehalten. Bracht hiemit zuwegen, daß 
ihn nit allein ſines Ryches Erbfiend, die Engelſchen und 
Burgunder, rüwig lieſſent, ſonder auch, daß ihm ſine 
Fürſten, Stadt und Land, vor eintweders fry oder un⸗ 
g'horſam, auch ſinen Nachkommen eigen und unterthänig 
find worden. Deſſen der Küng von Frankrych einer from- 
men, trüwen Eydgnoßſchaft (wiewohl die Franzöſiſchen 

Geſchicht Schryber ihrer in Ehren ganz nüt gedenken) 
niemermeh genugſam gedanken, noch vergelten mögen. 
Wann, vor und by diſem Küng Ludwig hand die Küng 
von Frankrych die ſchädlicheſten Unruw von ihren ſelbs 
Unterthanen erlitten, den ſie eintweders ſelbs Fiend, 
oder den Fienden anhiengen, ſo oft ihnen ihre Küng nit 
ang'nehm und anmüthig waren. Deßhalb die Küng 
großen Schaden an Land und Lüt, vor diſer Gard, oft 


vor, vorher ſchon. — in Zukunft, in Erwartung der bevor— 
ſtehenden Ankunft. 43 f 
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hatten empfangen. Und noch zu unſeren Zyten, als 
Küng Ludwig der Zwölft, durch Betrug des Babſts ſich 
von Eydͤgnoſſen geſchieden hatt, begegnet ihm merklicher 
Schad; alfo daß uß ſinen Bundsgenoſſen Fiend wurden, 
von denen er ſich nach Verlurſt Land, Lüt und Gut ab 
mußt koufen und in Zynt ſterben. 


Was ein truͤwe Eydgnoßſchaft und Bern von den 
froͤmden Herren, Buͤnden und Dienſten, Gelts 
und Widergelts empfangen und geben hab. 


Und wiewohl ein hochverdiente, trüwe Eydgnoß⸗ 
ſchaft, inſonders Bern, hierin vil köſtlichs Gold von den 
Küngen und Herren hat ingenommen, vil Ruhms und 
vil Werths erlangt; fo hat fie doch hingegen von ihret- 
wegen vil mehr köſtlichs Bluts ußgeben, Witwen und 
Weyſen, Heimſcher und Frömder on Zahl, und on Zahl 
der telleten Armen, und der verderbten Landen, in 
Himmel ſchryend kläglich Geſchry, on Zahl uf ſich ge- 
laden; hiemit on all Tütſchen zu Lantzknechten ge⸗ 
macht, daß da, fo „bie Oeſterrych!“ „hie Schwytz!“ 
erlöſchen war, — „bie Lantz!“ „hie Schwytz!“ zu 


in Zynt; zwey Handſchriften leſen inzint; ſoll das bedeuten 
unzeitig, allzufrühe? oder iſt etwas verſchrieben? Wir fin⸗ 
den nirgends Aufſchluß in den Gloſſarien. Liegt vielleicht 
ein Ortsname zum Grunde? — telleten, zur Tell, zur 
Steuer angehaltenen. — hiemit on all Tütſchenz; ich 
möchte leſen: hiemit an ꝛc., d. i. alfo, auch mitan, neben⸗ 
bey, auſſerdem. — Lantz; wahrſcheinlich eine im Feldge⸗ 
ſchrey gangbare Abkürzung von Lanzknecht oder Landsknecht. 
Beyde Schreibungen kommen vor; doch iſt wohl Lands⸗ 
knecht die beſſere. Es waren — was man heutzutage nennt — 
Landmilizen. 
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unufhörender Fiendſchaft entzündt iſt ... Gott beſſer's 
noch, und gebe, daß Einer Zungen Nachburen mit einan- 
der Hüſer ufrichtint! 

Alſo hat auch diß Jahrs ein Eydgnoßſchaft beſondere 
Arbeit gehept, vil Golds ynzuziechen. Namlich: vom 
Meiländiſchen Friden fünf und zwenzigtuſend Rhyniſcher 
Guldin; von Safoy fünf und dryſſigtuſend Guldin; von 
Frankrych die jährlich Penſion, on die heimlich, zwenzig— 
tuſend Franken. Item, vierthalbhunderttuſend Rhyn⸗ 
ſcher Guldin von des Burgundiſchen Lands [wegen!]. 
Namlich: von des Fridens und Uebergebung wegen, jähr— 
lich vierzigtuſend Rhynſcher Gulden daran zu bezahlen. 
Deßhalb ſöllich Schuld zu Lyon ynzebringen, zu Schaff- 
ner gemacht Wernherrn Löblin von Wyl, Burgern zu 
Bern, deren von Dießbach Schwager; vom Küng durch 
Berns und Fryburgs Bitt, Zolls und G'leits Gefryten. 
Und der Bezahlung halb ward von gemeinen Eydgenoſſen 
das löufig Gold alſo gewürdiget: ein guten Nobel für 
dritthalben Rhynſchen Guldin; vier Frankrychiſch Kro— 
nen für fünf Rhynſch Guldin; vier Dukaten fünf Rhynſch 
Guldin; ein Rhynſcher Guldin für acht und dryſſig 
Schilling; ein Poſtulatz-Gulden oder Byſchlag, für ein 
Pfund Pfenning, fünf Schilling; ein Safoyſchen Schild 
| für ein Rhynſchen Guldin. 


Werbung Erzherzog Maximilians von Oeſterrych und 
Burgund an gemein Eydgenoſſen, umb Frid und 
Vereinung. 
Unter jetzt gemelten Handlungen, fo hat der durch- 
lüchtig, hochgeborn Maximilian, Erzherzog zu Oeſter⸗ 


Löblin; ſo leſen wir; wahrſcheinlich Löublin / welches alte 
Bernergeſchlecht bekannt iſt. 
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rych, und durch ſinen Hürath Herzog von Burgund, an 
ein loblich großmächtig Eydgnoßſchaft umb Frid und 
Einung geworben. Namlich durch ſinen Vater, Keiſer 
Friderich, der da by Eyd, Ehr und Pflicht des Römiſchen 
Rychs, durch g'ſchriftlich Mandat, und durch einen Bi⸗ 
ſchoff von Chur, ein Eydgnoßſchaft vom Küng zu ſinem 
Suhn, oder je nit wider ihn ze thun erforderet. Item 
durch ſinen Vetter, Herzog Sigmund, der ihn und den 
Keiſer als fine Erben, ihm zuglych, in gemeiner Eyd- 
gnoſſenſchaft Erbfriden und Erbeinung begehrt zu bringen. 
Deßglych auch begehrt der ganz Nider-Bund, Herren 
und Städt, darzu er durch ſin eigen Bottſchaft, namlich 
Graf Hugen von Montfort, und ſonderlich durch Marg- 
graf Jörgen von Baden, Biſchoff zu Metz, der mit wohl⸗ 
geſchaffner Red gemein Eydgnoſſen oft ernſtlich und fründ⸗ 
lich ermahnt: wie ſie von Anfang ihrer Vorderen, je und 
je dem Friden, der Gerechtigkeit hold, und Handhaber, 
in allen Landen berühmt, Tütſcher und Wälſcher Na⸗ 
tion, auch inſonders dem Römſchen Rych zuſtändig wä⸗ 
rint. Und fin Herr, Herzog Maximilian, ihr Lands⸗ 
mann, der nie nüt wider ſie than hätt, und nüt von ihnen 
Anderes begehrte, dann Handhabung ſines Rechtens, 
durch Erbfall ſiner Frouwen, auch mit Willen der Landen 
an ihn gefallen. Welche Land der Mehrtheil auch vor, 
von den Franzoſen mit Gewalt entzogen, jetzt durch ihn 
als ein Tütſchen und des Römiſchen Rychs Fürſten, dem 
Tütſchen und dem Römſchen Rych wiederumb wurdint 
zuzogen. Darzu, als billich und ſchuldig, ſo ſie wurdent 
hülflich fon, wurd ihnen groß Ehr und Nutz gebähren, — 
und hergegen von ſinen Verwandten, großmächtigen Für⸗ 
ſten und Landen, alle mügliche Gnad und Vergeltung be- 
gegnen. Ob ſie aber nit perſönlich Hülfreichung thun 


: g N ko 


wöllten oder möchten, jedoch nit wider ihn und ſine Land 
Hilf gäbint oder zulaſſint; ſonder zu Friden, zu dem er 
ganz geneigt wäre, rathint und helfint. So werd er auch 
meh von ihrent, dann von Jemands Anders wegen, thun 
und willfahren, daß ſie ſine Gunſt und Gnad gegen ihnen 
müſſint erkennen. 


Gemeiner Endgnoſen wyſe Antwurt uf obgemelte 
Werbung. 


Hieruf ein wyſe Eydgnoßſchaft in ſolcher Form Ant⸗ 
wort gab: ihr loblichen, handveſten Vordern wärint je⸗ 
welt mit Lyb und Gut dem Friden, der Gerechtigkeit, 
als Tütſchen und des Römiſchen Rychs, Tütſcher Nation 
und dem Römſchen Rych trüwlich zugeſtanden; davon ſie 
auch, ſo wyt Gott Gnad gäbe, und ihre Macht reichte, 
niemer weltint abſtahn. Diewyl aber in ihrer Noth wider 
den großmächtigen Herzogen Karli von Burgund der chri⸗ 
ſtenlich Küng von Frankrych ſich zu ihnen verbunden, 
und Hilf than hätt, ſunſt vom Keiſer und den Sinen, 
ußgenommen ihre Bundsgenoſſen, gar verlaſſen, könnten 
ſie nun mit keinen Ehren ihre Brief und Sigel, lang uß 
Fridenshoffnung ufenthalten, länger anſtellen, und den 
mächtigen Küng mit Undank und Unglouben auf ſich 
laden. Was aber ſie zu ihr Beyder Frid und Einung 
handlen mögint, wöllint fie, ungeſparter Müy und Ko⸗ 
ſten, ernſtlich und allen Flyß ankehren; habint auch die 
Ihren dem Küng nit wyter ergeben, dann zu Schirm und 
Handhabung ſiner Kron zugehört, und in keinen Weg 


unglouben, Mangel an Worthalten, mala ſides. 
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wider des Römſchen Rychs Fürſten, Städt und Länder, 
oder wider ihre, mit einicher Vereinung Zugewandten, 
ze bruchen. So hab ihnen der Küng auch zugeſagt, die 
Ihren nit anders, dann wie jetzt beredt, namlich, er 
welle ſie allein zu ſiner Perſon Huth und Schirm halten; 
kein Krieg mit ihnen fürnehmen on unſer Wiſſen und 
Willen; uns die allweg, ſo wir's erforderen, wieder heim 
ſchicken; und wo er anders handlete, hätten ſie, und wel⸗ 
tent | die Ihren wieder heim- und abmahnen. Zudem, 
ſo wellint ſie zum fürderlicheſten ihr ehrlich Bottſchaft zu 
beyden Fürſten hinfertigen, und da, was zu loblichem 
gemeinem Friden dienen mag, laſſen handlen: in gutem 
Vertruwen, der chriſtenlich Küng werd ihr billich Für⸗ 
nehmen uß ſonderlichen Gnaden, ſo er zu ihnen, und 
Vertruwen, ſo ſie zu ihm hand, mit chriſtenlichem Ge⸗ 
müth annehmen. 


Von g meinen Eydgnoſſen verordnete Votten, Fri⸗ 
den zwuͤſchen dem Kuͤng von Frankrych und Her⸗ 
zog Maximilian zu machen. 


Uf das, fo bat ein fridſame Eydgnoſſenſchaft, nach 
ihra ſelbs Erbieten, und nach ihrer Zugewandten und 
Bundgnoſſen, und des Biſchoffs von Metz Bitt und Be⸗ 
gehr, die nachbenempten Botten zu beyden Fürſten ze ryten 
verordnet. Von Zürich: Herr Heinrich Göldlin, Bur⸗ 
germeiſtern; von Bern: Herr Petermann von Waberen, 
alt Schultheiſſen; von Luzern: Heinrich Haßfurtern, alt 
Schulthe iſſen; von Ure: Ammann Waltern in der Gaſ⸗ 
ſen; von Schwyz: Joſten Köchlin, Seckelmeiſtern; von 
Unterwalden: Hanſen 1 25 von Su: 25 0 


5 Wahrſcheinlich Keiſer. 
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Bachmann; von Glaris: Hanſen Schübelbach, Seckel⸗ 
meiſtern; von Fryburg, Jakob Velgen, alt Schultheiſ— 
fen; von Solothurn: Hanſen Stehlin, Seckelmeiſtern; 
zu Bern uf den ſibenden Tag Septembris mit einander 
abgefertiget, ihnen auch, deßglych vor ihres Zugs 
Houptlüten und Räthen ernſtlich befolchen, Kriegs ſtill 
ze ſtahn, und alles fürzenehmen, das zu beyder Partyen 
Friden und Einung, auch hiemit gemeinen Eydgnoſſen zu 
Lob und Ehr möge dienen. Inſunders, ſo ſöllint ſie den 
Küng drungenlich ermahnen: daß er ihre verwandten 
Bundgenoſſen, ab ihm ſich merklich klagende, namlich 
den Herzog von Luthringen, in Gnaden und an dem Ih⸗ 
ren ungeſchädiget wölle halten. 


Und als nun diſe Vottſchaft gan Genf kam, war ein 
ſibenjähriger Beſtand zwüſchen beyden Fürſten beſchloſſen. 
Deßhalb ſie, die Botten, uß Geheiß ihrer Oberen, wider 
heim kahrten, vom Herzogen von Safoy, und von Genf 
vaſt wohl und ehrlich gehalten. 


Von unchriſtenlicher Zerſtoͤrung Dol, von der blu⸗ 
kigen Schlacht vor Morin, von Hartmuͤthigkeit 

de; Arraſſer, und von unfuͤrſtlicher That Herzogs 
Maximilian, vom Küng gerochen. 


Vor obgemeltem Beſtand, vom Engelſchen Küng 
Eduard gemacht, nachdem im vordrigen Jahr die herr⸗ 


deßglych vor ihres Zugs i., gleichwie vorher den Haupt⸗ 
leuten und Näthen ihres Zugs. Zug und Züg werden oft 
verwechſelt, und oft iſt ſchwer zu leſen, welches von Bey⸗ 
den ſtehe. Zug iſt Auszug und ausziehende Kriegsſchaar; 
hingegen Züg iſt Rüſtung, aber auch gerüſteter Haufe. 
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liche Burgundiſche Stadt Doll) mit unchriftenlicher ‚ 
ja unmenſchlicher Wüthung, ſonders von beyden Syten 
tütſchen Landsknechten und Eydgnoſſen, — on alles Ver⸗ 
ſchonen Lüten und Guts begangen, — durch des Küngs 
Houptmann, Herrn Karlis von Ambas ), gewüͤn⸗ 
nen, beroubt und verbrennt war, hat ſich in diſem Jahr 
ein große Schlacht vor Morin“ ) erhebt, da zu beeden 
Theilen uf Sechszechentuſend erſchlagen, und uf nün⸗ 
hundert Burgunder von des Küngs oberſtem Houptmann, 
Herrn Philippen Desquerd, gefangen ſind. Iſt daran 
Herzog Maximilian, wiewohl ihn die Franzoſen, wider 
Sinns tütſcher Art, zag und doch liſtig, ſcheltent, — 
perſönlich geweſen mit ſinen Houptlüten, den Grafen von 
Remond und Naſſouw, die den anfäncklich verlornen 
Stryt endlich mit der tütſchen Hinterhuth hand behal⸗ 
ten, die franzöſiſchen Bögner, uf achttuſend, by Gwy⸗ 
negat wie die Schaf gemetzget, und daruf in Picardie 
und Artois Städt und Schloß den Franzoſen wieder ab⸗ 
gewunnen. Namlich die Stadt Arras, von veſter Hart— 
ſame wegen, zum Exempel hie ſonders anzogen, welcher 


behalten, fiegreich behauptet. — Bögner, Bogen⸗ oder 
Armbruſtſchützen, arbaletriers. — Hartſame, Hartnäckig⸗ 
keit in ihrer burgundiſchen Geſinnung. 

) Dole, die Hauptſtadt von Hochburgund, im Bell des Erz⸗ 
herzogs Maximilian, mit einer Beſatzung von Elſaſſern und 
aus dem franzöſiſchen Dienſt übergelaufenen Freyſchuͤtzen 
verſehen, wurde unverſehens des Nachts durch die Franzoſen, 
denen verrätheriſcher Weiſe ein Thor geöffnet worden war, 
überfallen und eingenommen. | 

**, Carl von Amboise, Herr zu n franzöſiſcher Statt⸗ 
halter. | 

Ma. den Niederlanden, fo wie e 
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Burger dem Küng ), da er fie ufforderet, zu Schmach 
den Ars und das- wyß Krütz an Galgen gemahlt über die 
Mur uß zeigten. Und da er mit Geding darin kam, 
vil Burger in Frankrych abwechslet, und etlich mit 
dem Präſidenten oder Richter Odard in ſiner vechen 
Belzkappen ließ enthoupten; da warent Etliche, denen 
das Schwert uf den Hals gelegt, ſich mit eim Wort hät- 
tent mögen erretten, doch eher wollten Burgundſch ſter— 
ben, dann ſprechen: Vive le Roy! und franzöſiſch leben. 
Hieby iſt wohl ze ermeſſen, was vermeſſne Hartmü⸗ 
thigkeit, ſonderlich uß Lieb oder Haß yngebildet, im 
Menſchen vermög und thüy; — oft vor, und fetzt zu 
unſeren Zyten erfahren. 


Unfurſtlich That und Rach. 


In diſem Handel, als Herzog Maximilian unfürſt⸗ 
lich den Houptmann, zu Malonnoy ) ufgenommen, 
nach dryer Tagen G'fänknuß hat laſſen henken, hieß der 
Küng dagegen uß den gefangnen Burgundern fünfzig für⸗ 
nehmer Mann auch henken; ſiben an die Statt des Houpt⸗ 
manns, zechen für Arras, und die andern auch für ander 
abgefallen Plätz. Das Henken ward verſchafft durch 
des Küngs Hofmeiſter, mit achthundert Reiſigen und 


mit Geding, durch Capitulation. — abwechslet; die Bürger 
wurden gezwungen, mit Sack und Pack aus ihrer Vaterſtadt 
auszuwandern und nach Frankreich zu gehen; an ihre Stelle 
wurden andere Einwohner aus Paris und Gascogne berufen. 
— vech (auch fech) / von den Fellen kleiner Thiere und na⸗ 
namentlich des Hermelins gemacht. — Hartmüthigkeit, 
Hartnäckigkeit, Halsſtarrigkeit.— verſchafft, veranſtaltete. 

) Dem König von Frankreich. | 
**) In den Niederlanden. \ 
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ſechstuſend Schützen verwahrt. Ein unadeliche, unmann⸗ 
liche Mannheit an unbewehrten G'fangenen; aber doch 
g'wohnlich: ſo bezahlt unſinnige Schmach mit größerer 
Schmach, und wüthende Rach mit größerer Rach. Ver⸗ 
nunft und Maaß ſind edel, aber ſelten by den Edlen; 
ſo ihre Unvernunft und Unmaß ungeſtraft für Recht 
muß gelten oder gelitten ſyn. Ein unzähmter Fürſt, ein 
unzähmter Hengſt. Ein lunzähmter] Küng, ein fräfiger 
Hund. Sich ſelbs in g'waltiger Fryheit überwinden, iſt 
der thüreſte Sig, aber der ſelzameſte, beſonder in 
Luſt, Rychthumb und Gewalt. Wohl eim ganzen Land, 
dem Gott, deſſen Gab er iſt, gibt in Gnaden einen guten 
Regenten! 


Von vil und großen Spaͤnen, uf ein fromme 
Eydgnoßſchaft vertrouwt zu vertragen. 


So hand auch des Jahrs g'mein Eydgnoſſen, uß ihnen 
vertrouwter Billigkeit und uß eigner Liebe zum Friden, 
vil und große Arbeit gehebt, beſunder mit Gütigkeit, als 
fründlicher, oder mit Recht, als nothwendiger, zu ver- 
tragen. — Den Herzog Sigmunden von Oeſterrych, und 
Grafen Ulrich und Eberhard von Würtemberg, zu Roth⸗ 
wyl, in Byweſen des e Räthen, Tag gehal⸗ 
ten ꝛc. 


Item, den obgenempten er und die Kur⸗ 
walen, von der acht Gerichten wegen im Brättigöuw, 
dahar der Schwäbiſch Krieg nachmals angehebt worden. 


ſo ihre, dieweil ihre. — ſelzameſte, ſeltenſte. — Spä⸗ 
nen (Spännen), Streitigkeiten. — vertrouwt, in guten 
Treuen anheimgeſtellt. 


* 
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Item, den obgenamten Herzogen, und den Grafen 
Albig von Sulz. | 


Item, die obgemelten Grafen von Würtemberg und 
die von Fridingen, umb die Rouw Kräyen ). 


Item, den Grafen von Sonnenberg „und den Abt 
von Wyngarten. 


Item, den Grafen von Thierſtein, und Baſel, die **) 
und Solothurn, fo denen von Baſel ihren Galgen ab- 
gehouwen hatten zu Wallenburg. 


Item, Graf Cunraden von Söchenber, und Spy⸗ 
feren von Dieſſenhofen. 


Item, den Biſchoff von Augſpurg, ir den Convent 
Ottenbüren. 


Item, den Abt und Stadt Sant Gallen. | 


Item, die von Hallwyl, und derhalb ein Stadt 
Bern, und die Helſchen von Aeſch “), und der 
halb die 6 Ort, von wegen der Fiſchung des Hallmyler- 
Sees; — ſind vil Tagleiſtungen und Mahnungen hierumb 
gehalten. 


Item, die Stadt Coſtenz, und die 7 Ort der Eyd- 
gnoſſen, von wegen Abloſung und Rechtſame der Vogey 


*) Rouw Kräyen, vermuthlich die Burg Kräyen in Schwaben; 
der Streit iſt uns unbekannt. 


**) Ferner die Basler und Solothurner. 


***) Aeſch iſt ein Dorf auf der Oſtſeite des Hallwyler⸗Sees, wo 
die Helſchen, ein adeliches Geſchlecht, begütert waren. 
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Frouwenfeld und des Landgerichts im Thurgöuw. Hat 
vil Müy gebrucht. 


Item, das Biſtumb Coſtenz, darumb Graf Ott von 
Sonnenberg, als vom Kapitel Erwählter, und Herr Lud⸗ 
wig von Fryberg, Herrn Wilhelm von Dießbachs Schwa- 
ger, als vom Babſt Beſtäter, mit großer Beſchwärung 
und Verzehrung lang zankten; und auch vil Irrung ge⸗ 
ben hat. 


Item, die Städt Nürnberg und Ulm, gegen Herr 
Mangen von Habſperg, ihren Fiend, verſühnt. 


Groß Spaͤn, einer frommen Stadt Bern zu berich- 
ten angelegen: von Coſtenz, Safoy, Loſann, 
Wallis, und ihretwegen. 


| In allen oberzehlten Händlen und Spänen hat ein 
wys, fridſam und gütig Regiment einer loblichen Stadt 
Bern großen Flyß gebrucht; ſonderlich in den Spänen, 
die Stadt, item und das Biſtumb Coſtenz berührend, der 
Stadt zu Lieb eigen Tag hie gehalten, dem Biſtumb zu 
Ruw gan Rom ein eigene Bottſchaft geſchickt, zwüſchen 
beyden Biſchöffen ze ſcheiden, ſich verlümbter Par⸗ 
tyung zu entſchuldigen, und Bericht ihr Unterthanen 
halb, dem Biſtumb anhörend, zu vernehmen, dann ſie 
[den] Ihren, dem Biſtumb anhörend, ſonders den Geift- 
lichen, verbotten hat: in hangender Zwytracht Eintwe⸗ 
derem [zu] gehorſamen und ſtüren. 


Beſtäter/ Beſtätigter. — verlümbter, durch Verleumdung 
angeſchuldigter Partheylichkeit. 


\ 
\ 
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Deßglychen ernſtlich gefchiden zwüſchen dem Herzogen 
von Safoy, dem Biſtumb und Biſchoff, Herren Bendicht 
von Montferrat, zu Loſann. 


Item, zwüſchen gemeltem Herzogen, den Walliſern, 
und ihrer Stadt Bern, von wegen des gewunnen Lands, 
und der Herrſchaft Aelen. 


Item, zwüſchen den Walliſeren und dem Gottshus 
St. Maurizen. 


Roͤmſcher Ablaß, mehr koͤſtlich dann nutzlich, mit 
koͤſtlichem Kilchhof⸗Buw zu Bern verſchafft. 


Item, an der Kilchen und Kilchhof-Muren, mit 
Hilf der G'meind, und dennocht mit großen Koſten ge⸗ 
buwen. Deßhalb Römſchen Ablaß durch ihren Propſt 
Störren erworben und ußtheilt; mit fünfzechenhundert 
Copien harzu gedruckt, in vier Biſtumb, Coſtanz, Loſann, 
Sitten und Genf. Item, in die Eydgnoßſchaft, Safoy 
und Burgund verkundten, und durch den hochgelehrten 
Doktor Johanns vom Stein hie laſſen predigen. Und 
wiewohl nun diſer Ablaß, ungeſparts Koſtens und emb⸗ 
ſiger Müy halb, ſollt ſtark g'nug ſyn; ſo kam doch der 
Unfall dryn, daß der Babſt dem St. Johannſer Orden 
ſo ſtarken Ablaß gab, daß er nit allein diſen und ander 
all ufhankt, ſonders auch den mächtigen Keiſer Ma⸗ 
chemeth von Rhodis, dry Monat belägert, vertreib, und 
doch des G'winns der Mehrtheil zu Rom bleib. Rymt ſich. 


ufhankt, ſuſpendirte, in's Stecken brachte, daß er nicht mehr 
ſo geſucht wurde. Anders können wir das Wort hier nicht 
verſteh'n. 
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Koſtlich und ernſtlich, aber vergeblich Suchen eines 
Salzbrunnens. 


Item, hiemit an, zu gemeinem Nutz Stadt und 
Land, mit vil Koſtens und Arbeits, by Riggiſperg laſſen 
graben und ſuchen ein Salzbrunnen-Ader; als nachher 
geachtet ward, von einem Böswicht mit einem vergra- 
benen Stuck Salz verurſachet. Und als die Werklüt un⸗ 
trüwlich tagweten, vil unnützer, ſchandbarer Reden 
und bös Schwür vorbrachten, daß uf das, durch den 
Zorn Gottes ſemlicher Schatz nit verſchwünde, diß Miß⸗ 
thaten verboten, und dem Fryweibel by Ehr und Eyd 
ernſtlich daruf zu ſechen geboten. Da aber die ſchlechten 
Sucher nüt konnten finden, unterſtund ſich der mehr dann 
gelehrt Doktor Peter, uß eim Barfuß-Münch ein welt⸗ 
licher Arzt, mit der Tüfen lügenhaften Kunſt die Salz- 
ader zu beſchwören; als ob der Fiend alles menſchlichen 
Guts dem Menſchen mehr zu Gut ſöllte vermögen und 
thun, dann Gott, ihro beyder Herr, des Tüfels zorniger 
Verdammer, und des Menſchen gütiger Begnader. So 
war doch ſin unchriſtenlich Geſpenſt, Opfer und Betrug 
dazu nutz, daß man ſehe die Witzigen auch zum Kelli 
gryfen, und uß 1 Witz oder Warnung erlernen. 

Iſt 


tagweten, Tagesarbeit verrichteten. Stalder im ſchweize⸗ 
riſchen Idiotikon, I., Seite 259, leitet das noch jetzt übliche 
Wort von Dag, und von dem Celtiſchen Wan, d. i. Arbeit 
her. Oft liegt im Zeitwort tagwen oder tagmen der 
Nebenbegriff von Frohnarbeit. — Geſpenſt, Hirngeſpinnſt, 
erdichteter Fund ꝛe. — z um Kelli gryfen; wahrſchein⸗ 
lich ein bloß ſprüchwörtlicher Ausdruck, ungefähr ſoviel, 
als thätig zum Werke ſchreiten, ohne ſich auf Zauberſpuck 
und Teufelsbannen weiter einzulaſſen. 
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Iſt hie für Eins zu fechen der Chroniken Nutz: denn vil- 
licht, fo diß Meifter- Stück offentlich geleſen, wärint in 
nachgehnden Jahren ander Salzbrunnen, Erzgruben, 
und der köſtlich Küngsbrunnen, mit ringerer Kunſt, lich— 
terer Arbeit, und mindren Koſten zu gemeinem Nutz 
bracht worden. — Noch dennocht, in zufälligen, ut. 
gewüſſen Dingen muß man glouben und wagen, da 
g'winnen und verlieren; doch on Fürſichtigkeit nüt, aber 
Alles mit Gott handlen. 


Verhuͤtung und Verbot in Krieg ze loufen, Samm- 
lungen und Ufruhr zu bewegen. 


Uß zytlicher und deßhalb nutzlicher Fürſichtigkeit, 
dann ze ſpat vergebens, — fo lüpf dich Bub locket “), — im 
Merzen und vor oft, by Verluſt Ehr, Lyb und Gut, 
verboten: in kein Reis on Geheiß der Oberkeit ze loufen. 
Wie dann ſich ein Safoyſcher Zug gan Iferten und gegen 
der Waut zu genächeret, darumb ſich Etlich by der Stadt, 
z Bollingen und Stettlen, und in den vier Landg'richten 
rotteten, und vermeynten ein Ufbruch on der Oberkeit 
Wüſſen ze thun, der vil bald z'faſt und ze wyt brochen 
wäre; da hat ein wyſe Stadt Bern, durch ihre Raths⸗— 
botten und Bottbriefe, in genempten Dörferen und in den 
Landgrichten all beſonder heimlich Verſammlungen, Rot- 
tungen und G'löuf by hocher Buß laſſen abſtellen und 
verbieten. 


lichter er, leichterer. — broch en, ausgebrochen. 


) Es ſcheint dieß entweder ein Sprüchwort, oder der Anfang 
eines Liedes zu ſeyn, dem jetzt nicht mehr angemerkt wird, 
wie es hieher paſſen konnte. 


V. Anshelms Chr. J. 1 
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In der Faſten etlicher Mißbruͤchen Abſtellung, und 
Aendrung der Tagen zu Beſetzung des Regiments 
von Alten gebrucht, — durch hiebenempte Raͤth 
und Sechszechner beſchloſſen. 


Diß Jahrs, uf den hochen Donderſtag, einer lob⸗ 
lichen Stadt Bern, nach altem Bruch, der Klein Rath 
und die ſechszechen Burger verſammlet, mit Namen, vom 
Kleinen Rath: Herr Rudolf von Erlach, Schultheiß, 
Herr Petermann von Waberen, Herr Wilhelm von Dieß— 
bach, von Bubenberg, Beyde vom Stein, von Ringol- 
tingen, Kuttler, Seckelmeiſter; Muleren, Matter, Scho- 
pfer, Tſchachtlan, Archer, Huber, Achshalm, Schütz, 
Wanner, Boumgarter, im Graben, Peter Simon, Eſch⸗ 
ler, Dittlinger, Linder, Urs Werder, von Solothurn 
bürtig. Von Burgeren die Sechszechen: Niklaus Tom⸗ 
mann, Peter Selzach, Peter Strub, Niklaus Bieren⸗ 
vogt, Strahl, der jung Boumgarter, Peter Stark, 
Hans Schöni, Diebold Schilling, Füre, der Wagner; 
Peter Korber, Niklaus Allwan, Hans Lapo, Lienhart 
Wyßhan, Hans Wyler, Peter Ott: uf Anſechen der 
heilig gehaltenen Zyt der bäbſtlichen Faſten, und 
Oſteren, — nach hochgeachter Lehr ihres hochgeachten 


uß Anſechen der beilig gehaltenen Zyt ꝛc. Die Wort⸗ 
folge iſt etwas dunkel wegen des allzulangen Satzes, der erſt 
mit den Worten endigt: hand beſchloſſen und geboten. Ans⸗ 
helm will die Verlegung der Regiments-Beſetzung aus der 
heiligen Oſterwoche in die Woche nach Oſtern berichten, und 
rügt dieſelbe, weil es gut geweſen und chriſtlich, die Liebe 
gemeiner Noth und gemeinen Beſtens ſelbſt dem Feyertage 
vorzuziehen, und eine ſo wichtige Handlung in der heiligen 
Zeit frommer Geſinnungen und Uebungen zu verrichten. 
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Predikanten, Doktor Johanns vom Stein, der Tagen 
umb hundert Guldin, Korn, Wyn, Holz und Hus, bis 
uf beſſerer Pfrund Verſechung beſtellt; — deren Geift- 
lichkeit nit mit weltlichen Geſchäften zu verhinderen, ſo 
doch die Aelteren [die] Beſetzungen eins Regiments, 
als das fürnehmeſt und nothwendigeſt Stuck, Stadt und 
Land zu erhalten, on Zwyfel uf die Zyt, da mengklichs 
Frommkeit, G'wißne, Gloub und Liebe, durch äng— 
ſtige Bycht und erſchreckenlich Sacrament am höchſten 
erſucht ward, zu redlicher ufrechter Wahl verordnet 
hand, deßhalb, nach Chriſtus Lehr und That, dem Fyr— 
tag die Liebe gemeiner Noth vorgehalten; das doch 
von der bäbſtlichen, — dafür die heilige, chriſtliche Kil— 
chen vermeynt, — als verdammlich widerfochten; obge— 
nempter Rath, als g'hörig Chriſten hand beſchloſſen 
und geboten: 


| Daß fürohin ſollte abgeſtellt fun das Werfen der Jung⸗ 
frouwen in die Bäch, der Metzger unſinnig Umbloufen, 
und all Tanz in der ganzen Faſten. Item, daß die Ge- 
ſchäft, Beſetzung des Regiments antreffend, uf den 

hochen Donderſtag vormalen verſchafft, fürohin uf den 
Donderſtag in der Oſterwuchen, und die Geſchäft des 
Oſtermontags und Zinſtags, uf Montag und Zinſtag nach 
dem erſten Oſter-Sonntag verſchafft und ußgericht [wer— 
den ſollten!, allwegen nüchter, nach gehaltener Burger— 
Meß; daby all Burger ſöllent erſchynen, und darzu mit 
der großen Glocken beruft werden. 


— 


Weiteren. Voreltern, Altvordern. — G'wißne, Gewiſſen. — 
vorgehalten, vorgezogen, höher gehalten. — g'hörig, 
gehorſame. — nüchter, vor dem ſogenannten Morgeneſſen. 


15˙* 
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Ernſtliche Klag des Kleinen Raths an die Burger 
des Großen Raths, umb Schirm; mit geſchwor— 
nem, hie verzeichnetem Eyd ernuͤweret, und zu⸗ 

geſagt. | 


Uf Mentag nach Jubilate, in Anſechen der Farten, 
Löufen und böſen Worten, haben ſich die Herren des 
Kleinen Raths zu Bern vor den verſammleten Burgern 
des Großen Raths ernſtlich beklagt: daß, wiewohl ſie 
bishar ihr Beſt, nach allem vermöglichen Flyß, auch ihr 
Lyb und Gut willig daran geſtreckt, und das jemer ze 
thun ganz geneigt; auch ihrer Stadt und Land wohl er— 
ſchoſſen: fo ſygent ſ' auch bishar ſtets zu Friden be⸗ 
rathen und beholfen, inſunders gegen dem Küng, des 
Macht kundlich wär, und aber ihr Stadt und Land an 
Anſtößen läge, [und] Krieg nit wohl erlyden möcht; 
doch, wo der Küng, wie ſie ihm nit truwten, doch 
nicht ſicherten, wider ein Stadt Bern oder ihro Ver— 
wandten etwas Muthwillens fürnähme, fo wellten ’ 
thun als biderb Lüt. Dennocht, ſo würden ſ' von Etli⸗ 
chen offenlich in Stadt und Land geſchmächt und geſchul⸗ 
diget: fie gangint an Wenden, und verrathint ein arme 
G'meind. Man well ihnen der Tagen eins über die 
Büch loufen, und an die Köpf ſchlachen. Sölliches ſie 


jemer (iemmer), immer, immerdar. — erfchoffen, ge 
frommt, genützt. — an Anſtößen, an den Gränzen, oder 
an Gränzländern, wo die Kriegsgefahr größer. — nit truw⸗ 
ten, nicht zutrauten. — ſicherten, garantirten, verbürg⸗ 
ten. — Wenden, Wänden. An Wänden geh'n, ſprüch⸗ 
wörtlich, nicht frey auftreten, Umſchweife brauchen ꝛe. — 
Büch 7 Bäuche. 
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doch nie verſchuldt habint; darumb fie auch ſemliche un- 
verdiente Schmach⸗ und Tröw-Wort nit Inden wellint 
noch mögint. So wäre ihnen ein Schirm-Brief geben, 
da verleſen, und dazu ein gemeiner Schirms⸗Eyd, vor 
einem Kleinen und Großen Rath geſchworen. Welle man 
den halten, ſie veſt handhaben und ſchirmen, ihr Schmach 
und Tröwung ſtrafen und abſtellen, ſo wellint ſie fürohin, 
wie vor, kein Arbeit zu Gutem Stadt und Land ſparen. 
Welle man aber das nit thun, fo wellint I All aller 

Aempter und des Raths müſſig gahn, und jetzt entſetzt, 
ſie laſſen Räth ſetzen und regieren; und dennocht, was ſie 
gehelfen mögint, ſölle an ihnen nit erwinden. Wellten 
hiemit abtreten. Da hieſſent ſie die handveſten Burger 
blyben, mit Anzeigung groß Mißfallens ihr Beſchwärung, 
und mit Zuſag und Beſtätigung des 77 in ge⸗ 
ſchwornem Eyd vergriffen; alſo lutend: 


(Des Kleinen und Großen Raths Schirm⸗ 
Eyds Lut:) 


uf Donderſtag nach Matthiä, 77. Jahr [1477], 
haben min Herren Räth und Burger ſich vereint, und 
diß hienach gemelt Eyd geſchworen: 


Jecklicher den Andern, ſin Ehr, Lyb und Gut 
ſampt und ſonders vor allem Kummer, Infall, Gewalt 
und Frevel zu ſchirmen, und by der Stadt Recht, Har- 
kommen, guldin Bull und Fryheit zu handhaben. Auch 
daby / ob Jemands ützit hört, ſäch oder vernähme, von 
Jemand, er wäre inn⸗ oder ußwendig der Stadt, Nie⸗ 
mands ußgeſetzt, das zu Ufruhr, Mißhell, Kummer, | 


ützit, irgend was. — ufgefeht, ausgenommen. 
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Zwyung und Uebel möcht dienen, das ſchnell anzebringen 
und helfen wenden, wehren und fürkommen, ſo fer 
Lyb, Leben, Ehr und Gut mag gelangen; ſo dick und vil 
das zu Schulden kumbt. Auch zu verhehlen und bergen, 
was zu verhehlen iſt, alle Gefährd vermidten. — 


Hie zu merken: daß einer G'meind dienen iſt ein 
ſorglicher, ſchwerer Laſt, vil Arbeit, und ſelten Dank; 
denn fie unſtät, glych den Kyß⸗Waſſer⸗Flüſſen, 
allweg zu Nüwerung geneigt, fo man ſ' ſchwellt, über⸗ 
louft, fo man ſ gahn lat, inbricht. So iſt aber gemei⸗ 
ner Oberkeit der ſichereſt und kräftigeſt Schirm veſte 
Trüw, Einhäligkeit in Rath und That, zuvor nach Gott, 
nach der Wahrheit, nach Stadt-Ordnung, nach Zufall 
der Sachen, mit guter G'wüßne, zwüſchen Strenge und 
Linde, zum g'newſten als e gahn und ſtahn, 
thun und lan. 


Denen von Langenthal ein Wuchen⸗Maͤrkt zuge⸗ 
laſſen. 


Uf Frytag nach des heiligen Krütz Tag, im Meyen, 
hat ein Stadt Bern, uf wyter Nachlaſſen oder Abſtel⸗ 
len, den Ihren von Langenthal ein Wuchen⸗ Märkt zu⸗ 
gelaſſen. 

Zwyung, Zweyung. — fo fer, fo fern, fo weit als ꝛe. — 
— Kyß⸗Waſſer⸗Flüſſen, Flüſſe, die in ihrem Waſſer 
vielen Grand oder Kies führen, denſelben bald liegen laſſen 
und anſchwemmen, bald weiter tragen, und dadurch oft ihr 
Bett verändern. — g'newſten, genäuſten, genaueſten. — 
Nach laſſen, Zulaſſen, Bewilligen. 


231 


Bon großer Waſſerguͤſſe. 


uf den ſechsten Tag Augſt iſt ein ſemlicher erſchrock— 
licher Waſſerfluß kommen, daß ein Stadt Bern mit dem 
Sacrament und allem Heilthumb gan Marzili an die 
Aaren gangen, Krützgäng und Seelentag verordnet. Hat 
gewährt vier Tag, an allem Rhyn hinab, mit unſäg⸗ 
lichem Schaden an Gebüwen, Bruggen, Erdrych und 
Früchten. Denen von Baſel und Straßburg verkündt, 
auch von ihnen, des Zufalls halb, harwieder zu wüſſen 
begehrt. 


Von Sendung Botten und Reisknechten zum Küng 
| von Frankrych. 


Uf den 26. Tag diß Monats hat ein Stadt Bern 
mit den anderen ihren Eydgnoſſen tuſend wohlgerüſter 
Reis⸗Knecht zum Küng, mit ſemlichen Koſten abgefer- 
tiget, daß ſie dem Houptmann, Herrn Wilhelm von 
Dießbach, Rittern, und als beſonderen Botten, Herrn 
Heinrich Mattern, befahl, — ihr unrüwig Gemeind in 
Stadt und Land ze ſtillen: — fünfhundert Guldin Ueber⸗ 
koſtens, und vor fünf Jahren den gebnen Bunds-Brief 
haruß ze fordern. | 


Kouf des halben Theils der Herrſchaft Gruͤnenberg. 


Uf Mentag nach des heiligen Krütz Erhebung hat ein 
Stadt Bern von Herrn Rudolf von Luternouw, Rittern, 
den halben Theil der Herrſchaft Grünenberg umb drü— 
tuſend Rhyniſcher Guldin kouft. 

e eee 


ueberkoſtens, Koſten über den erſten Anſchlag hinaus. 
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Mittlung einer truͤben, beholfnen Stadt Bern, 
zwuͤſchen Frouw Bona, Herzoginn zu Meyland, 
und ihrem Schwager, Herzog Ludwigen Moren. 
Urhab und Weſen des Spans. 


Nachdem vor dryen Jahren Herzog Johanns Galeatz 
von Meyland, an St. Steffans Tag in St. Steffans 
Kilchen, von einem Meyländiſchen Edelmann, Hans 
Andres Lampugnan ), erſtochen war, und nach ihm 
regiert, nach ſiner Ordnung, ſine verlaßne Wittfrouw, 
von Safoy geborne Herzoginn, Bona, dero Spruch 
war: allein der That, allein Gott vertruw ich; — mit 
ihrem Suhn, Herzog Johannſen Galeatz, des Herzog— 
thums rechtem Erben: drang ſich ins Regiment Herzog 
Ludwig von Barr, des entlibten Galeatzen Bruder, — 
ließ die Herzoginn zu Bygras, und den jungen Herzog zu 
Pavy in der Carthus verhüten, vertreib den hochberühm⸗ 
ten Houptmann, Herrn Robert von Sant Severin, war 
auch verdacht, er wäre nit unſchuldig an ſines Bruders 
ſchmächem, und hernach an ſines Vetters verdachtem 
Tod,) — damit er Herzog zu Meyland bleib, bis uf die 
verdiente Straf, ihm hernach über zwenzig Jahr von 
Küng Ludwigen von Frankrych ufgelegt. Deß Handels 


beholf ne, zur Hilfe bereitwillige. — ſchmächem, ſchmähli⸗ 
chem; die einfachere Form. 

*) Johann Andreas Lampognano, ein reicher und vornehmer 
Jüngling aus Mailand, hatte ſich mit Carl Visconti und 
Jeremias Olgiati gegen den Herzog Galeaz verſchworen. 
Lampognano übergab ihm eine Vorſtellung, und im Augen⸗ 
blicke, wo der Herzog fie abnahm, wurde er von den Ver⸗ 
ſchwornen mit vielen Wunden getödtet. 

*) Ludwigs Neffe ſtarb nachher zu Pavia, wie man glaubte an 
Gift. 
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halb diß Jahrs umb Andreä hat ein fridſame, beholfne 
Stadt Bern, durch Anrüfung des Küngs von Frankrych 
und des Fürſten Hans Ludwigen von Safoy, welcher 
erſt, und mit ihm der jung Herr Adrian von Bubenberg, 
vom heiligen Grab kommen, ihre Brief und Botten zu 
gemeltem Herzog Ludwigen gan Meyland geſchickt, ihn 
ernſtlich ankehrt: gemelte Herzoginn und ihren Suhn zu 
ledigen, und ins Regiment, ihnen erblich zug'hörend, 
wider ynzeſetzen und by dem Ihren blyben ze laſſen. 


Ein ſeltſame Aendrung. Diſe Herzoginn hatte noch 
diß Jahrs redlichen Widerſtand than dem mächtigen Babſt 
und den Eydgnoſſen; jetzt iſt fie von den Ihren vertriben, 
und die ihre Fiend waren g'ſyn, helfent angenz fie wieder 
ynzebringen. Es wäre löblich und oft nutz, alſo 
Fiendſchaft und Krieg bruchen, daß man wieder Fründ⸗ 
ſchaft und Friden möchte gewinnen. 


1481. 
Babſt Sixtus IV. 10. Römiſcher Keiſer Fridrich III. 


42. Küng Ludwig von Frankrych XI. 21. Schultheiß 
von Dießbach 1. 


Mahnung vom Römſchen Rych an g'mein Eydgnoſ⸗ 

ſen, Botten und Kriegsknecht wider'n Tuͤrken zu 
geben. 

Im Jahr Chriſti Jeſu 1481, zu begegnen dem grof- 

ſen Abzug der Chriſtenheit vom Türken, hand die 

ynzebringen, einzuſetzen, zurückzuführen in ihre Rechte. — 


Abzug, Schaden, Raub an den Chriſten begangen, ent⸗ 
zogene Länder. 
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Stand des Römſchen Rychs, zu Nürenberg verſammlet, 

gemeinen Eydgenoſſen, — daz' mal uf's nüw Jahr vom 
wyſen Regiment Bern in ihr Stadt, die von Coſtenz 
gegen den ſiben Orten, von des Thurgöuws wegen, zu 
vertragen, berüft, — ernſtlich gemahnt, zu gemeiner 
Berathung ihr gewalthabende Bottfchaft zu ihnen, und 
zu Hilf wider den Türken vierzechenhundert Fußknecht, 
und anderthalbhundert Reiſiger, uf Sant Walpurgen 
Tag gan Wien in Oeſterrych ze ſchicken. 


Werbung des Roͤmſchen Keiſers 15 Herzog Sig⸗ 
munds von Oeſterrych, an g'mein Eydgnoſſen, 
ein Bottſchaft ihm ze ſchicken. 


So beſchreib auch der Römſch Keiſer Friderich ſon⸗ 
ers von jedem Ort der Eydgnoßſchaft ein vollmächtigen 
Botten ze ihm in gebnem Geleit ze ſenden. Deßhalb 
Herzog Sigmund von Oeſterrych, als ein Angebohrner 
des Keiſers, und als ein Eydes⸗Verwandter der Eyd⸗ 
gnoſſen, gemeinem Nutz, Frid, Ehr und Vereinung zu 
gut, auch gegen küngkliche Majeſtät allen Unwillen, für⸗ 
nämlich uf dem Franzöſiſchen und Ungeriſchen Bund er- 
wachſen, hinzulegen, und Gnad zu erlangen; als er denn 
vermeynt, uß ſemlicher Vottſchaft ungezwiflet wurde be⸗ 
gegnen: — erbot ſich, wenn ſie's begehrten perſönlich 
ſelbs, oder fin treffenlich Bottſchaft mit ihnen abzufer⸗ 
tigen, und da allen und ernſtlichen Flyß alſo ankehren, 
daß, ſo wyt ihm müglich, obvermeynte Zuverſicht rych⸗ 
lich beſtät, und ihra Beyder, ſin und des Keiſers, mäch⸗ 


g en Geleit „ bewilligtem Beteite, Sicherheit der Durch⸗ 
reiſe durch des Kaiſers Lande. 8 
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tige Fründſchaft von einer frommen Eydgnoßſchaft lob⸗ 
lich müß ue werden. 


urſach⸗ warumb der Tuͤrkiſch Zug nit Fürgang 
hatt. Eigner Nutz. 


Der Türken Zug bleib, nach der tütſchen Anſchlägen 
G'wohnheit, hangen; — villicht darumb, daß ſich der 
Türkiſch Keiſer von Chriſten [hinweg] in die Orientiſche 
Land mächtig ufrüſtet, ſines abgeſtorbenen Vetters, des 
großen Khans, Rych ynzunehmen. So war den Eydgnof- 
ſen, erforderte Hilf uf ihren Koſten ze geben, ze ſchwer. 
Auch ſo facht der Römiſch Keiſer das Küngrych Ungeren 
an; ſo war ſin Suhn, Herzog Maximilian, von Burgund 
wegen gegen Frankrych, und hargegen Frankrych gegen 
Oeſterrych, deßglychen der Babſt in Italien vephef ft: 
deßhalb Allen mehr Sinns zu eignem Nutzen war, Nan 
an den Türken. 115 


See Eydgnoſſen Antwurt / und Urſach/ 15 
Keiſer kein Bottſchaft ze chicken. 


Und uf das, ſo gab ein wyſe Eydgnoßſchaft zu 
Stans verſammlet, Hanſen Lanzen, uf des Keiſers und 
des Herzogen Werben, diß Antwurt: wiewohl wir wohl 
erkennen, was zimlicher Dingen uns von der keiſerlichen 
Majeſtät anlangten, uns darin g'horſam zu erzeigen; 
nachdem und aber der Keiſer uns bishar unſer Fryheiten 
nit hat Meilen beſtäten, als anderen des Rychs Audeken⸗ 


f n ſocht griff an. — verbefft; üngchene Fefgehal- 
ten. — anlangten, zugelangten, an uns ergiengen. 
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und er uns allwegen ein ungnädiger Herr geweſen iſt: 
auch daß wir, es ſyg gan Baſel, gan Ougſpurg oder gan 
Coſtenz, dahin er uns hat beſchriben, ihm nachgerit- 
ten, und aber ſo gar verachtet, daß wir nie nüt Guts 
oder Gnaden von ihm hand mögen erfolgen; ſind wir 
nit willig, ſölcher Ungnad wyter zu erwarten, beſonder 
ſo wir nit wüſſen mögen, worumb ſin keiſerliche Majeſtät 
unſer Zukunft begehre. So aber wir des von keiſerlicher 
Majeſtät bericht wärint, hofften wir uns alsdann ſo ge⸗ 
bührlich in der Sach zu halten, damit ſölches der keiſer⸗ 
lichen Majeſtät und unſerem gnädigen Herren von Oeſter⸗ 
rych, durch deß Willen wir gar gern vil Guts thun well⸗ 
ten, zu Gefallen wee wärent. 


Sodann von der Städten wegen am Rhyn, in der 
ewigen Richtung und Einung bethädiget, daß dieſel⸗ 
ben Städt, ſo ferr ſie das berührt, uns offen ze ſyn, da⸗ 
rumb Brief und Sigel geben ſöllten, und ſin Gnad uns 
das zugeſagt hat, und aber nie vollendet; iſt die Sach 
uns und unſeren Gemeinden gar widerwärtig. Und wo 
ſölches durch ſin fürſtlich Gnad bedacht und ußgericht 
wurde, ſind wir in guter Hoffnung, unſer Aller Herren 
und Oberen wären demnach deſto geneigter, beſonder 
durch ſiner Gnaden Willen, auch uf daß ſie der keiſer⸗ 
lichen Meynung, und was die begehrt, bericht wurden, 
ſiner Gnaden Werbung, der 1 halb ze ſchicken, 
ze willigen. | 


befchriben, fchriftlich berufen. — erfolgen, erlangen. — 
bethädiget, durch Thädigung , durch ſchiedliche Richtung 
vermittelt und ausgemacht. — zu willigen, einzuwilli⸗ 
gen, zu willfahren. 
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Klag und Werbung des Kuͤngs von Ungeren an ſine 
vereinten g'mein Eydgenoſſen, umb Hilf. 


Alſo nun der türkiſch Keiſer in großer Rüſtung war, 
und doch nit g'wiß wohin, beſorget ſich der veſt, edel 
Küng Matthyas von Ungeren, ſonders auch ſo ihm der 
Römſch Keiſer fin Küngrych anfacht; deßhalb er fin ehr— 
lich Bottſchaft, den Biſchoff von Thyung ), und fin 
Seeretari, Herrn Jakob von Revolzhuſen, zu ſinen 
Bundsgenoſſen gemeiner Eydgnoßſchaft ſandt, ſie hoch 
und ernſtlich ermahnende: ihre, von ihren Altvorderen 
har, zum chriſtenlichen Glouben und zur Gerechtigkeit 
Liebe, Hilf und Byſtand, auch hiemit ſiner kläglichen, 
und nit allein ihm, ſonder auch der ganzen Chriſtenheit 
ſchädlichen Verlaſſenheit, alſo daß ihn auch die, die ihm 
uß chriſtenlicher und nachbürlicher Pflicht, Schirm und 
Hilf ſchuldig, nit nur verlaſſint, ſonder auch mit Wider- 
fechtung ſchwechint und hinderint; er aber nun deſter 
mehr mit unſaglichen Koſten, Sorg und Arbeit, Tag 
und Nacht an allen Syten fin Küngrych, der Chriften- 
heit Thor, ze behalten oder ze verlieren gedrungen, den⸗ 
noch nit wölle, fo lang er vermög, kein B'ſtand noch Fri⸗ 
den mit ſinem und der ganzen Chriſtenheit grimmſten Erb- 
fiend, dem Türken, annehmen; und aber kein lydlichen 
Vertrag mit dem Römſchen Keiſer möge bekommen. So 
ihm nun ſemlicher ufliegender Laſt einig wölle zu ſchwer 
ſyn, und aber in der ganzen Welt Niemand wüſſe noch 
finde, denn ſie, unter allen Chriſten, denen Gott in ihrer 


einig, allein; dafern er allein fie tragen ſolle. 


) Dijon paßt nicht her. Es mag ein ungriſcher Name darunter 
ſtecken. 8 
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Regierung, zu Schirm des Gloubens und der Gerechtig⸗ 
keit, mehr Sigs verlichen hab, dann ihnen, auch vom 

Türken bekannt: — in ſolchem veſten Vertruwen zu 
ihnen, — ſo begehr er die vor zweyen Jahren gemachte 
Vereinung wyter uf Gegenhilf zu ſtrecken, damit, ſo 
er ihr glückhaftige Hilf vermög, der Türk ein Entſitzen 
gewinne, und der Römiſche Keiſer deſter eh'r billichen 
Vertrag ufnehme. Und wo ihm das nach ſinem guten 
Vertruwen gelange, wöll er alls ſin Vermögen, Lyb und 
Gut an ihnen ungeſpart haben. Wo ſie ihn aber auch, 
deß er ſich doch zu chriſtenlichem, unverzagtem, trüwem 
Gemüth ganz nit verſeche, verlaſſen; müſſe er gezwungen 
glych den Venediern thun, und [den] ihm kommlichſten 
Friden und Schirm machen, vom Türken oft an ihn ge⸗ 
ſucht und bracht. | \ 


Werbung durch g'mein Eydgnoſſen an Küng von 
Frankrych, umb Einung. 


Darzu, ſo hab der Küng von Frankrych, unlanger 
Zyt, ſich gegen ihn einer Bündnuß laſſen merken; ſo er 
dann ihr wohlvermeynter Bundgenoß ſyge, wäre ihm 
zu gutem Dank und Willen, [wenn] fie ſöllich Bünd⸗ 
niß noch zwüſchen ihnen machtint: damit daß er, der 
under allen chriſtenlichen Küngen der chriſtlich genamt 
iſt, den thüren Namen nit müſſig, oder wider die 
Chriſten, wie von Römſchen Bäbſten erlangt, ſonder in 
Uebung, und wider der ce Fiend chriſtlich trag 
und erzeig. 


vom Türken, dem Türken. — zu ſtrecken, auszudehnen, 
zu erweitern. — vermög, gewinnen möge. 
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Handlung der Eydgenoſſen uf des Kuͤngs Werbung. 


Uf ſemlichs des Küngs von Ungeren Begehr haben 
gemeine Eydgenoſſen diß Artikel der vorigen Bündnuß 
zugeſtellt. 


Artikel: 


Des Erſten, ob Jemand in tütſcher Nation der Unſ⸗ 
rigen oder der in unſeren Landen geſeſſen wär, den chri⸗ 
ſtenlichen Glouben betrüben, oder ſin künglich Majeſtät 
an ihrem guten und troſtlichen Fürnehmen verhinderen 
wöllte, daß wir dann wider dieſelben ſiner küngklichen 
Majeſtät Hilf thüynt, in ſinen Koſten, umb ein Sold, 
den wir und die Unſeren mögint er zü gen. 


Deßglychen zum Anderen: ob⸗ Jemand, wer die 
ſyent, in ſiner küngklichen Majeſtät Landen gelegen, uns 
oder unſeren Zugewandten, Widerwärtigkeit mit Krieg 
oder ander Weg, in dheinerley wöllte zufügen, daß 
dann fin küngkliche Majeſtät uns wider dieſelben fol Hilf 
und trüwen Byſtand thun, auch in ſiner Gnaden Koſten. 


Von des tuͤrkiſchen Keiſers Machmeths Tod, auch 
gemeinen Eydgenoſſen verkuͤndt. 


In obgemelter Werbung des ungriſchen Küngs uf 
den dritten Tag Meyen, nach vil großer Thaten uf dem 
Meer und uf dem Erdrych begangen, iſt, nit on Argwohn 
Gifts, gächlingen in ſinem Hör geſtorben der Zyt in 


zugeſtellt, beygefügt. 2 erzügen, verdienen „ herausſchla⸗ 
gen. — in dheinerley, auf irgend eine, nämlich Weiſe. 
— gächlingen, gählings, jählings, plötzlich. 


— 


( 
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der ganzen Welt der mächtigeſt und ſighaftigeſt Fürft, 
türkiſch, und ſines Stammens der erſt conſtantinopoliſch 
Keiſer, Machmeth der Groß zu Conſtantinopel vergra- 
ben, mit ſöllicher Ueberſchrift, diß Meinung inhaltend: 


Ueberg' ſchrift Keiſer Machmeths Grab. 


Hie ligen ich Machmeth der Groß, 
Vom edlen Troes “) gebohren, 
Vor dem kein Land, Stadt noch Schloß 
Sich enthielt, es war verloren. 
Was hilft nun in diſer Welt 
Adel, Ehr, Gewalt und Gut, 
Land, Lüt, Gold und Gelt, 
Darzu all Fröud, Luſt und Muth: 
So's alles das in einem Blick 
Der Tod ſchnell hinnimmt?! 
Da hilft kein Glück, 
Die Stund iſt b'ſtimmt. | 
| Des 


) Sultan Mahomed I., dem an Hochmuth Wenige nur gleich 
kommen, behauptete von Tros, dem Stammvater der Tro— 
janer, herzukommen. Er nannte ſich einen König des Auf⸗ 
gangs und des Niedergangs, und ſagte: daß, ſo wie nur 
ein Gott den Himmel regiere, auch er bald als einziger 
König die Erde beherrſchen werde. Als er im Jahr 1481 
einen Feldzug gegen Egypten unternahm, und mit ſeinem 

Heere auf einer ſchönen Ebene bey der Stadt Nikomedien 

(in Kleinaſten) lagerte, ward er von einem heftigen Bauch⸗ 
grimmen angefallen (wie Viele glauben, eine Wirkung des 
Gifts), an welchem er ſtarb (den 3. May), im 53. Jahr 
ſeines Alters, im 32. ſeiner kriegeriſchen Regierung. Man 
hat berechnet, daß 800,000 Menſchen auf ſeinen Befehl ihr 
Leben verlohren. 
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Deß gibt Kundſchaft min Grab. 
Darin ſich die Würm nähren, 
Nach aller verlaßnen Hab 
Min ſtinkend Fleiſch verzehren. 
Das betracht, der du lebſt uf Erden! 
Des Tods ſich Niemand mag erwehren; 
Allein Tugend wird nit dürr werden. 


Den allen Chriſten begehrteſten Tod ließ verkünden 
Herzog Ludwig von Meyland gemeinen Eydgnoſſen zu Lu- 
zern, uf den fünften Brachet verſammpt. Schankten 
dem Botten dry Guldin. Zu der Zyt kam auch die vor⸗ 
gemelte Ungeriſche Bottſchaft in d' Eydgnoßſchaft. 


Wie Zizimi ), des tuͤrkiſchen Keiſers Vafazets 
Bruder, zu'n Chriſten geflochen und da geſtorben. 


Als nun, nach Machmeths Tod, ſin älterer Suhn, 
Bajazet, türkiſcher und conſtantinopoliſcher Keiſer wor- 
den war, und zuglych dem älteren Suhn des großen 
Khans, — vor dryen Jahren auch in großem Rych ver- 
ſchwunden, — ſinen Bruder Zizimin, damit er allein 
herrſchete, wollt laſſen würgen; floch diſer gan Rhodis 
zu ſinen tödtlichen Fienden, zu denen er ſich mehr Gnad 
verſach, dann zu ſinem angebohrnen Bruder. Schickt ihn 
der Hochmeiſter dem Römiſchen Keiſer, der Keiſer dem 
Babſt Innocentio; der Babſt Alexander gab ihn dem 


dürr (eine Sana fear lieſt dirrt) werden, verwelken, ver⸗ 
gehen. 

2) & wurde er von den Staliänern bean) er hieß aber 
Tiſchelebi Zem. Er ſchwur zu Rom den mahomedaniſchen 
Glauben ab, und ward ein Chriſt. 


V. Anshelms Chr. I. 16 


‚ 242 


Küng Carli von Frankrych, mit ihm gan Napols zu füh⸗ 
ren. Da ſtarb er unterwegen ), kouften ihn die Türken 
und führtent ihn heim. Regieren und Buhlen verſchonet 
Niemands. i 


Daß der Küng von Ungeren, nachdem er ſin Land 
und B'ſtand vom Türken eroberet, den Roͤmiſchen 
Keiſer uß Oeſterrych vertriben, und Wien bfeilen 


Städt den Chriſten wieder, dann gewohnlich, was Ein⸗ 
müthigkeit und Mannheit gewinnt, verlürt Zwytracht 
und Wyb'ſchheit. Da gewann auch der Küng von Ungern 
Alles, und mehr dann er verlohren hatte. Hätte auch 
dem Türken nit abgelaſſen, wenn ihn der Römiſch Keiſer 
nit unverſechenlich hätte hinten angriffen. Und als er da 
von Niemand keine Hülf fand, auch gemein Eydgenoſſen 
ihr Antwurt nach g'wohnlichen Tagwyſungen, wenn da 
nit Gelt war, verzugen, macht er mit dem Türken 
ein Beſtand, kahrt ſich umb, verjagt den Römiſchen Kei⸗ 
ſer, wüſt Oeſterrych, gewann und behielt die Houptſtadt 
Wien. Iſt da von menklichen geachtet, daß der Keiſer 
Friderich das gern hat laſſen beſchechen, zu Straf und 
Demüthigung ſiner ung'horſamen und hochmüthigen Oe⸗ 
ſterrychern, die ſine ſanftmüthige Regierung hattent lang 
verachtet, wie die Fröſch das Bloch; ward ihnen ein 
Stork: iſt der Ung'horſamen, Hochfährtigen rechter Lohn. 


ver zugen, verzögerten. — Stork, Storch. 


) Nicht ohne Verdacht, dem Bajazet zu Gefallen durch Pabſt 
Alexandern vergiftet worden zu ſeyn. 
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Daß g'mein Eydgnoſſen die von Rothwyl und Wür- 
tenberg vertragen, die Grafen Eberharten in 
Buͤndnuß genommen, und Graf Heinrichen in 
Ungunſt gehebt hand. 


In dem Jahr, nach vil Mittlung, umb Sant Gallen 
Tag, hand gemeiner Eydgnoſſen Botten zu Tübingen 
Graf Eberharten den älteren von Würtenberg, und die 
von Rothwyl, uß offner Vecht, uf Burgermeiſter und 
Rath der Stadt Bibrach, zu Recht vereint, darzu denen 
von Rothwyl im nachgahnden Jahr, nach Pflicht der 
Bünden, Byſtand gethan. So erwarb der Graf für ſich 
und ſinen Vetter, den jüngern Grafen Eberharten, die 
Vereinung, die fin nüwlich geſtorbner Vetter, Graf Ul⸗ 
rich, mit gemeinen Eydgnoſſen hatt gehebt. 


Graf Heinrichs von Würtenberg Schmach, Herren 
Cunrad von Aergoͤuw zug’fügt. 


Darin auch Graf Heinrich gern wäre g'ſyn; ſo war 
er in Ungunſt der Eydgnoſſen, inſonders der Stadt Bern, 
von wegen ihres Burgers, Herren Cunrads von Aergöuw, 
alts, edels Geſchlechts, ein Ritter nach mannlicher Rit⸗ 
terſchaft, ein ung' felliger, und ſelbs muthwillig ver- 
dorbener, einhändiger Wagenmann, dem diſer 


Vecht, Fehde. — uf ꝛc., auf den Ausſpruch hin, auf den Ent⸗ 

ſcheid Biberachs ꝛe. — ung' fellig, nicht Glück habend. — 

einhändiger Wagenmann; der Sinn iſt uns etwas 

dunkel. Wagenmann iſt wohl Waghals; ob aber einhän⸗ 

dig nach gewöhnlicher Bedeutung gemeynt ſey, daß der 

Mann nur Eine Hand gehabt, ließe ſich bezweifeln, weil 
16 
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auch nit wohlbeſinnter Graf fin ehelich Tochter verfällt 
hat, und durch Herren Heinrich Mattern gemachten 
Schmach, Koſtens und Schadens Abtrag, namlich Ver⸗ 
hürung, und ſechshundert Gulden, auch von Bern, 
Solothurn und gemein Eydgenoſſen oft erfordret, nit al- 
lein nit ußrichtet, ſonder auch, wider den Vertrag, die 
Tochter und ihren ſelbs bekommenen ehelichen Mann, 
nit ließ unbeleidiget; bis fie Beyd gemüdiget, er mit 
Schand das Gelt gan Baſel legt, und diſer mit Armuth 
das nahm, das den ergangenen Koſten nit mocht ußtra⸗ 
gen, und noch vil minder empfangene Schmach ertragen. 
Der Arm muß hinter Thüren ſtahn, und den Spott zum 
Schaden han. . 
Warumb und wie die fuͤnf Staͤdt ein Burgrecht ge⸗ 
macht, den dryen Laͤnderen widrig, Luzern in 
Recht faßten, da zu Stans durch Bruder Clauſen 
die acht Ort vereint, und Fryburg und Solo— 
thurn in die ewigen Buͤnd ufgenommen ſind. 


Nachdem und ſich uf den Burgundiſchen Krieg vil 
Unruw und Ung’horfame, ufrühriſche Bewegungen und 
G'murmel in der Eydgnoßſchaft allenthalben erzeigten, 
und inſonder ſo deren von Zug und der dryen Länderen 


der Zuſammenhang auf eine Charaktereigenſchaft deutet. 
Bey Scherz findet ſich einhändig in dem Sinne von 
etwas, das Jemand in ſeiner Gewalt habe; allein dieſer 
Sinn paßt nicht hieher. 
verfällt, zu Falle gebracht. — gemachten, verurſachter. — 
Verhürung, Verheurathung, Verſorgung durch Heu- 
rath. — gemüdiget, ermüdet, des Streites müde. 
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 Unterthanen ein Kolben⸗Suw⸗Panner *) ufgewor- 
fen hattent, — darzu, damit fie ihres Fürnehmens deſter 
ſtärker, von den Städten nit übermehret wurdint, wie 
auch zu unſeren Zyten mit Conſtanz beſchechen, — woll- 
ten ſie Fryburg und Solothurn, die doch einer ganzen 
Eydgnoßſchaft vor und jetz, im Burgundiſchen Krieg 
trüwlich mit Lyb und Gut byg'ſtanden, einer Stadt Bern 
wohlverdienten alten Bundsgenoſſen und Burger warent, 
nit in die ewige Bündnuß der acht Orten annehmen, wie 
dann Zürich, Bern und Luzern oft hatten begehrt und 
verwilliget. Deßhalb Ufruhr und muthwilligen, frevlen 
Gewalt abzuſtellen und zu verkommen, auch hiemit ein 
ganze Eydgnoßſchaft in Ruw burgerlichs Fridens zu 
behalten, hattent die fünf Städt, zu gemeinem Schirm 
wider Menklich, ein ewig Burgrecht zuſammen verbrieft, 
das von den dryen Ländern, Ure, Schwyz und Ynterwal- 
den, bis zu End diß Jahrs, als gemeinen Bünden nach- 
theilig, alſo widerfochten ward, daß, nachdem ſie an 
Zürich und Bern nüt vermochten, ſie die von Luzern, in 
Kraft ihrer alten Bünden, mit Recht darvon ze ziechen 
unterſtuhnden. Da wurden nach vilen, beyder Theilen 
ſonder und gemeinen Tagleiſtungen und Rechtſatzungen, 
die acht Ort durch den heiligen Bruder Clauſen gan 
Stans vertagt, damit die Sünderung abgienge, in 
ein gemeine Verkommnuß vereint, genempt die nüw Ver 
kommnuß von Stans, von den acht Orten angenommen, 
verſiglet und den älteren Bünden zugeſtellt. Welche, ſyd— 
mal ſie gar wyslich, ehrlich, nothwendig und nützlich 


zu verkommen, zu verhindern. — abgienge, aufhörte. 


) Sie hatten eine Sau und einen Kolben in ihre Fahnen ge⸗ 
mahlt, wie ſchon in einer frühern Note erzählt wurde. 
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geſetzt, Menklichen noth und nützlich zu wüſſen, iſt die 
ganz hiehar abgeſchriben, damit ſie nit, nun zu fünf 
Jahren, pylends überrumplet, unwüſſend geſchworen 
und nit gehalten werd; wie zu unſerer Zyt, von denen, 
die ſie gemacht, gegen einer frommen Stadt Bern gröb⸗ 
lich iſt überſechen, ſonder daß fie von Jedem täglich, zu 
gemeines Fridens Beſtand, mög geleſen und betrachtet 
werden. 


Lut der neuen Bee von den acht orten zu 
Stans beſchloſſen. 


In dem Namen des Vaters, des Sohns und des 
heiligen Geiſtes, Amen. Wir Burgermeiſter, Schult⸗ 
heiſſen, Ammann, Räth, Burger, Landlüt, und die 
Gemeinden g’meinlich diſer hienach gemelten Städten und 
Länderen, namlich: von Zürich, Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden nid und ob dem Wald, Zug und 
von Glaris, von den acht Orten der Eydgnoßſchaft, in 
obertütſchen Landen, verjechent offentlich und thun kund 
allen Menſchen, die von hin zu künftigen Zyten diſen 
Brief jemer anſechent, hörent oder leſent: daß, nachdem 
der Stand menſchlichs Weſens in diſem Zyt mit menger⸗ 
ley Bewegnuß und Widerwärtigkeit angefochten wird, 
deßhalb den Regierern der Städte diſer Welt zuſtaht, on 
Unterlaß wachende Fürſorg zu gebruchen, und ihr Re⸗ 
giment alſo zu verordnen, dadurch den Menſchen zu gut 
und dem gemeinen Nutz zu Troſt und Fürderung, ihr We⸗ 
ſen in ſöllicher einhelliger Liebe und Fürſichtigkeit an⸗ 
geſechen, und alſo betrachtet, daß Land und Lüt, Witt⸗ 


nun zu fünf Jahren, forthin alle fünf Jahre. — von hin, 
von jetzt an. 
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wen und Weyſen, by Frid vor aller unzimlichen G'walt⸗ 
ſam⸗ und Ungerechtigkeit beſchirmt, und in 3 be⸗ 
halten werdint. 


Darumb, Gott unſerem Behalter zu Lob, der 
denn für die höchſten Sölden, damit in Zyt ein jeck⸗ 
licher Stand in beſtändlicher Würde und Ehren enthalten 
werden mag, uns und allen Menſchen ob allen Dingen 
Frid und Einhelligkeit lieb ze haben, uß ſinem göttlichen 
Mund befohlen hat; — und ſölichs unſer Altvordern ſeliger 
Gedächtniß mit hoher Vernunft und Mannheit, jewelten 
und in allem ihrem Fürnehmen betrachtet, in gerechter 
brüderlicher Lieb einanderen lieb gehabt; dadurch ſie 
dann, von Gnad und Kraft des ewigen Gottes, zu allen 
Zyten bis an uns, und Wir bishar mit zunehmender Mebh- 
rung Ehren und Guts, in Ueberwindung unſrer Fienden 
und in anderen unſeren Sachen Glück und Heil erworben 
habent: und als Wir zu ſiner göttlichen Allmächtigkeit 
hoffent, Wir und unſer Nachkommen in ſölicher Lieb und 
Trüw noch fürrer ewiglich han werdent. 


Hievon nachzefolgen den Fußſtapfen und Gutthaten 
unſerer frommen Altvorderen, ſider und Wir dann durch 
Kraft unſerer geſchwornen Bünden als ewiglich zuſammen 
verbunden, daß Wir einanderen mit ganzen gerechten 
Trüwen Gutes ze thun ſchuldig ſind; bekennen Wir offent⸗ 
lich für Uns und all unſer ewig Nachkommen, die Wir 
mit uns zu diſen Sachen veſtenklich verbindent, daß Wir 
in ſölicher Liebe und Einhelligkeit fürbas hin mit einan⸗ 
deren fridlich zu beharren, uns Allen und unſeren ewigen 


Behalter, Erhalter, Beſchützer. — Sölden (ſonſt Selden), 
Heil, Wohlfahrt, Segnung. — ſider und ſintemal auch. 
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Nachkommen zu Ruw und G'mach, mit guter zytlicher 
Vorbetrachtung wüſſentlich nachkommen, und mit einhel⸗ 
ligem Rath diſer nachgemelten Sachen, Stücken und Ar⸗ 
tikeln, die alſo by unſeren Ehren und guten Trüwen in 
ewig Zyt unverſehrt, wahr und ſtät gegen einanderen zu 
halten, und mit einanderen gütlich vereinbaret, der alſo 
einanderen yngangen ſind, und die, wie hienach folget, 
zwüſchent uns abgeredt und beſchloſſen habent. 


(Kein Ort ſoll das ander muthwillig g’wal- 
tigen, das Sin oder die Sinigen 
abziechen.) 


Des Erſten: daß in unſerer Eydgnoßſchaft, und un⸗ 
ter uns, den vorgenempten Orten von Zürich, Bern, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, und von 
Glarus, weder durch ſich ſelbs gemeinlich, oder die Un⸗ 
ſeren, noch durch unſer Unterthanen oder Zugewandten, 
inſonders Niemand den Anderen mit eigenem G'walt fre- 
ventlich überziechen, noch ſonſt in keinen Weg, weder an 
Lyb noch an Gut, an Städten, Landen, noch an Lüten, 
an Unterthanen noch an Zugewandten, keinerley Scha⸗ 
dens noch Unluſts, Niemand dem Anderen das Sin ze 
nehmen, ze nöthigen, oder die Sinen abzedrängen, in 
keinen Weg fürnehmen noch unterſtahn ſoll. 


(Das beg'wältiget Ort oder die Beg'wältig⸗ 
ten ſönd die anderen Ort ſchirmen.) 


und ob unter uns, den jetztgenamten Orten, und 
in unſer Eydgnoßſchaft, g'meinlich oder inſonders, davor 


G'mach, Gemächlichkeit, Wohlſeyn. — abziechen, ihm ab⸗ 
zieh'n, abwendig machen sc, — ſönd, ſollen. 
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Gott ewiglich ſyg, Jemand durch die Sinen oder fine Zu— 
gewandten dem Andern, den Sinen oder ſinen Zugemand- 
ten ſölches, wie vorſtaht, zufügte, oder dawider thäte, 
damit dann ſolches verkommen, und unſer aller ewigen 
geſchwornen Bünd deſter fürrer in ewiger brüderlicher 
Lieb, Trüw, Frid, Ruw und G'mach beharren, — wel— 
chem Ort oder den Sinen, denn diß unter uns begegnet; 
ſo ſöllent und wellent Wir, die übrigen Ort alle gemein⸗ 
lich, dasſelb Ort und die Sinen, wie vorſtaht, fo alſo 
genöthiget wurdent, von ſemlicher Gewaltſame und Ueber⸗ 
bruch, ungehinderet aller Sachen, mit guten Trüwen 
ſchirmen, ſchützen und handhaben, an alle Gefährd. 


(Die Frevlen und Ufrühriſchen ſönd von 
ihren Orten geſtraft werden.) 


Und ob unter uns einicherley ſondre Perſonen, eine 
oder meh, keineſt ſöliche Ueberbruch, Ufruhr und G'walt— 
ſame, als obſtaht, on Recht gegen Jemand unter uns, 
oder den unſeren Zugewandten fürnähment oder begien⸗ 
gent, wer oder welcher Ort unter uns die joch wärent, 
die ſöllent von Stund an, ſo dick das beſchicht, nach 
ihrem Verdienen und G'ſtalt der Sach, darumb von ihren 
Herren und Oberen on alle Hinderniß und Widerred ge⸗ 
ſtraft werden. 


(Die Güter zu Straf . in frömden 
Gerichten.) 


Doch vorbehalten, ob Jemand der Unſern unter uns, 
in des Anderen Gericht und Gebieten, einicherley Frevel 


an alle, ohne alle. — joch, je auch immer. 
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begienge oder Ufruhr machte, mag man daſelb die Güter 
annehmen, und die umb ſblich Frevel und bußwürdig 
Sachen, nach deſſelben Orts und der Gerichten, da ſöl— 
ches je zu Zyten beſchicht, Recht und Harkommenheit 
ſtrafen und rechtfertigen; — ungefahrlich. 


(An Willen der Obern kein fonder Verſamm⸗ 
lung halten. Die Ufwiggler ſtrafen.) 


Zum Anderen, ſind Wir auch übereinkommen, und 
hand geſetzt: daß auch fürbashin unter uns und in unſer 
Eydgnoßſchaft, weder in Städten noch in Länderen, 
Niemand kein ſonderbar Gemeinden, Sammlungen oder 
Anträg, davon denn Jemands Schaden, Ufruhr oder 
Unfug entſtahn möchte, weder heimlich noch offentlich 
fürnehmen noch thun ſoll, on Willen und Erlaubung ſiner 
Herren und Oberen, namlich zu Zürich eines Burgermei⸗ 
ſters und der Räthen, von Bern und Luzern der Schult⸗ 
heiſſen und Räthen, von Ure, Schwyz, Unterwalden, 
Zug und Glaris der Ammann, der Räthen und ihr 
G'meinden daſelbſt. Und ob darüber jemand unter uns 
keinerley ſölcher gefahrlicher Gemeinden, Beſammlungen 
oder Antrag, als vorſtaht, ze thunt fürnähm, darzu Hülf 
oder Rath thät, der und dieſelben ſöllen alsdenn nach 
ihrem Verſchulden geſtracks und unverhinderet von ihc 
Herrn und Oberen geſtraft werden. 


(Daß Niemand dem Anderen die Sinen zu 
ung ee ſoll wyſen, ufhalten, oder 
abziehen.) ! 


Zum Dritten, fo hand Wir auch mit Gunderheit 
zwüſchen uns abgeredt und beſchloſſen: daß fürbashin in 
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unſer Eydgnoßſchaft und unter uns, by Eyd und by Ehr, 
Niemand dem Anderen die Sinen zu Ungehorſame uf⸗ 
wyſen ſoll, wider ihr Herren und Oberen ze ſyn, noch 
Niemand die Sinen abziechen oder widerwärtig ze machen 
unterſtahn, dadurch die abtrünnig und ungehorſam ſyn 
oder werden möchten. 


(Die ungehorſamen helfen ſtrafen.) 


Und ob Jemands unter uns die Sinen widerwärtig 
ſyn weltint, und ungehorſam wurdint, dieſelben ſöllen 
Wir einanderen mit guten Trüwen fürderlich helfen ihren 
Herren wieder gehorſam machen. Nach Lut, und Wich 
Kraft unſer geſchwornen Bundbriefen. 


(Beſtätigung Sempachs⸗ und Pfaffen⸗ 
Briefs.) 

Zum Vierten, und als denn in dem Brief, ſo vor 
Zyten, nach dem Stryt zu Sempach, des Jahrs da man 
zahlt von der Geburt Chriſti Jeſu, unſers Herren, tuſend 
drühundert dry und nünzig Jahr, durch unſer Vorderen, 
wie man ſich in Kriegen und Reiſen halten ſöllte, ſo wir 
mit unſern offnen Panneren zu Feld ziechent, etlich Ar- 
tikel geſetzt und beſchloſſen worden find; haben Wir zu 
mehrer Lüterung, uns und unſeren Nachkommen zu gut, 
in diſer ewigen Verkommniß abgeredt beſchloſſen, und 
denſelben Artikel alſo geſetzt: 


(In Reiſen by einander blyben, trüw Uf⸗ 
ſechen und Byſtand halten.) 


| War Wir von diß hin mit unferen offnen Pan⸗ 
neren oder Fähnlinen uf unſer Fiend ziechend, g'mein⸗ 


War Wir von diß hin, wohin Wir von iebt an. 
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lich oder unter uns ein Stadt oder Land ſonderlich, — 
Alle die, ſo dann mit den Panneren oder Fähnlin ziehent, 
die ſöllent auch by einanderen blyben, als biderb Lüt, 
wie unſer Vorderen je dahar gethan hand, was Noth 
ihnen oder uns auch begegnet, es ſye in Gefechten oder 
anderen Angriffen, wie dann ſölches und anderer Sachen 
und Artikel in dem obgenamten Brief wyter und eigent⸗ 
lich begriffen ſind. 


So haben Wir fürrer geſetzt und beſchloſſen: daß 
vorab derſelb Brief, und darzu auch der Brief, ſo vor 
Zyten durch unſer Vordern ſelig auch gemacht worden iſt, 
von Prieſtern und andern Sachen wegen, in dem Jahr 
unſers Herren 1371 mit allen ihren Bünden, Stücken, 
Sachen und Artiklen, wie und in aller Maaß das dieſelben 
beyd Brief inhaltent, fürbashin, als bishar, unverſehrt, 
in ganzen Kräften belyben, und alſo gehalten [werden! . 


Und daß daby zu ewiger Gedächtnuß dieſelben beyd 
Brief, und auch diſe fründlich ewig Verkommniß, nun 
und hienach, ſo dick Wir unſer ewige Bünd ſchwerent, 
allenthalben unter uns, in allen Orten, offentlich vor 
unſeren Gemeinden erleſen und geöffnet ſollen werden. 
Und damit Alt und Jung unter uns unſer aller geſchwor⸗ 
nen Bünd deſter fürrer in Gedächtniß 1 mögent, 
und denen wüſſint nachzekommen: | 


(Diß Verkommniß mit den Bünden ſchweren.) 


So haben Wir angeſechen und geordnet, daß die 
fürohin zu ewigen Zyten und allwegen, in allen Orten, 
von fünf Jahren zu fünfen, mit geſchwornen Eyden er- 
nüweret werden ſollent. 
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(Wie man gewunnenes Gut theilen ſoll.) 


Wir haben auch zwüſchen uns luter beſchloſſen und 
abgeredt: wo, und als dick Wir fürbas hinzugen, Je⸗ 
mand zu bekriegen, oder [zu] reiſen kommen, was dann 
Guts, Gelts oder Brandſchätz in ſölichen Kriegen oder 
Reiſen, in Stryten oder in Geſchäften, dheineſt mit 
der Hilf Gottes von uns erobret wurden, daß ſblichs 
nach der Summ und Anzahl der Lüten, ſo jeglichs Ort, 
Stadt oder Land unter uns in ſölichem Zug oder Gefecht 
gehebt hat, den Perſonen nach gely chlich getheilt wer⸗ 
den ſoll. 


Ob Wir aber Land, Lüt, Städt, Schloß, Zins, 
Rent, Zöll oder ander Herrlichkeiten in ſölichen eroberten 
oder ynnähmen, die ſöllent unter uns, den Orten nach, 
als von Alter har, glychlich und fründlich getheilt werden. 


Und ob Wir folih ingenommen Land, Städt, 
Schloß, Zins, Rent, Zöll oder Herrlichkeit, dheineſt in 
Thädings⸗Wyß wieder zu löſen gäben, umb einicher⸗ 
ley Summ Gelts, wenig oder vil, das ſoll werden ge— 
theilt fründlich und ongefährd glych, unter Muse die Ort 
von Städten und Ländern. 


(Diß Verkommniß ſoll die Oerter und Zu⸗ 
gewandten begryfen.) 


Wir habent auch gelüteret, und harin eigentlich be⸗ 
ſchloſſen, daß diſe fründliche und ewige Verkommniß uns 


dheineſt, irgendwann. — gelychlich (jetzt g'lychlig), gleich⸗ 
mäßig, in gleichen Verhältniſſen. — Dhädings⸗-Wyß, 
Vergleichungs⸗ Weiſe, infolge ſchlichtenden Aus trags. 
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die vilgenempten Oerter, Städt und Länder, und auch 
alle die, ſo in unſer Eydgnoßſchaft mit uns reiſent, und 
uns gewandt find, berühren fol, und darinn begriffen 
ſyn. Ußgenommen Städt, Schloß, Land und Lüt, Zins, 
Rent, Zöll und Herrſchaften, die ſöllen uns Orten und 
Städten, als vorſtaht, zugehören, und unter uns getheilt 
werden. 


Und in der fründlichen, ewigen Verkommniß behal⸗ 
ten Wir uns ſelber vor: daß diß Alles, wie vor erlüteret 
it, unſer Aller ewigen Bünden unvergriffen und unſchäd⸗ 
lich ſyn ſoll. Doch daß nüt deſto minder, denſelben un⸗ 
ſeren Bünden zu Kräften und Schirmung, diß ewig Ver- 
kommniß nach allem ihrem Inhalt unverſehrt gehalten 
werde ic. l 

J. 

Beſchloſſen uf Sonntag vor Thomä Apoſtoli; iſt ge⸗ 

weſen der 15. Tag Chriſtmonats. 


Ordnen iſt Wysheit, halten iſt Gerechtigkeit. 


Daß die ewige Buͤndniß zwuͤſchen den acht Orten 
und den Staͤdten Fryburg und Solothurn ge⸗ 
macht, und hiemit der Staͤdten Burgrecht Bu 
than ward. 


So iſt auch hiemit an ufgericht und verbrieft die ewig 
Bündnuß zwüſchen den acht Orten und den Städten Fry⸗ 
burg und Solothurn, uf den zwey und zwenzigeſten Tag 
obgemelts Monats. Und nach beſchribner Verkommnuß 
und diſes Bunds Beſchluß ſollten die fünf Städt, und 


gewandt, zugewandt, befreundet. 
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mit ihnen der Biſchoff von Coſtenz, Herr Ott von Son⸗ 
nenberg / ihre Burgrechts⸗Brief herußgeben. 


G'meiner Eydgnoſſen chriſtliche Abrathung in die 
Krieg ze loufen, ſchmaͤchliche Kleider und bos 
Schwuͤr in aller Eydgnoßſchaft abzuſtellen. 


Zwüſchen obgemelter Handlung, Unfrid, Schand 
und Gottsläſterung zu verhüten und abzuſtellen, ſo hand 
gemeiner Eydgnoſſen Botten, uf den 19. Tag Merzens zu 
Stans von der Burgrechten wegen verſammlet, abgera⸗ 
then: daß man in allen Orten und Zugewandten der Eyd⸗ 
gnoßſchaft, in Krieg ze loufen, niendert und Niemand 
ußgenommen, by Ehr und Eyd geſtatten ſolle. Item, 
mit Bott und Buß die ſchandlichen kurzen Kleider, — 
item, und die böſen Schwür, verkommen, verbieten und 

ſtrafen ſölle. 


Verbot in Krieg ze loufen. 


Hieruf ſo hat ein fromme Stadt Bern in all' ihr 
Stadt und Land gebotten, flyſſigs Ufſechen ze haben uf 
die, ſo ihr Verbot in Krieg ze loufen überſechent, ſie an 
Lyb, Ehr und Gut ze ſtrafen. | 


Verbot der ſchandlichen kurzen Kleider. 


Item, wer ein Kleid, Jüppen, Rock oder Man⸗ 
tel, die Schaam vor und hinten nit ehrbarlich bedeckend, 
antreit, — ſoll der Trager nach Ußkündung diß Botts 


niendert, nirgendwo. — Bott, Gebot. — Jüppen (davon 
das franzöſiſche jupon), Weiberröcke. — antreit, an ſich 
trägt. 5 a 
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vierzechen Tag, einen, und der Schnyder zween Rhyniſch 
Gulden Buß, on Verzug an Sant Vinzenzen Buw geben. 


Loblich Verbot der boͤſen Schwuͤren. 


Item, welche Mannsperſon ſinnlicher Vernunft 
und Jahren, mit verdachtem Muth, ungewohnliche 
Schwür bruchte, und darinn den Schöpfer aller Dingen, 
Gott, oder ſin heilige Mutter, ihre Glider, oder helige 
Marter, oder Wunden ufhüb, daß er von jetlichem 
ſölichem Schwur ein Plaphart unſer Münz geb, on alle 
Gnad, ſo dick es zu Schulden kommt. Item, flucht auch 
Jemand Gott oder ſiner Mutter Magd Marien, oder 
ihren heiligen Lyben oder Glideren, es beſchech verdacht 
oder unverdacht, der oder die ſoll man von Stund an fahen 
und in offne Halsyſen ſchlahen, und mit Ufſetzen der In⸗ 
fell die Verfluchung und Mißhandel offnen, und ſie alſo 
von einer Veſper zur anderen ſtahn laſſen, und ſie auch 
nit ledigen, dann mit zimlicher Urfech und zugeſagter 
Beſſerung, fich des ewiglichen ze hüten, und auch Abſo⸗ 
lution in einem dem nächſten Monat zu erlangen. 


und wo ſblich Gotts - Schmächer , nach ſölicher 
Straf, darvon nit wurden laſen ſonder fürrer ſolch un⸗ 
menſchliche 


\ 


ſinnlicher, beſonnener. — verdachtem, bedächtig, ber 
wußt. — ufhüb, hervorhübe, namhaft machte. — Infell; 
iſt uns hier etwas unverſtändlich, denn an die gewöhnliche 
Bedeutung eines geiſtlichen Würdezeichens iſt hier kaum zu 
denken. Vielleicht ſoll ein Diebszeichen gemeynt ſeyn, da 
nach Schilter und Friſch das Wort infeln ſtehlen be⸗ 
deutete. Oder wurde wirklich eine geiſtliche Infel, etwa von 
Papier, aufgeſetzt, um das kirchliche Vergeh'n zu bezeichnen? 
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menſchliche Schwür bruchen, die foll man von Stund an 
in ſchwer Gefängkniß werfen, und ſie an Lyb und Leben 
ſtrafen, nachdem ihre Miſſethat fordret. Dann doch die 
keiſerlichen Recht wellen, daß ſie mit dem Schwert gericht 
werden. 


Die Eltern, ſoͤllent ihr Kinder vor Schwoͤren huͤten, 
oder Buß lyden. 


Es ſoll auch menklich der Unſeren ſin Wyb und Kind 
darzu ziehen, daß fie kein Schwur bruchen, noch jäch en, 
dann wo das nit beſchäch, und die Kind und ihre Müt⸗ 
teren das angenz nit abſtalltent, und fürrer ſich der 
Schwüren ganz vertriegen, ſo ſollen die Väter die 
Buß tragen, und geben wie obgeſchriben iſt. Und damit 
ſöllich bös Schwür heftigklich geoffnet und geſtraft wer⸗ 
den, ſo wellen Wir, daß die Unſeren in Städt und Län⸗ 
deren etlich heimlich, und der genug, nach Geſtalt 
der Sachen ſetzent, die wider und für ſyen, und ſöl⸗ 
lich Schwür, ſo ſie die hören, an unſer Amtlüt bringen, 
denen auch gloubt ſoll werden on fürrer Bezügnuß oder 
Offnung. Und was davon gefellt, ſoll alles zu der Kil- 
chen Buw und Nutz gewendt werden, und füllen daruf in 
allen unſeren Landen, da ſöllichs gebührt, und von Alter 
har kommen iſt, nüwe Halsyſen ufgericht, und darinn 
Niemands verſchont werden, und dem Allem, by ge— 


jächen, ſprechen; eigentlich bejahen, bekräftigen. — vertrie⸗ 
gen (vertrügen), enthielten, abſtänden davon. — geoff⸗ 
net, offenbar gemacht, vor Gericht gezogen. — etlich 
heimlich, einige Heimliche, geheime Aufſeher. — wider 
und für, hin und her, hie und da zur Hand. Scherz 
erklärt citro retroque. — gefellt, abfällt als Strafgeld. 


V. Anshelms Chr. I. 17 
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ſchwornen Enden, und der Obrigkeit ungnad zu vermyden, 
flyßig nachkommen. Zu Bern uf den fibenden Tag 
Aprellen ꝛc. > 


Wenig Gebot zeigt an ein gutes, und wohl Gebieten 
ein wyſes, fürſichtiges; aber gute Gebot in Weſen halten 
zeigt an ein gerechtes, handveſtes Regiment. Dann vil 
Gebieten, und die Gebot nit halten, ſtärkt die Viele der 
Laſtern, mehret die Ung'horſame der Unterthanen, und 
gebiert Verachtung der Oberkeit. 


Wohar kommt den Chriſten, das doch Juden und 
Heiden mißfallt, ihren allerheiligeſten Gott mit Laſter 
und Blutgeld zu verehren? On Zwyfel vom Entchriſt, 
der uß Verhängniß des rechten Gottes, wider ſin Wort, 
ſoll und will alſo mit Blindheit geehrt werden. 


Ehriſtlich Verbot aller Unzucht, Spiel und Tanz, 
uf allen Kilchwyhinen. 


Item, und zu Mehrung Zucht und Gottsforcht, und 
zu Abſtellung viler großen Laſtern und Gottes Zorn, ſo 
ſöllent uf allen Kilchwyhinen in allen unſeren Landen und 
Gebieten, zu wellichen Zyten die ſind oder werden, Alle 
die, ſo von Manns - Namen die wellent beſuchen, das thun 
mit aller Zucht, in die Kilchen gahn den Ablaß zu löſen, 
mit Beſcheidenheit on Wehrinen und Waffen, es ſyen 
Spieß, Hallenparten, Büchſen, Armbroſt, Schwerter, 


Laſter, ſcheint hier Läſterung, oder das Laſter des Schwörens 
zu bezeichnen. — Blutgeld; eigentlich Geld zum Abkauf 
eines Mordes; hier gleichſam der Lohn, den die Chriſten 
dem Heiland geben für ſeinen Opfertod. & 


>» 
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oder derglychen lange G'wehr. Es follen auch vermitten 
werden alle Tänz und alle Spil, Kegeln, Karten, Wür⸗ 
fel und Schieſſen; und welliche hiewider thäten, Frouw 
oder Mann, der oder die ſöllent geſtraft werden als um 
ein offnen Kilchwyhe⸗Bruch; by geſchwornem 1 „Nie⸗ 
mands zu überſechen. 


Beſchechen uf den ſechsten Meyens. 


G'meiner Eydgnoſſen Fuͤrſichtigkeit in großer Thuͤre 
| der Jahren. 


Nachdem auch in diſem Jahr, uß Thüre aller 
Früchten, an vil Enden, ſonders in Frankrych, Vile 
Hungers geſtorben, und Vil alſo erhungeret, daß von 
Verſtrupfung ihrer Magen und G'äder, wenn man 
ihn'n ze eſſen gab, ſie die Spys nit mehr mochten ver⸗ 
ſchlyſſen; und als die Thüre auch ein Eydgnoßſchaft 
beſchwäret, lieſſent gemein Eydgnoſſen verſechen, daß 
man kein Anken, Korn und Wyn ußer ihren Landen ſöllte 
führen. 2 


Nothwendig Verbot des Furkoufs Anken, Korn, 
Wyn uß dem Land zu verkoufen. 


Uf das, ſo hat ein fürſichtige Stadt Bern in aller 
ihrer Herrſchaft by geſatzter Buß verboten, weder Anken, 
Korn, noch Wyn uf Fürkouf, noch uß ihrem Land zu 
verkoufen; denn den Eydgnoſſen by'm Eyd, ſo vil des 


Verſtrupfung, Verſchrumpfung. — G'äder (Geäder); hier 
nicht ſowohl die Adern, als das Eingeweide. — verſchlyſ⸗ 
Ten (verſchleiſſen), verzehren und verdauen. — denn 
den ꝛc., als bloß den ꝛc. g 

„ 
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Köufers Hus noth [fen], und Alles uf offnen Märkten 
ihrer Gebieten. 


Zoll uf den Schiffwyn gecchlael 


Und damit der Wyn deſter minder verführt wurde, 
von Nydouw an bis gan Bruck, an allen Zöllen, uf ein 
jedes Fuß ußert die Eydgnoſſenſchaft, ein halben Guldin, 
und in die Eydgnoßſchaft gehörend, fünf Plaphart Zoll 
gelegt. 


Ordnung der Muͤlleren gemacht. 


Item, den Mülleren by geſchwornem Eyd verordnet / 
daß fie von einem Mütt Korn ze mahlen einen Plaphart, 
oder ein halb Ime ze Lohn ſöllent nehmen, und dann 
Jedem fin Mehl, Krüſch und Sprüwer heim ſchaffen. 


Gnaͤdig, zimlich Befelch, ihr Stadt und den armen 
Zinsluͤten ze gut. 


Item, ihren Gottshüſeren und Prälaten, jedem 
nach ſiner Hab, ein beſtimmte Zahl Korns har in die 
Stadt zu ſchicken, denen und auch ihren der Stadt eignen 
Amtlüten befolchen, der armen Lüten ze beiten, ſie gnä⸗ 
diklich zu halten, und bis zu Beſſerung mit Rechtskoſten 
nit zu beſchwären. 


Daß die Karthuͤſer in der Sidi Bern Land, on 
ihren Willen, nüt ſond koufen. 


Mit den Karthüſern, daß ſie nit alles Land koufint, 
verſchafft, in ihr Herrſchaft, on ihr Wüſſen und Willen, 


Ime⸗ Viertelsmäß, ein Maaß für Trockenes, für Getreide, 
Obſt ie. — Krüſch, Kleyen. — beiten, warten, ſchonen. 
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nüt ze koufen. War wyslich und billich angeſechen, da- 
mit des liſtigen Entchriſts Zoubery jedoch etwas vermerkt 
und verkürzt an diſen von aller Welt vermeynten Hei- 
ligen wurde, die im heiligen Schyn, on Namen der 
Gyttigkeit, Alles an ſich zu ziehen fryg, und aber 
on verbrieft Urloub ihres erdichten Bettel-Herren, 
des Römiſchen Babſts, keinen Gewalt hatten ze verfon- 
fen: daß ſie auch on Urloub des rechten Landesherren kei⸗ 
nen Gewalt hättint ze koufen. 


Nuͤtzlich Gebot, Zehrer und feömd fahrend Volk 6 
Landſtrycher und Bettler hinwegzufertigen. 


Item, allen Amtlüten geboten, die unnützen, müſ⸗ 
ſigen Zehrer uß den Wirthshüſeren heim, und all frömd _ 
Huſierer, Landſtrycher und Bettler uß ihren Gebieten zu 
fergen, und auch die rechten Pilger fürzewyſen, 
damit ſich die inländiſchen Armen deſter bas möchten ent- 
halten. 


Stattlicher Buw und ehrlich Verſechen der Zucht⸗ 
Schul. 


Item, uß Anwyſung des hochgelehrten Doctors, 
Johannſen vom Stein, ihres Predikanten, der da beredt: 
man hätte zu Uebung Laſters, und zu Verführung der 
Jugend, ein hübſch Frouwen⸗Hus buwen; aber zu Ue⸗ 
bung [der] Zucht und zur Lehr der Jugend, daruß einer 


Gyttigkeit, Geitzigkeit, Habſucht. — fryg / frey. Ohne den 
Vorwurf der Habſucht befürchten zu müſſen, waren fie frey 
Alles an ſich zu bringen. — verbrieft Urloub, ſchrift⸗ 
liche, briefliche oder brevetmäßige Erlaubniß. — fergen 

(fertigen?) fortſchaffen. — fürzewyſen, fortzuweiſen. 
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Stadt Ehr wachst, noch kein Schul gemacht; hat ein 
ehrſame Stadt Bern ein wohnſame Schul nüm ufgericht, 
und zu Schulmeiſter beſtellt den wohlgelehrten Arzet, 
Doctor Niklauſen Wydenboſch von Bern, einen Ciſterzer⸗ 
Münch, und zu St. Vinzenzen Caplan; ihm jährlich 
vierzig Guldin und ein Rock zu Sold beſtimmt, darzu 
vom Babſt Fryheit erworben, weltlich Pfründen und 
Schul ze halten, und die Kunſt der Arzny ze bruchen. 
Ward hernach ein Abt zu Bomgarten, und obgenannter 
Predikant ein Carthüſer zu Baſel. Deſſen ihn ſtraft 
Junker Brandolf von Stein, von Bern, recht vermeynt: 
er hätte nützer mit Predigen mögen m; antwurt diſer: 
wenn er zwo Seelen hätte, wellte er g' nu 9 die eine an 
gut Geſellen gewagt han. 


Ein rechtgeſchaffener Predikant in einer ganzen Ge⸗ 
mein, und ein vertruwter Schryber im Rath mögent vil 
guter Anwyſung thun zu einer Stadt Ehr und Nutz Für⸗ 
derung. Wie auch der Zyt obgemelter Predikant, und 
mit ihm der wohlvertruwt Doctor Thüring, Stadtſchry⸗ 
ber, als ſtatlicher Ehr und Herrlichkeit verſtändig und 
geneigt, on Zwyfel 1 ig hand gethan. 


Ein wyſer, gerechter Amtmann, ein eb „gotts⸗ 
förchtiger Kilchherr, ein tugendſamer, flyßiger Schul⸗ 
meiſter, ein erfahrner, frommer Arzet, ſind, als alle 
Wyſen zügent, vier Süll einer jeden zu Lyb und Seel 
wohlbeſetzten Stadt. 


genug, genugſam, hinlänglich und zuverläſſig. — fatli- 
cher, dem Staat, dem Gemeinweſen DIENEN — Süll, 
Säulen. 
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Bottſchaft gan Rom umb Ablaß, und wider einen 
curtiſaniſchen Abt Ptho “) und Kaͤmmerling 
baͤbſtlicher Heiligkeit. 


Im Jenner diß Jahrs hat ein Stadt Bern mit vil 
Fürgeſchriften und mit nit wenig Gelds (dann on das 
nüt, mit wenig wenig, wenn auch mit vil kum Etwas zu 
Rom geſchaffet wird) gan Rom abgefertiget Herren Peter 
Kiſtlern, Probſt zu Zofingen, ihren ufgehenkten Ab- 
laß zu ledigen und zu kräftigen, auch abzuwenden einen 
Curtiſanen, mit Namen Nikolaus Gariliati, der das 
verezt Rieggenſperg mit Römſchen Permenten und Bly, 
wider alle Bitt in Trüwen, beſtändig anfacht. Darzu 
ihren herrlichen Schultheiſſen, Herr Adrian von Buben- 
berg, unlang vor, von diſer Zyt, mit vil ritterlichen 
Thaten ehrlich abgeſcheiden ), uß finer edlen Elteren 
Grab unterſtunde, umb etwas Schadens [willen], ihm 
von Laſſera begegnet, an die Engehalden zu try⸗ 
ben!“ ). Und wiewohl ein mächtige Stadt Bern by'm 


ufgehenkten, eingeſtellten, ſuſpendirten, wovon oben ge— 

ſprochen worden. — verezt (verätzt); zwey Handͤſchriften 

haben die erklärende Leſeart verzehrt; alſo aufgezehrt, 
wahrſcheinlich ausgeſogen. 

) Protonotar? 

*) Adrian von Bubenberg, der weiſe Schultheiß, der Mann al⸗ 
ten Sinnes, der heldenmüthige Vertheidiger Murtens, war 
1479, wenige Monate nach ſeiner Rückkehr von einer Ge⸗ 
ſandtſchaft an den König von Frankreich, geſtorben. 

) Es war zu Bern Sitte, daß wer feine Gläubiger nicht be⸗ 
friedigte, nicht in geweihte Erde begraben wurde. Nun 
klagte Garriliati gegen Bubenberg einen Schaden ein, der 
ihm von Laſſarraz her begegnet, und für welchen der Ver⸗ 
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Babſt, ihrem Bundgenoſſen, hoch verdient war, mocht 
ſie doch weder mit Briefen noch Gelt des Römiſchen Cur⸗ 
tiſanen Berment und Bly überwinden; mußt ſich lahn be⸗ 
nügen, daß ihr Ablaß vom Rhodiſer Galgen ), und ihr 
Schultheiß von der Eſels-Begräbnuß erlöst, er aber 
Thumherr zu Loſann, Prior zu Rieggiſperg und Burger 
zu Bern ward. Alſo ſtark und geförcht waren den ver⸗ 
wißten, frommen Schäflin des zuckenden, böſen 


ſtorbene ihm keine Genugthuung geleiſtet, und begehrte, daß 
derſelbe aus der Gruft ſeiner Voreltern herausgegraben, 
und an der Engehalden, dem Orte, wo der Waſenmeiſter 
das Aas einſcharret, zur Erde gebracht würde. Es würde 
aber für die Stadt ſelbſt eine arge Beſchimpfung geweſen 
ſeyn, wenn ihrem hochverdienten Schultheiſſen ſolches wi⸗ 
derfahren wäre, daher ſchickte fie Kiſtlern nach Rom, um 
dieſe Zumuthung abzuwenden. Man ſollte beynahe glauben, 
Garriliati habe wegen jener Beſchädigung einen Bannſpruch 
gegen Bubenberg erwirkt, weil er Sache zu Rom abgethan 
werden mußte. 


verwißten, irrgewieſenen, irre geführten. — zuckenden, 
raubenden, räuberiſchen. 


*) Es iſt nicht ganz klar, wie dieſe Worte: ihren Ablaß 
vom Nhodiſer Galgen erlöſen, gemeynt ſeyen; uns 
ſcheint es alſo: die Rhodiſer⸗(ſpäter Malthefer-) Ritter 
hatten damals, um Geld gegen die Türken aufzubringen, 
für ihre Kirchen ein großes Ablaß-Recht erhalten; nun 
mochte es den Rittern, die zu Buchſee, zwey Stunden von 
Bern, ihren Ablaß ausboten, höchſt unangenehm ſeyn, Ach 

durch den zu Bern ertheilten Ablaß in ihrer Einnahme ver⸗ 

kürzt zu ſehen; ſie ſchimpften und verkleinerten alſo die Ber⸗ 
ner Ablaßzedel auf's äußerſte, und wohl mochten in einigen 
ihrer Beſitzungen dieſelben an den Galgen genagelt worden 
ſeyn. Gegen ſolchen Schimpf nun erhielt Kiſtler von dem 
Pabſt ein Verbot. 
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Wolfs erdicht machtlos Waffen. Gott behüt uns noch 
vor ihm, auch [die] bekarten! N 


Einer Stadt Bern, etliche biliche Rechtfertigungen. 


So hat auch diß Jahrs ein Stadt Bern ſich zu Recht 
veranlaßt gegen den ſechs Orten, von des Hallwylerſchen 
Sees, und gegen denen von Solothurn, von der Hoch- 
gerichten, Zöllen und eignen Lüten wegen. 5 


Nach nuͤwer Ordnung des Regiments Beſetzung, 
durch hie benamt Raͤth und ſechszechen Burger. 


Nach nächſt verlouffenes Jahrs gemachter Satzung, 
ſo ſind in diſem Jahr uf Donnerſtag in der Oſterwuchen, 
den Großen Rath zu beſetzen verſammpt g'ſyn, der Klein 
Rath und die ſechszechen Burger, mit Namen, von Rä⸗ 
then: Junker Rudolf von Erlach, Schultheiß, von Bu⸗ 
benberg, von Waberen, von Dießbach, von Ringoldin- 
gen, Muhleren, Schopfer, Matter, Kuttler, Achshalm, 
Boumgarter, Dittlinger, Stark, Eſchler, Linder, Wer⸗ 
der, Rud. Huber. | 


Von Burgeren: Junker Ludwig von Dießbach, 
Dietrich Hüpſchi, Füre, Suriand, Korber, Bremgar— 
ter, Wyler, Geißmann, Lappo, Zollikofer, Selzach, 
Rybo, Strahl, Otto, Boumgarter, Lienhi Wyßhan. 


Hernach uf Zinſtag, war St. Philipp und Jakobs 
Tag, ſchwur der Klein Rath, in Byweſen gemeiner Vur⸗ 


auch [die] bekarten, auch die bekehrten, d. h. die nicht mehr 
an ihn glaubenden. — Lienhiz; fo leſen wir den undeutlich 
geſchriebenen Taufnamen, eine Abkürzung von Lienhard. 
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ger erwählt, uf den g'wohnlichen alten Schirmbrief, 
ihnen geben. Da waren der Räthen, zu den ob Erzähl⸗ 
ten, der edel Ritter, Herr Wilhelm von Dießbach, nü⸗ 
wer Schultheiß, zween vom Stein, von Scharnachthal, 
Antoni Archer, nüwer Seckelmeiſter, Tſchachtlan, Peter 
Simon, Barthlome Huber, Schütz, Niklaus zur Kinden, 
an Ludwig Tillier. 


Ein ſchwere Klag eines Mords uf vier Doͤrfer⸗ 
| Buren. 


Uf Frytag nach Martini, war des Monats der fechs- 
zehente Tag, kam für ein ehrſamen Rath zu Bern Hans 
Rüdeller, klagt uf vier Dörfer-Buren von Valendys, 
in Gegenwärtigkeit ihres Herren und der Buren, har 
vertagten, — ſie hättent ihm ſinen Vater ermördt, 
und ihm darzu das Sin genommen, darumb er von 
ihnen, nach Rechts Erkanntniß, Widerle gung erfor⸗ 
derte. 


So klagt auch ihr Herr, fie welltint ihm nit gehor⸗ 
ſam ſyn, und nit ihre Schulden ihm bezahlen. 


Der erſten Klag wollten ſie nit geſtahn, die andere 
nach Geheiß eines Raths beſſeren. Wurden alſo wyter 
vertagt, und betragen, daß fie Rüdellern fünfhundert 
Guldin geben mußten, und ihnen ſelbs behalten mußten 
den Namen: die böſen Buren von Valendys. 


har v ertagten, die span zu Tag, d. i. zu Gericht oder Ver⸗ 
antwortung beſchieden waren. — Widerlegung, Vergü⸗ 
lung / Entſchädigung. 
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Ein Satzung, Kundſchaft zu legen in Sachen die 
Ehr betreffend. 


Bald daruf ward ein Satzung gemacht, daß man in 
den Sachen die Ehr berührend vor Rath gelegte Kund⸗ 
ſchaft in Gegenwärtigkeit beyder Partyen reden, und ver- 
hört ſöllte werden. | 


Verding, den Kuͤngsbrunnen in die Stadt zu 
delfeit. 44° 


Uf Sant Andres Abend, der Klein und Groß Rath 
von des Küngsbrunnens wegen verſammlet, hat einhällig 
abgerathen: daß man dem Meiſter uf ſin Begehr geſtatten 
ſollte, den haryn ze legen, und ihm darzu ſechszig Höl⸗ 
zer, ſechszig Schuh lang geben, und uf die Hofſtatt 
währen. Und darzu Holz zu'n Röhren, und den Gra⸗ 
ben machen, und ſoll der Meiſter die Röhren bohren, und 
den Brunnen haryn uf den Platz legen, und wenn das 
beſchicht, fo ſöllen ihm mine Herren hundert Guldin und 
ſechs Mütt Weizen geben; wo er ihn aber nit haryn 
leit, ihme nüt pflichtig ſyn. Kam Spott zum Scha⸗ 
den uf den Platz haryn, und bleib der Brunnen drauſ⸗ 
ſen; wie auch zu unſeren Zyten wider diſe Warnung iſt 
beſchechen. 


1482. 


Babſt Sixtus IV. 11. Keiſer Fridrich III. 43. Küng 
Ludwig XI. 22. Schultheiß von Dießbach 2. 


währen, gewähren, liefern oder gut ſeyn dafür. 
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Wie und warumb die Venedier und Basler in's 
Babſts Bann kommen, und vor g'meinen Eyd⸗ 
gnoſſen verklagt ſind worden. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1482, als der Babst Sixtus 
den Marggrafen von Ferrar, der Römſchen Kilchen Le— 
chenmann, und die verbannten Venedier hatt an 
einander gehetzt, und ein ganz hochmüthig, kriegiſch, 
und Sant Petern ganz unglychs Regiment führt; ſchick⸗ 
tent die Venedier ihr treffenliche Bottſchaft, Ent- 
ſchuldigung, oder Hilf, oder Frid von gemeinen Eyd- 
gnoſſen zu erwerben. Brachtent Herzog Reinharden von 
Luthringen uf, in Hoffnung ſin napolſche Anſprach zu 
beziehen, daß er mit eim Züg, und einer Zahl Eydgenoſſen 
[ußzog] , deren einer, Peter Keifer von Bern, ihr Haupt- 
mann ward. Kam wohlbehalten, aber ungeſchaffet wider 
heim, um's Babſts willen von Eydgenoſſen abgemahnt. 


(Des Erzbiſchoffs von Er ain“) Handel.) 


Da war der wys, wohlverſtändig, yferig Cardinal 
Andreas, Erzbiſchoff von Crain, uß Italia harus gan 


Lechenmann, Belehnten, mit Lehen Bekleideten. — ver⸗ 
bannten, mit Bann belegten. 


*) Andreas, Erzbiſchof von Crayna, Cardinal, ein Sklavonier 
von Geburt, Mitglied des Dominikanerordens, war von 
Kaiſer Friedrich als Geſandter nach Rom geſchickt worden. 
Dort mißfiel ihm die päbſtliche Hofhaltung fo ſehr, daß er 
den Gedanken faßte, nach den fchon auf den Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu Baſel und zu Conſtanz geäußerten Wünſchen, eine 
Verbeſſerung der Kirche zu bewirken; er begab ſich daher 
nach Baſel, und ließ dort eine Bekanntmachung anſchlagen, 
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Baſel kommen, ein Concilium nach des Baſelſchen Con- 
ciliums Ordnung ufzerichten; — und als ihn ein Stadt 
Baſel, auch mit Vefelch, doch nit on en einer 
fürſichtigen Stadt Bern ufenthielt: 


(Werbung und Warnung des Babſts an ge— 
mein Eydgenoſſen wider Venedig und 
Baſel.) 


Von der und anderen Sachen wegen, vor und jetz, 
da ſandt der Babſt dry Biſchoff *), und Einen, find Or⸗ 
dens ein Barfußen ), Jägermeiſter ); all, 
auch der von Crain, bäbſtlicher Heiligkeit zu Ehren, zu 
Bern ehrlich empfangen und geleitet. Namlich den von 
Spolet zu gemeinen Eydgenoſſen, den von Caſtell gan 
Coſtenz, den von Catanea gan Baſel und über'n Rhyn, 
und den Jägermeiſter uf's fry G'jägd, allenthalben den 
Venediern und Baslern, und allen ihren Zuſtänderen, 
nit allein Gunſt und Hilf abzuwenden, ſonder auch ſie 
mit Interdiet und Bann von aller chriſtlichen Gemein⸗ 
ſame ußzeſchließen. Deſſen warneten und ermahnten, uß 
bäbſtlicher Befelch, und da verſammpt gemeiner Eid- 


daß die Kirchenverſammlung, welche vor 40 Jahren in dieſer 
Stadt zuſammengekommen, ſich neuerdings vereinigen ſolle, 
um ihr angefangenes Werk zu Stande zu bringen. 


da verſammpt, die daſelbſt verſammelten. 


*) Den Erfurter Probſt, Hugo von Landenberg, nachher Bi⸗ 
ſchof zu Conſtanz, den Biſchof Angelo von Seſſa⸗ und den 
Biſchof Joſt von Sillinen. 

*) Sixtus IV. war Franziskaner⸗ oder Barfüſſer⸗Ordens, der 
hier bezeichnete Abgeordnete iſt Doktor Anton Gratia Dei. 

) Ein ſpottender Ausdruck Anshelms für waar Glaubens⸗ 
inquiſitor. 
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gnoſſen Botten, Herr Hug von Landenberg, jetzan Bi- 
ſchoff zu Coſtenz, und die von Bern Herr Joſt von Gil- 
linen, Biſchoff zu Sitten; alſo daß ein Stadt Bern, 
[wegen] dem von Crain erbotener Ehre, ſich gegen bäbſt- 
licher Heiligkeit g'ſchriftlich entſchuldigen mußt. 


(Antwurt gemeiner Eydgnoffen uf's Babſts 
Werbung.) 


Uf diß Händel des Babſts, nach vil Mahnungen, 
gaben gemein Eydgenoſſen zu Antwurt: ſie welltint, nach 
chriſtlichem ihrer Altvorderen Bruch, ſo wyt ihnen Gott 
Kraft verliche, zu Schirm und Erhaltung heiliger Rö⸗ 
miſcher Kilchen Ehr und Einigkeit, ſiner Heiligkeit ver- 
brieft Bünd, auch ſelbs geneigts Gemüths, trüwlich und 
ſtät halten, und die zwo verklagten Städt in Allem, ſo 
fie finer Heiligkeit und der heiligen Kilchen widrig gefun- 
den wurdint, nach ihrem Vermögen mit Rath und That 
ernſtlich hinderen und abwyſen. 


(Die venediſch Bottſchaft, über G'leit, 
g'fänklich von Glarnern gehalten.) 


Wiewohl nun vil Frommer und Verſtändiger warent, 
die der Venedier Sach nit gar unbillich, und des von 
Crain ganzer Chriſtenheit ehrlich, nutz und noth ſyn er- 
kannten: ſo war doch der erdichten Heiligkeit Schyn ſo 
groß, daß er die bekannte Wahrheit alſo verblendt, 
daß die frommen Glarner und Schwyzer zween jung Edel- 
mann, dem venediſchen Botten, über ihres Amtmanns 


über G'leit, trotz zugeſicherten Geleites, ſichern Durchpaſſes, 
— bekannte, erkannte, offenbar eingeſehene. 
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im Oberland ) geben G'leit, uß bäbſtlichem G'ſatz, 
den Verbannten nüt ze halten, — über groß Bitt des 
Herzogen von Luthringen, der von Venedig, durch ge— 
meiner Eydgnoſſen, vom Babſt harzu gemahnt Bitt, 
wohl gelaſſen, und auch über g'meiner Eydgnoſſen 
Mahnung, — zu Weſen lang Zyt ſchädlich g'fangen biel- 
ten. Und als aber die Gefangnen ledig wurden, damit die 
Venedier ihres G'leits und Schadens ynkämint, beſchwer⸗ 
ten ſie der Eydgnoſſen Kouflüten Zöll und G'leit vil Jahr 
dermaßen, daß ein Eydgnoßſchaft, und Bern ſonderlich, 
etwa dick ihr Brief und Botten darumb, nit on Koſten, 
aber vergebens, gan Venedig ſchicktent. Es iſt nit licht 
Glouben brechen, ob auch der Babſt, ſo das gebüt, den 
folgenden Schaden, als er nit thut, abtrüge. 


(Des Biſchoffs von Crain und ſines Handels 
8. 


Wie nun die von Baſel, nachdem ſie mit Bann und 
Interdict, doch allein von ihren Barfüſſeren gehalten, 
verhelliget und verlaſſen, den Erzbiſchoff alſo in- 
b'ſchluſſent, daß er ſtarb, da ward die Sag: er hätte ſich 
ſelbs, oder wäre heimlich ertödtet, oder hinweg gefer- 


wohl gelaſſen; hier iſt entweder etwas verſchriben, oder et⸗ 
was weggefallen. Man erwartet ein Zeitwort, wie fan⸗ 
gen laſſen. — verhelliget, geplagt, ermüdet; vom 
alten hellig, matt, müde. 


*) Das Oberland iſt hier die Landſchaft oberhalb (oder öſtlich) 
vom Wallenſtadterſee, die Grafſchaft Sargans, welche ſeit 
1440 den beyden Ständen Schweiz und Glarus gehörte. Die 
beyden gefangenen Venetianer waren der edle Giuſtiniani und 
Gabriel Moroſini. 95 


\ 
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tiget, und zu Sicherung ein Faß, als der Lyb darin 


wäre, den Rhyn abgeflötzt⸗ und an mit ihm der Span 
verſenkt. 


(Der von Bafel Handlung wider ihr Obfer- 
vanz⸗Barfüßer.) 


Als aber die Barfüßer mit beſchloßnen Thüren Meß 
hielten, hielt ihnen hargegen die Stadt ihren Bettelſack 
dermaßen verſtrickt, wo ihnen ihre Günſtigen nit hätten 
Spys⸗Meß über die Muren yn, und durch heimlich 
Weg hättint gereicht, daß ſie by ihrer Meß wärint ver⸗ 
dorben, und das by dem barmherzigſten Chriſto als billig, 
als by dem umbarmherzigſten Entchriſt unbillig, ſytmal 
fie ihre Patronen in Nöthen wolltent verpflichter geiſt⸗ 
licher Spys berouben, daß ſie von ihnen zur Noth der 
lyblichen, um die geiſtlichen Gaben beroubt wurdint, und 
hiemit der gottlos Gewalt verſpottet. — Was iſt doch 
das für ein Chriſt, der ei'm Chriſten, in aller dürftigſter 
Noth, im Namen des allerbeholfneſten Chriſti, chrift- 
liche Hilf nit nur entzücht, ſonder auch by ſchwerſter Buß 
verbüt? — 


Dry Span deren von Bafel eins Jahres erhaben. 


Alſo hat ein herrliche Stadt Baſel deſſen und nach- 
gahnds Jahrs dry ſchwer Spän, mit ſchwerer Müy und 
Koſten, wider die ſchwereſten Geiſtlichen beſtanden. Den 
erſten, namlich den obgemeldten, von . von Crain 


wegen. 
(Von 


S pys⸗ Meß ein ſpottender Ausdruck, S Speiſe für den Leib, 
wie die Meſſe Nahrung iſt fuͤr die gläubige Seele. — aller⸗ 
beholfenſten, ee 
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(Von einem Span zu Baſel, zwüſchen den 
Predier⸗München und Nunnen ergangen.) 


Den anderen von wegen der Predier- München und 
Predier⸗Nunnen zu Klingenthal, in dem kein Mittlen 
helfen mocht, bis daß der unerſättlich Bettelſack vil tu⸗— 
ſend Guldin verſchütt; das ihm doch ring uß frömdem 
Seckel wäre geweſen, wenn es ihm nit an ſine Zipfel wäre 
gangen, uf die ihm Herr Albrecht von Klingenberg, Rit— 
ter, mit ſiner, der Edlen, Geſellſchaft offene Fehd ver- 
kundt, und Etlich g'fangen hatt, denen er dröuwt [fie] 
ze münchen, wo fie die Nunnen nit ung’nöth lieſſint. 
Deßhalb der würdigen Väter und des heiligen Ordens 
Ehre ze ſchirmen, ein Stadt Bern ihm und dem Land— 
vogt, Graf Oswalden von Thierſtein, trutzliche Mahnung 
ſchreib. Darzu ſo drungen beyd Theil uf ihren heiligen 
Vater, den Vabſt, welchem der Span allein, und vaſt 
nutz war. Item uf den Römiſchen Keiſer, uf Herzog 
Sigmunden von Oeſterrych, uf den Adel, und ſonderlich 
uf gemein Eygdnoſſen, den Herren Hans Waldmann von 
Zürich. Der Nunnen-Tröſter ſagt dem dröuwenden 
Prior: er hätte uf einer Achſel den Babſt, und uf der 
andern den Keiſer. Und wiewohl ſich die all vil und 
lang müyeten, noch half es alles kum; untz daß die Nun⸗ 
nen die hartſelige Predier-Kutten abzugen, und die Au— 
guſtiniſche anleiten, und alſo von der Predier-München 
Schloß und Reformatz entlediget, unter geiſtlichem Na- 
men und Kleid, in weltlichem Herzen und Luſt hernach, 
namlich von München, fry und ungenöth bliben. By 
gemeltem und derglychen Exempel ergriff man den pha— 


münchen, verſchneiden, caſtriren. — Schloß, Clauſur, 
ſtrenge Regel. — ergriff, ertappte, entdeckte. 
V. Anshelms Chr. J. 18 
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riſäiſchen Sekten⸗Geiſt, welcher in Chriſtus Namen er- 
bettlete große Rychthumb (umb Chriſtus willen kum einen 
Pfenning), aber umb ihrer Satzung Kyb, die München 
10,000 Guldin dorſten unverträglich verzanken, und 
dennocht ein heiliger Yfer ſollt ſyn geachtet. 


(Span zwüſchen einer Stadt Baſel und ih⸗ 
rem Biſchoff.) 


Der dritt Span anzettlet, und wie auch die oberzähl⸗ 
ten in nachgehndem Jahr, Herzog Sigmunden von De 
ſterrych und gemeiner Eydgnoſſen Botten, der on Frucht 
fürtragen, und noch nie ußgetragen; denn er beyden 
Theilen zu ſchwer ward, dem Biſchoff zu löſen, und der 
Stadt ze laſſen, — war namlich der: daß der Biſchoff 
von Baſel, Herr Caſpar ze Ryn, fordret von ſiner und 
der Stift Stadt Baſel, von ihm Ablöſung, nach Inn⸗ 
halt der Verbriefung ufzenehmen, namlich um all Fry⸗ 
heiten, Herrlichkeiten, Poſſeſſionen und Nutzungen, von 
ſinen Vorfahren verſetzt, hingelaſſen oder überſechen. 
Darzu ſöllte ſie ihm Widerkehrung und Erſatzung thun 

umb alle ſelbs Gewalts genutzete Uebernutzung, und 
diß alles mit Güte oder Recht, vor beyden Ständen, 
Babſt, Biſchoff, Keiſer, Fürſten, Städt; vor gemeinen 
Eydgenoſſen und vor jedem Ort inſunders zu vollführen. 
So traf die Loſung an einem Stuck der Poſſeſſion dryf- 
ſigtuſend Guldin, die er ſich bar darzethun erbot; — 
hieſch auch von wegen der Uebernutzung hunderttuſend Gul⸗ 
din. Harzu erbitteret und bewegt: daß ihm ſie, ſine Stadt, 
wider ſine keiſerliche Herrlichkeit, G'walt und geübten 


Kyb, Rechthaberey, Hader. — dorſten, durften. — fürtra⸗ 
gen, weiter geſponnen. — ſelbs Gewalts, eigenmächtig. 
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Bruch, ſinen oberſten Zunftmeiſter abgeſetzt, und ihres 
Gewalts einen anderen des Jahrs ufgeſetzt hatt. 


In dem Span, nach flyßiger Handlung, vermochten 


der Fürſt von Oeſterrych und gemein Eydgenoſſen ein 


* 


Stadt Baſel nit wyter [zu] bringen, denn daß ſie ſich 
begab: wenn der Biſchoff etlicher Anſprachen abſtühnde, 
wollten ſie dann zur Sach gebührlich Antwort geben; oder 
ihrer Fryheiten halb vor'm Keiſer, und umb das überig, 
nach ihrer Stadt keiſerlichen Fryheiten, vor ihrem Stab 
Recht annehmen. Thaten das mit ſemlichen Worten, 
daß ſich der Biſchoff an fin Gwahrſame fügt, und 
als rechtlos, gemeine Eydgnoſſen kläglich und unbitt- 
lich umb Hilf zu Recht, auch in Geſtalt ſiner Vorfah— 
ren, ihn in ihre Vereinung ufzenehmen, anruft. Ge— 
handelt uf Bartholomäi zu Baden, und uf Michaelis zu 
Baſel, im dry und achtzigſten Jahr, da auch der Bericht 
zwüſchen den Predier-München und Nunnen iſt gemacht 
worden. 


Innehmen iſt ein ſchlechte Kunſt, aber Widergeben 
iſt ein harte Buß. Vil Rechts, wenig Fründ. 


Ein keiſerlich Mandat wider vil der Eydgenoſſen Ans 
fechtungen verhalten, alle fridlich durch ſonder 
Mittlung einer Stadt Bern geſtillet. 


In diſem Jahr, als der Küng von Ungern, Mat— 
thyas, die Stadt Wien dem Römiſchen Keiſer Friderich 


begab, fügte. — Stab, Richterſſab, Gericht. — G' wahr- 
ſame, Sicherheitsort, Schirm. — unbittlich, nicht bit⸗ 
tend, vielmehr klagend und die Hülfe von Rechtes wegen 
verlangend. — verhalten, verhehlt. il 
; E 18 7 
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vorhielt, und die Eydgnoſſen wider etlich Städt und 
Herren des Römſchen Rychs ſich verwagten ze krie⸗ 
gen, namlich die von Zürich, von des von Hohenburgs 
wegen wider Straßburg; die von Bern umb den Biſchoff 
wider Loſann, und umb den von Aergöuw wider Graf 
Heinrichen von Würtenberg; die von Luzern von Dtten- 
büren wegen wider den Biſchoff von Augſpurg; die von 
Unterwalden umb den rychen Jakob Möttelin wider Lin- 
douw; und die von Zug umb Schmachwort wider Herr 
Martin, Fryherren von Stouffen: — ſchickte der Keiſer 
an gemeine Eydgenoſſen ein trutzlich, ſtraftrönwend Man⸗ 
dat und Mahnung, von den von Straßburg erlangt; ge- 
bot ihnen, von ihres Bundsgenoſſen, des Küngs von Un⸗ 
geren wegen, item auch ſinen, und des Rychs Städten 
und Herren nit widerwärtig ze ſyn, und on Recht nüt 
Krieglichs fürzenehmen ꝛc. Ward ſemlich Mandat durch 
wyſen Rath einer Stadt Bern hinterhalten; darumb daß 
die hochmüthige Tröuwung und Tratzung mehr zu un⸗ 
beſinnter gächer Ufruhr, dann zu beſinnetem, geſitte⸗ 
tem Friden die ruchen Eydgenoſſen möchte bewegen. 
Der Hochmuth Niemand, aber Demuth Jedem lydlich 
iſt. — Und alſo durch gütige Mittlung, und wyſen, 
fürſichtigen, fürnehmlich einer fridſamen Stadt Bern 
Rath, wurden all jetz gemelte der Eydgnoſſen Spän, 
on kriegiſche Hand, fridlich und fründlich in diſem und 
nachgahnden Jahren, ſo lang gewährt hattent, gerichtet 
und vertragen. 


vorbielt, vorenthielt. — ſich verwagten, fih erdrei⸗ 
ſteten, die Verwegenheit hatten. — ARM, Trotzbie⸗ 
tung. 
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Wie die Fuͤrſtinn von Burgund zu Tod iſt gefallen, | 
und zwey Kind verlaſſen, ihr Erben. 


Nachdem und die edel hochgebohrn Fürſtinn, Froum 
Maria, Herzoginn von Burgund, diß Jahrs uf den zwen 
und zwanzigſten Tag Merzens am Gejägd ab ihrem 
Pferd ze Tod gefallen war, mit großer, herzlicher Klag 
ihres edlen Herren, und aller ihrer Herrſchaften und 
Landen, die ſie allwegen wie ein gnädig Heilthum geliebt 
und geehrt hatten, verließ [fie] einen Suhn, Philippen, 
und eine Tochter, Margreth. | 


Daß der Küng von Frankrych den Flaͤmmingen 
angebrachten Friden ze machen verwilliget. 


Da ward auch, durch der Franzoſen Anleitung, der 
Flämmingen Gunſt gegen ihren Herren, Erzherzogen 
Maximilian, ſo klein, daß ſie die Kinder in ihre Gewalt 
nahment, und durch ufſätzige Hilf der Franzoſen unter⸗ 
ſtunden den Herren zu vertryben. Da aber der Anſchlag 
nit füglichen Fürgang mocht han, erzwungen ſie mit den 
Franzoſen ein Beſtand ze machen, in welchem ein beſtän⸗ 
diger, ewiger Frid zwüſchen Frankrych und Burgund 
ſöllt ufgerichtet werden. Sandten daruf ihr Bottſchaft 
zu Küng Ludwigen gan Clery, deren er von wegen ſiner 
zunehmenden Krankheit vaſt froh war, und gab Willen 
und Gewalt, Beſtand und Friden zu bedenken. 


am Gejägd, auf der Jagd. — Flämmingen, Flammlän⸗ 
\ dern. 
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Ary von Franzoſen ingenommen, und der Bi⸗ 
ſchoff von Luͤttich erſtochen. 


In dem hat des Küngs Houptmann, Philipp Des- 
querd, die Stadt Ary, an Artois und Flandern ſtoßend, 
ingenommen; ſchankt ihm der Küng dryßigtuſend Kro⸗ 
nen, und ein Houptmannſchaft uf hundert Glenen. So 
erſtach unterem Volk Herr Ludwigen von Bor- 
bun“), Biſchoff zu Lüttich, Wilhelm Marſan ““) 
auch, als geacht war, vom Küng mit Lüt und Gelt darzu 
verordnet; von wegen, daß der Biſchoff ſöllte Gunſt zum 
Erzherzogen haben. 


Von gemachtem Friden zwuͤſchen Küng Ludwig und 
Herzog Maximilian, mit herrlicher Begabung der 
Botten. 


Darnach, by'm End des Jahres, nachdem der Be- 
ſtand, und mit Namen der ewig Frid zwüſchen Frankrych 
Glenen, Lanzen, lange Speere, Speerträger. — unterem 

Volk, im Volksauflauf, im Volksgedränge. 


*) Die Stadt Arien ward durch den franzöſiſchen Marſch all 
Philipp von Crevecaur, genannt Descordes oder Desquerdes, 
eingenommen, indem er den Burgundiſchen Commandanten 
durch Anbietung von 10,000 Gulden Jahrgehalt zum Ver⸗ 
räther machte. 
) Johann von Bourbon, Biſchof zu Lüttich, ein Freund des 
burgundiſchen Hauſes, ward den 30. Auguſt 1482 ermordet, 
indem der Graf von der Mark ihm zuerſt einen Streich in 
die Gurgel verſetzte, worauf ihn dann die übrigen vollends 
tödteten, und ſeinen Leichnam in die durch Lüttich ſtrömende 
Maaß warfen. 
e) Wilhelm von der Mark, Graf von Arenberg, gewöhnlich 
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und Burgund, zu Arras berathſchlaget, und mit Herzog 
Mapimilians gemußgetem Willen geſtellt, dem 
Küng Ludwig gan Tours, durch die niederländiſchen 
Botten von Flandern, Han ou w') und Brabant, Ge⸗ 
ſandten fürbracht (ward); und als er faſt krank war, durch 
ſinen, des Parlaments obriſten Präſidenten, und den 
Houptmann verhört, gab er ſinen Willen, und alle küng. 
licher Majeſtät gebührliche Verſicherung und Beſtätigung 
darzu. Schankt [auch] den Botten dryßigtuſend Kronen, 
und köſtliche harzu gemachte Kredenz. 


Geſtalt des Fridens, mit Vermaͤchlung beyder Her⸗ 
ren Kinder. 


So war der Vertrag: daß des Küngs einiger Suhn, 
der Delfin Carle, ſollt des Erzherzogen einige Tochter 
Margritten, jetzt vermächlet, heimführen, und die in 
gebührlichem Alter verehelichen. Darzu Arthes “) und 
das Herzogthum Burgund zu Bürg und Pfand inhaben, 
beſitzen und nutzen, und hiemit zwüſchen allen den fran⸗ 
zöſiſchen und burgundiſchen Landen ewiger Frid beſtät 


das Wildſchwein vom Ardennerwald genannt. Er entgieng 
der ſtrafenden Gerechtigkeit nicht; den 20. Juny 1485 ward 
er vieler Frevel wegen, auf Befehl des Erzherzogs Maxi⸗ 
milian, zu Utrecht öffentlich enthauptet. a 
gemußgetem Willen, abgenöthigter Einwilligung. — Kre⸗ 
denz; nach Du Fresne ein Credenz⸗ oder Schenktiſch; 
nach Scherz Tafelgeſchirr oder Beſtecke; vielleicht aber Cre⸗ 
denzbecher. 
) Die Grafſchaft Hennegau, franzöſiſch Hainaut, daher Anz 
helm ſie Hanouw nennt. 
) Die Grafſchaft Artois, zum burgundiſchen Erbe gehörig. 
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und beſchloſſen ſyn. Und uf das, fo beſchach große, und 
nach Gebühr der mächtigen Fürſten koſtliche Ufrüſtung zu 
beyden Syten, die zweyjährige Braut dem zwölfjährigen 
Geſpons zuzeſchicken und zu empfachen, die in nachgen⸗ 
dem Jahr herrlich vollendet, und g'meinen Eydgnoſſen 
vom Küng fründlich zugeſchriben ward. i 


Von wunderlichen Geſchichten etlicher Kuͤngen von 
Engelland und Frankrych. 


Schnell uf gemeldten Bericht iſt geſtorben des Ber 
richts Mittler und Beſchirmer, Küng Edoard von Engel⸗ 
land, der da durch Hilf ſines mächtigen Schwagers, 
Herzog Carlis von Burgund, mit nit wenig Bluts Küng 
war worden. Namlich, nachdem er ſinen Herren, Küng 
Heinrichen, mit Wyb, Küng Reinharts von Sicilia 
Tochter, und Suhn, dem Fürſten von Vallien ), 
lauch! den mächtigen Grafen von Warwyk, und ſinen 
eignen Bruder umgebracht hatt, an einem Stryt, der 
zwölf Stund währt, uf dryſſigtuſend Mann, und gar 
nach der ganz engelſch Adel mit's Küngs Suhn erſchla⸗ 
gen, der Küng Heinrich gefangen, und die Künginn in 
Frankrych zum Vater verjagt, beſchechen vor Ebrach“) 
im 61. Jahr [1461]. Darnach über 9 Jahr [1470], als 
die entrunnene Künginn Margareth ihren Herren mit 
geſammtem Züg unterſtund zu ledigen, wie ſie dann ihn 


— — 


Bericht, Vergleich, Schlichtung des Handels. 

*) Wales; Prinz von Wales wird immer des Königs von Eng⸗ 
land älteſter Sohn betitelt. 

**) Die blutige Schlacht geſchah den 29. März 1461 bey Touton. 
Von Eduards Feinden (der lankaſterſchen Parthey) kamen 
in der Schlacht und auf der Flucht 36,000 um. 
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vormals auch ein iſt mit erobertem Sig, und Enthoup⸗ 
tung des ſtrouwenen Küngs, Herzog Richards von Ebrach, 
hat ritterlich erlöst, ward ſie vor Cales im harten Kampf 
überwunden und gefangen, und in der G'fänkniß mit 
ihrem Herren, Küng Heinrichen ertödt. — Söllte billich 
nach der engelſchen Küngen, deren wenig on heimiſcher 
Händen Gewalt ſind verſchieden, und auch nach menſch⸗ 
lichen Rechten, diſer blutige Küng auch nit am Bett 
geſtorben fon. Doch was an ihm verſumbt, ward an 
ſinen Kinden, an, und durch ſinen Bruder, Küng Ri⸗ 
charten, überflüſſig gerochen und erſtattet. Welcher, 
nachdem er ſine Neffen grimm hat erwürgt, ward er von 
Graf Heinrichen von Richmond, hernach Küng mit Hilf 
Küng Carlis von Frankrych, auch erwürgt [1485], — 
So iſt nun ganz wahr des Römiſchen Dichters Rym, der 
da ſagt: 


Man kann wenig Künigs werth, 
Und Tyrannen zellen, 
Die on Gift, Blut und Schwert 
G'ſtigen in die Hellen. 


Wie Heinrich, Kuͤng von Engelland und Frankrych, 
zu nuͤt ward, und Kuͤng Carle von Frankrych, 
vertriben, wieder ufkam. 


So iſt auch nit unnütz hie zu äferen diß der gött⸗ 
lichen Schickung großes Exempel, daß der obgenamt 
Heinrich, gebohrner Küng von Engelland, und gewal⸗ 


ein iſt, einmal. — am Bett, im Bette. — verſumbt, ver⸗ 
ſäumt, unterlaſſen. — zu äferen, aufzugreifen um zu et 
wähnen, mit Nachdruck beyzubringen ꝛc. 
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tiger Küng in Frankrych, zwölfjährig, zu Paris herrlich 
nach ſines Vaters, Küng Heinrichs (der Frankrych und 
den Küng Carle den Sechſten, mit ſinem Wyb und einer 
Tochter, Künginn zu Engelland, gewunnen, innhatt), 
Tod gekrönt, von den Sinen beyder Rychen beroubt, im 
Kerker mit ſinem herrlichen Wyb hat müſſen verderben, 
und hargegen der gebohren Küng von Frankrych, Carolus 
der Sibent, uß allem ſinem Rych gan Burges vertriben, 
durch Rath und Hand einer zwanzigjährigen bürſchen 
Tochter, Johanna, wieder in ſin Rych und Ehr gebracht, 
als ein frommer und recht chriſtenlicher Küng, thät Rath 
und Hilf dem, der ihn lang Zyt rath- und hilflos ver- 
folgt hatt, namlich gemeldtem Küng Heinrichen, ſiner 
Schweſter Suhn, au aim Reinhards von Napols Toch⸗ 
termann. 


Von Vertrag und Abſtellung der Anſprechern in der 
Eydgnoßſchaft wider den Herzogen von Meyland, 
mit Erluͤterung der Buͤnden. 


In diſem und vergangenen Jahren, unter dem Re— 
giment Herzog Ludwigs, genempt Mör, zu Meyland, 
warent von mengerley Sachen wegen ſo vil Anſprecher 
in der Eydgnoßſchaft worden, daß fie, zu Schwyz ver— 
ſammpt, unterſtuhnden ins Herzogthum mit Gewalt zu 
fallen. Das, und billig, ihren Oberen in der Eydgnoß⸗ 
ſchaft fo widrig war, daß jedes Ort fine Anſprecher ei- 
det, on der Oberkeit Wüſſen und Willen nüt Unrüwigs, 


bürſchen, bäuriſchen, d. i. hier: von Bauern entſproſſen; 
es iſt nämlich das Mädchen von Orleans gemeynt. — 
Anſprecher, die Anſprüche hatten gegen Mailand, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen bloßer Privatforderungen, Schulden u. 
dergl. — eidet , vereidete, in Eidespflicht aufnabm. 
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Ufrühriſchs oder Muthwilligs fürzenehmen, und daß jeder 
Anſprecher ſin Anſprach verzeichnet, und von je zechen 
Guldin Anſprach ein Guldin an Koſten geleit, ſollte 
Herrn Niklauſen von Scharnachthal, von gemeinen Eyd— 
gnoſſen harzu Verordneten, zu Luzern uf beſtimmten Tag 
überantworten. Wellicher das überſäche, füllt ſiner Anz 
ſprach abſtahn. Uf das, auch von den Zöllen und G'lei— 
ten wegen, machten g'mein Eydgnoſſen mit dem Herzogen 
einen Vertrag, ernüwerten und erlüterten all Artikel vor 
gemachter Vereinung, und umb Fridens willen nah— 
ment gemein Eydgenoſſen für die Anſprecher ſibenzechen— 
hundert Guldin, wann der Herzog, als nüt, denn um 
Ruw, ſchuldig, nit mehr wollt geben; wiewohl der ufge- 
loffen Koſt größer war. Darzu, uß beyder Oberkeiten 
Begehr und Rath, ward beredt, zu verkünden: daß Je— 
des Unterthanen fürohin alſo mit einander wurbint und 
hanthierint, daß weder d'Herren noch d' Land darumb in 
Unruw und Widerwärtigkeit kämint, dero ſich auch ein 
Oberkeit nit wyter welle annehmen, dann rechtsbillige 
Handlung erfordret. Das beſchach in allen Orten, und 
zu Bern in Stadt und Land f den achtzehenden Tag 
Chriſtmonats. 


Bottſchaft beyder Staͤdten Bern und Fryburg, zu 
vereinbaren den Herzogen von Safoy mit ſi inem 
Regenten gan Turin geſandt. 


Im End verloffenes und im Anfang diß Jahrs war 
der jung Herzog Philibert yon Safoy in Zwytracht mit 


an Koſten geleit, als Umkoſten d' rauf geſchlagen (gelegt). 5 
vor gemachter, vorher gemachter. — als nüt, als nichts 
ſchuldig ſeyend ze. — wurbint, gewerben ſollten. 
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ſinem Präſidenten und Regenten des Regiments halb kom⸗ 
men; alſo daß Graf Ludwig von der Kammer 9) 
und der Herr von Lyns, wider Rechtsanrufung, ihrer 
Ehren und Güter entſetzt, g'fänklich behalten wurdent. 
Und von wegen ſemlicher des Herzogthums Unruw, uf 
Begehr des Fürſten und der Sinen, ſchicktent die beyd 
Städt Bern und Fryburg ihr ehrliche Bottſchaft gan Tu⸗ 
rin zum Herzogen, mit Namen ihren Altſchultheiſſen von 
Bern, Herrn Petermann von Waberen; von Fryburg, 
Herrn Peter von Pavilliard, da helfen rathen und thun, 
was zu gut dem Fürſten, und zu Frid der Landen dienen 
möchte. So war auch einer Stadt Bern heimlicher Rath, 
der Herzog ſöllte ſiner Landen Regiment ſelbs eee 
darzu ſie ihm wöllten helfen. 
Mahnung des Kuͤngs von Frankrych, uß erlognem 
Fuͤrgeben erwegt, an Bern und Fryburg, als 
ſinem Vetter und [ihm] Widerwaͤrtigen. 


Indeß durch bös, liſtig, unwahr Fürgeben, namlich 
daß der Herzog ſöllte ſiner Fryheiten und Gewalts ge⸗ 
drängt ſyn, auch ſiner Mutter Bruder, dem Küng von 
Frankrych zuwiderhandeln, darzu benempt Städt ihre 
Panner ufgericht hättint, ward der Küng bewegt, ſchickt 
ſine Räth und Houptlüt gan Lyon, Ufſechen zu haben, 
und wo noth, mit g'wehrter Hand zu wehren. Schreib 
auch er und die Räth gemeinen Eydgenoſſen, und infon- 
ders einer Stadt Bern, von jetzgemeldtem Fürnehmen 
abzeſtahn; denn er ſin Vermögen daran ſetzen wellt, daß 


erwegt, erhoben; eigentlich ia Bewegung geſetzt. 
) Graf Ludwig von Chambery. 
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fin Vetter, der Herzog, ungezwungen, ſines Gewalts 
fry ſyg und blyhb. | | 


Einer wyſen Stadt Bern für fih und ihre Mit⸗ 
buͤrger wyſe Antwurt und Entſchuldigung an den 
Kuͤng. 


Uf ſemlichs des Küngs Schryben gab ein wyſe Stadt 
Bern wyſe Antwurt, ſich und ihr Mitburger von Fryburg 
entſchuldigende: daß fie nit ihre Panner, ſonder ihr ehr⸗ 
lich fridſam Bottſchaft dem Herzogen, ihrem lieben 
Bundgenoſſen zug'ſendt, anders nüt da ze handlen, denn 
was zu Schirm und Frid dem Fürſten und dem Land nutz- 
lich möchte funden werden. Vertruwe, [daß] ihre Bot- 
ten ſemlich Befelch nit überſechen habint, noch werdint, 
deſſen fie [fie] auch noch ernſtlich ermahnen wellint. Hier⸗ 
umb ſye ihr ernſtlich hoch Begehr und Bitt, die küngk⸗ 
liche Majeſtät und die Sinen wölle von ihnen, als von 
ſinen und des Herzogen ufrichtigen, redlichen Bundge⸗ 
noſſen, nüt anders, dann wie gemeldt, glouben und ver- 
truwen; welle auch in der Sach on krieglich Bewegung, 
mit fridlichem Rath Frid helfen ſtiften; deßglychen ſie 
nach allem Vermögen zu thun ganz gemeynt ſygint. Dann 
diſe Land ohndeß vor mit dem Schwert, und jetzan ganz 
hart mit dem Hunger bekriegt, kein Enthaltung noch 
Wiederkommen, dann durch Friden, mögint verhoffen 

und erfolgen. 


Datum uf den 23. Tag Jenners. 


Enthaltung noch Wiederkommen, Erhaltung „ Auf⸗ 
rechthaltung und Wiederemporkommen. 
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Bender Städten an die Herren von Safoy, und 
ihr Rathsbotten, von obgemeldter und auch von 
der Grafen von Gryers Sach wegen, ernſtlche 
Mahnung. 


Indem ſiel noch ein Unruw zu, daß der Herzog Phi. 
lipp von der Preß ), Herzog Philiberts Vaters— 
Bruder, ein unruwiger Unruwmacher, die Grafen von 
Gryers, zween Brüder, am Hof ins Herzogen Dienſt, 
unverſchuldt, groblich und ſchmächlich beſchädiget, alſo 
daß ſie, beſonder der Herr von Oron, kümmerlich ihr 
Lyb und Leben errettet hattent. Deßhalb ſie, nach Kraft 
ihrer Burgrechten und Vereinung, ſo ſie mit den zweyen 
Städten Bern und Fryburg hatten, zu Abtrag ſöllicher 
Beleidigung, umb Hilf die Städt ernſtlich anſuchtent. 
Und darumb, von dero und oberzehlten Sachen wegen, 
auch den Küng fridlich zu ſtillen, und obgenannten Ge— 
fangnen zu helfen, ſchribent beyd Städt dem Herzogen 
und ſinen Vettern, den Regenten und Räthen, und ihren 
geſandten Rathsbotten, allen Flyß und Ernſt anzukehren, 
daß nit diſer Zyt harten Löuf, großer Thüre und Unruw 
halb, durch Krieg noch härter, ſonder durch Frid gebef- 
ſert werdint; daran ſie alles ihr Vermögen nit wellint 
ſparen. Und damit ſich nicht unnachläßliche Rach er— 
hebe, wo Jemand ihre Panner oder Zeichen hätte ufge— 
worfen, daß die von Stund an abweg gethan werde. 
Daß den Grafen von Gryers umb erlittne Schmach und 
Schaden gebührlich Erſatzung beſcheche. 


*) Bresse, eine Landſchaft zwiſchen Genf und Lyon, gehörte 
dem Hauſe Savoy, jetzt zu Frankreich. Die Hauptſtadt iR 
Bourg an dem Flüßchen Reissouse. 
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Gehandlet vor Räth und Burgern uf dem achten Tag 
Hornung. 
Abgang Herzog Philiberts, und Angang Herzog 
Carlis von Safoy. 
Nach obgehandleten und wohlgeſtilleten Sachen, im 


Aprellen, ſtarb der durchlüchtig jung Fürſt Herzog Phili— 


N 


bert, und kam an fin Statt fin Bruder Carolus, ein jun⸗ 
ger, wyſer Herr. 


Herzog Hans Ludwigs, des Bisthums Genf Ver⸗ 
walters, Tod. | 


Und hernach im Höuwmonat ſtarb ſin Vetter, Herr 
Hans Ludwig von Safoy, Verwalter des Bisthums Genf, 
einer Stadt Bern ſonderlich günſtiger Burger. 


Daß ein truͤbe Stadt Bern große Huͤlf thaͤt Herrn 
Urban von Zyfron, umbs Biſtumb Genf, und 
Probſt Sterren um die Abty Peterlingen. 


Ward an ſin Statt vom Capitel erwählt der edel, 
wys, fridſam Herr Urban von Zyfron, Abt zu 
St. Anidy ), Thumherr zu Genf und Rath zu Sa— 
foy , der fo vil in vergangenen Jahren zu diſer Landen 
Frid hatt geholfen; deßhalb ihm ein Stadt Bern ſo günſtig 
war, daß uf fin Begehr, fin Beſtätigung zu Rom zu ce 
langen, [fie] nit allein ihr vilfältig g'ſchriftlich Fürbitt 
an Babſt, Cardinäl, an Küng und Herzogen, ſonder 


) Urban von Chivron, päbſtlicher Protonotar und Abt des 
Kloſters St. Awadei. N 
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auch ihren wohlgeachten Canzler, Doktor Thüringen, gan 
Rom ſchickt. Die, fo [fie] ihm aber nit mocht verlan⸗ 
gen, ward ihm das Erzbiſtumb Taranthes ), größers 
Namens dann Nutzes, geben, und bleib die Verwaltung 
des Biſtumbs Genf des Abgeſtorbenen Bruder, Herrn 
Franzisco von Safoy, Propſt uf Sankt Bernhards Berg. 
Und wieder vil Schrybens einer Stadt Bern [gab es], 
und vil Müy, ihres Probſts Störren von Anſoldingen, 
Abt zu Peterlingen, und harnach Biſchoff zu Aux [wegen]. 


Daß Graf Jakoben von Remont, zu erobren ſin 
verlaßne Herrſchaft, G'leit von Bern und g’mei- 
nen Eydgnoſſen ward verſeit. 


In diſen Aendrungen der Herren von Safoy that ſich 
herzu Herr Jakob von Safoy, Graf zu Remont geweſen, 
und nach Herzog Carlis von Burgund, den er an Bä— 
ren geführt hatt, Entlybung, Herzog Maximilians 
Gubernator in Flandern, und Houptmann uf zwölftuſend 
Mann wider Frankrych, und deßhalb noch wider die Eyd— 
genoſſen. Vermeynt, uf gemachten Frid zwüſchen Frank 
rych und Burgund, mit Hilf ſiner Brüderen, Herrn Phi— 
lipps von der Preß, Herrn Amys, Grafen, — und 
Herrn Frangois, Biſchoffs zu Genf, wieder in fin geboh— 
ren Herrſchaft ze kommen; warb an g'mein Eydgenoſſen, 
und inſonders an ein Stadt Bern, umb G'leit. Ward 

| ihm 


verlangen, erlangen, erhalten. — verſeit, verſagt, abge⸗ 
ſchlagen. — an Bären geführt, gegen die Berner auf⸗ 
gehetzt. ee ee A N a 

») Tarentaise, eine Stadt in Savoy. 
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ihm abgeſchlagen, und die Herren von Safoy ernftlich 
ermahnt, ſiner vergangenen, doch unvergeſſenen Thaten, 
und auch des Vertrags, von ſinen Landen wegen befchlof- 
fen, en ze blyben. 


Werbung einer Stadt Bern an Biſchoff von Sitten, 
ihren Probſt Kiſtler zu einem Verwalter ufzeneh— 
men. Und nach des Biſchoffs Tod erwarb fie dis 
Biſtumb Biſchoff Joſen von Sillinen. 


Indert jetzgemeldten Dingen und Tagen, ward Herr 
Walthard Uf der Fluh, Biſchoff und Herr zu Wallis, ſo 
ſchwach, daß er eines Verwalters begehrt. Da warb ein 
Stadt Bern, fründlicher Ermahnung und Bitt, an den 
Herren, Capitel und Landlüt, ihren gebohrnen Burger, 
Schultheiß Kiſtlers Suhn, Herren Peter Kiſtler, Propſt 
zu Zofingen, als einen wohlgelehrten Baccalaureum, 

geiſtlicher und weltlicher Geſchäften wohlerfahrnen Mann, 
zu ſöllicher Verwaltung ufzenehmen. Indeß ſtarb obge— 
namter Biſchoff, ließ einen Suhn, Jörgen, von welches 
glückhaftigen Unglücks, nah uf hundert Jahr gebracht, 
nit ein klein Buch ze ſchryben wär. Da kam an des Her⸗ 
ren Statt, auch durch ſonderlich Für mündung einer 
Stadt Bern, Herr Joſt von Sillinen, ein gebohrner Lu— 
zerner und Walliſer, Propſt zu Münſter im Aergöuw, 
und uf verdienter Praktik franzöſiſcher Vereinung Biſchoff 
zu Grenobel, und des Jahrs im Ougſten zu ſinem Un- 
glück Biſchoff, und, wo Jörgen Uf der Fluh Glück nit 
geweſen, Herr zu Wallis. Und daß er die beyden Bi⸗ 
ſtumb behielte kahrtent gemein Eydgenoſſen, inſonders 


Fürmündung, Bevorwortung/ Fürſprache. 
V. Anshelms Chr. I. 19 
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Luzern und Bern, gegen bäbſtlicher Heiligkeit und küng⸗ 
licher Majeſtät, allen Flyß an, damit er en Willens 
ward gewährt. 


Daß ein Stadt Bern, im Namen der fuͤnf Staͤdten, 
ihren Rathsbotten in Frankrych Lfandtel, ihre 
Schulden und Penſionen zu ferken, und durch 
Erneuerung der Vereinung wyter zu mehren und 
zu befläten , auch zu ledigen den Herren von der 
Kammer. 


Und als auch der Küng von Frankrych täglich an 
Krankheit zu⸗, und an Geld abnahm, den Eydgnoſſen 
dry Zil Bezahlung überſechen, wurdent ſie ſorgfäl⸗ 
tig diewyl er im Leben wäre, daß fie ihrer ußſtändigen 
und angehnden Schulden und PBenfionen richtig bezahlt 
würdint, auch hiemit verſchüffint, daß die glückhaftigen 
Penſionen ewig blybint: namlich durch Inſchließung in 
die Vereinung des Delphins. Welche Werbung einer 

Stadt Bern Räth ſuchtent, und an g'mein li, 
oft brachtent. 


Zweyung der Eydgenoſſen von der Kriegsknechten 
und ihrer Bezahlung wegen. 


So warent aber die Länder, und etlich Ort mit 
ihnen, der unrichtigen Bezahlung, des unglychen Inneh⸗ 
mens, aber glychen großen Koſtens, und fürnämlich des 


ferken (etzt ferggen), fertigen, in's Reine bringen ꝛc. — 
überfechen, nicht beachtet, nicht gehalten. — ſorgfäl⸗ 


tig, beſorgt. 5 
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täglichen Verluſts und ' [der] ungehorſamen 8 erruchung 
ihrer Lüten ſo unwillig, daß ſie riethent: gemein Eyd⸗ 
genoſſen ſölltent ihr Kriegsvolk vom Küng, da der Huf 
war, und von allen Herren heim forderen. Wiewohl et⸗ 
lich Ander meynten, ſie wärint in diſer Zyt der empöri— 
ſchen unwürdigen Löuffen wäger darus, wann daheim 
Empörung und Unruw helfen ſtiften und fürderen. Alſo, 
diewyl der Küng in nacher Gegne zu St. Claudio war, 
[und] den Heiligen mit rychen Gaben umb Geſundheit 
beſucht, verordnet ein Rath zu Bern, im Namen der 
fünf Städten, ihren Rathsbotten, Herrn Heinrichen 
Matter, gan Lyon, diß Sach zu fergen, und wo da nit, 
zum Küng, ihn trüwlich ſiner Krankheit zu beklagen, 
die Schulden und Penſionen zu verſicheren, des Delfins 
Inſchließung ylig zu fürderen, welche die fünf Städt, 
auch on die Länder, wo fin küngliche Mafeſtät an ihnen 
wollt benügen, gemeynt wärint anzunehmen. Und auch 
zu ledigen den Grafen von der Kammer, uf hoche Bitt 
ſines wohlgebohrnen Gemachels, an eine trüwe Stadt 
Bern gethan. Bracht der Bott vil guter Wort, G'heiß 
und Befelch, aber noch lang kein Geld; denn der Küng 
deſſen bas bedurft nunmal den Fridslüten, wann den 
Kriegslüten ußzegeben und ze gaben. Und deßhalb im 
nachgehnden Jahr wiederumb hinyngeſchickt. Und alſo 
hand die Küng von Frankrych bishar allwegen, nach 
ihrer gelegenen Nothdurft, mit den Ah ge⸗ 
handlet. 
Verruchung / Nuchloswerdung , Verſchlechterung. — Huf, 
Haufe, größte Anzahl. — wäger, rathſamer. — zu bekla⸗ 
gen, Beyleid zu bezeugen. — ze gaben, zu ſchenken. 
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Wie die Stadt Bern und Fryburg ihren Biſchoff von 
Loſann treffenlich ſchirmtent, und ihn mit den 
Herzogen und ſiner Stadt Loſann berichtent. 


In allen oberzehlten ſafoyſchen Unruwen, 0 war 
auch der trutzlich Biſchoff von Loſann, Herr Bendicht 
von Monferrat, in großer Unruw gegen den Herzogiſchen, 
und beſonder gegen ſiner Stadt Loſann. Die Herzogiſchen 
hatten zu Lüſtry ) etwas Plünderung than, deßglych 
die in der Stadt auch etliche ſiner, und ſines Hofs und 
Conſiſtoriums Hüſer und Perſonen beroubt. Harwieder 
hatt der Biſchoff den Burgeren Nüwerung ufgelegt, und 
Etlich wider der Stadt Fryheit gefangen. So hatt auch 
eig Thumherr ein Todſchlag in der Stadt begangen, deß⸗ 
halb das Capitel des Thums auch dem Biſchoff ſin Pro 
fens verhielt. Nun fo fügten fi ch beyd Parthyen, in- 
ſonders der Benedikt Bifchoff ſucht und fand Gunſt, von 
erſt von einer fridſamen Stadt Bern, die ſich mit ihren 
Mitburgeren von Fryburg, umb unſer lieben Frouwen 
ihrer Houptkilchen, und derenthalb umb des Biſchoffs 
willen, ihrer ernſtlich angenommen, mit offner Bekannt- 
niß: wer den Biſchoff, ihren vom heiligen Römiſchen 
Stuhl in Schirm Befolchnen, wider Recht beleidigete, 
der hab unſer Frouwen, die Kilchen, und ein fromme 
Stadt Bern ſch wärlich beleidiget; das fie in keinen 
Weg wölle geſtatten, ſonder nach Vermögen büſſen und 


Preſ ens (Präſenz), Huldigung in perſönlicher Gegenwart mit 
dargebotenem Geſchenke; daher auch Geſchenk, Verehrung. 
— ſchwärlich, ſchwer, ſtark. 
u geht Lutry, kleines eee „einige Stunden ii Lau⸗ 
ſanne. 
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abwenden. — Schreib hieruf dem Herzogen: für Scha- 
dens Abtrag hundert Kronen dem Biſchoff ze geben, und 
die Sächer geſtraft zu Lüſtry abſtellen; der 


Stadt, Capitel und Thal ), ihm, als ihrem Her- 


ren, alle fine Gebühren zu ſtellen. Da aber das nüt ver- 


fieng, ſchribent beyd Stadt, und ſandten ihre Rathsbot- 


ten zu beyden Theilen, zum Biſchoff, Capitel und zur 
Stadt, ſie ernſtlich, mit ernſtlicher nach vergangenen 
Kriegen Schadens Erinnerung zu mahnen, aller ufrüh⸗ 
riſchen Bewegung ſtill ze ſtahn, Jedem das Sine, Gut 
und Rechtſame laſſen verlangen, die Gefangenen ledigen, 
alles Entführts wiederkehren, und on Recht wider ein- 
anderen nüt muthwillen, bis uf ihr gütlich Entſchi⸗ 
digung / die fie fo nächſt müglich un verzogen wellen 
fürnehmen; erſchoß auch nüt. Die Stadt ruft den 


Keiſer und Herzogen an, fo ruft der Biſchoff fine Schir- 


mer, die zwo Städt an. Kam dahin, daß die zwo Städt, 
ſonderlich Bern, ihre Zeichen und Wappen an des Bi⸗ 


ſchoffen Hüſer, Höf und Schloß anſchlugent, und ihm 


ein Zuſatz gabent. War deren von Bern Houptmann der 
redlich Burger, Wilhelm Allwan, mit Befelch und Eyd: 
Niemand, dann wo noth wider Gewalt, ze ſchädigen, 


und beyd Partyen vor Schaden zu verhüten. Schicktent 


hiemit mit g'waltiger, ſtrenger Befelch den kühnen, edlen 


Sächer, Urſächer, Thäter. — zu Lüſtry abſtellen; uns 
etwas unverſtändlich, vielleicht abſetzen, oder abthun, ver⸗ 
bannen. — muthwillen, freveln, muthwillig begehen. — 

un verzogen unverzüglich. — erſchoß, fruchtete, 

) Das Thal iſt die Landſchaft längs dem Gen ferſee von Lau ⸗ 
ſanne bis Vivis, welche ganz unter der weltlichen Oberherr⸗ 
ſchaft des Biſchofs ſtuhnd; man nennt ſie auch das Ryff⸗ 
Thal. 
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Junkherrn Brandolf von Stein gan Lofann, die Bar« 
tyen nach Lut obgemeldter Mahnung jedoch zu gütlichem 
oder rechtlichem Vertrag zu bringen, und überein ihren 
Unfriden nit dulden. Alſo, nach dry Viertel diß Jahrs 
Arbeit, Zank und Schaden, ward uf den dritten Tag 
November zu Fryburg ein Bericht beſchloſſen und verfig- 
let, jeder Party daby ze blyben überantwurt, und in 
nachgehndem Jenner durch die Herzogiſchen, zu Bern 
harum gebeten, und beyder Städten Botten ze Loſann 
ganz beſtät. | | 


Don einem 5 Span ſo ſch zwuͤſchen den 
zweyen Staͤdten Zuͤrich und Straßburg / von ei⸗ 
nes ketzeriſchen Ritters wegen, erhebt. 


Wiewohl nun diß Jahrs vorerzehlte ſpänige Ge⸗ 
ſchichten ſorglich und müyſam warent, ſo war doch die 
folgende vil ſorglicher und müyſamer, ſo vil ſie einer 
ganzen Eydgnoßſchaft, auch ſonderlich einer frommen, 
fridſamen Stadt Bern und allen Bundsgenoſſen wider⸗ 
wärtiger, unberichtſamer und ſchädlicher ſich erzeigt, 
lang und hartſam geübt, zwüſchen zweyen fürnehmen 
Städten, namlich Zürich und Straßburg, vereydeten 
Bundsgenoſſen, erwachſen von Herrn Richard von Ho— 
chenburg, Rittern, welcher zu Straßburg finer Verlümb— 
dung [wegen! ein G'ſchrift unter ſinem Sigel gelaſſen, in 
ein Rechts⸗handveſte Eydgnoſſenſchaft “) zog, 


überein, überhaupt, kurzweg. — unberichtſamer, ſchwer 
zu berichten, d. i. zu ſchlichten. i 

*) Er nennt die Eidgenoſſenſchaft Nechts⸗handveſt, weil dort 
ohne Anſehen der Perſon und ohne die Koſten zu Pan 
Jedem Recht geſchafft werde. 
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ſucht da in eim fürnehmen Ort ein Vurgrecht zu bezie- 


chen, von erſt zu Bern, da er auch ein Gerichtshandel 
führt gegen den veſten Jörgen Frybinger ). Ward 
ihm da wyslich abgeſchlagen, überkam darnach ein 
trutzliche Stadt Zürich, daß die ihn zum Burger ufnahm. 
Und als er nun eine ehrſame Stadt Straßburg hoch vor 
allen Orten, und inſonder vor ſinen Herren von Zürich 
verklagt, und flehlich Recht anruft, namlich um ihm von 


ihr zugefügte Schmach, mit falſchen — wie er klagt — 


Briefen bezügt, ſin Ehr, Lyb und Leben betreffend, item 
um gewaltiger Vorhaltung ſiner ehelichen Husfrouwen 
und Güter. Alſo nun im Anfang des fulen Handels ein 
wohlvertruwte Stadt Straßburg, uß gutem Vertruwen, 
ſo ſie zu gemeinen Eydgnoſſen, ihren Bundgnoſſen, hatt, 
ſich keiner Unbillichkeit verſach, die ihr von eins einzigen 


fremden, un verdienten, ja unbekannten, verlümdten 


Manns wegen, on erkannte Schuld, wider Bund, wider 
Recht, von denen ſöllte widerfahren, zu welchen ſie 
nächſt verſchiener Zyt in ſchwärem Krieg, Lyb, 
Leben, Ehr und Gut trüwlich hatt geſetzt, und immermehr 
zu ſetzen bereit [war], der lugenhaftigen Sache kalt und 


hinläßig begegnet: ſo diewyl ein trutzliche Stadt Zürich, 


durch emſig, kläglich Anreizen ihres meiſterlichen, ja 


ritterlichen, — wie der Bosheit Schirm erfordret, — 


Lugners, dahin verführt ward, daß ſie trutzlich gemeinen 

Eydgnoſſen, und ſonderlich einer Stadt Bern zweyer 

—: T... ̃ↄↄ———. ß ͤ ———... j — 

überkam, überraſchte, überredete, überliſtete. — unver⸗ 
dienten, verdienſtloſen. — nächſt verſchiener, jüngſt 
vergangener. 

) Georg Freyburger, ein angeſehener Berner, des Raths, 
auch Landvogt zu Lenzburg und zu Schwarzenburg. 
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Jahren fründliche Mittlung, hoche Bitt, ernſtliche Ab- 
mahnung, auch alle und überflüſſige Rechtsbott, und 
ſchynliche untüchtiger Klag Ableinung, hintange⸗ 
ſchlagen, einer redlichen Stadt Straßburg ein offne 
Kriegs⸗Fehd zuſchickt, ihr daruf etliche edel Burger, 
von g'meinen Eydgnoſſen als Kouſtüt und Pilger ge⸗ 
frygt, uf der Einſidlen-Straß gefängklich annahm, 
und ein Ufrüſtung eines Heerzugs, hinab ze thun, für- 
nahm. Deßhalb g'mein Eydgnoſſen und der ganz Bund, 
hoch bekümmeret, ihra fin treffenliche Bottſchaft ylig zu⸗ 
ſandt, fie drungenlich ermahnend und bittend: ihres har⸗ 
ten Fürnehmens noch ein fründliche Tagleiſtung, vom 
ganzen Bund ze halten, ſtill ze ſtahn. Auch hatt ſich noch 
kein Ort erlütret, uf ihr Mahnung den Krieg anzeneh⸗ 
men, wollt ſich auch nach vorbeſchloßner Vereinbarung 
keins on das ander erlütern. Und als ſie nun verwilliget, 
ward uf den erſten Tag Ougſten zu Baden ein Bericht 
vergriffen, durch dis Fürnehmen, des großen Bunds 
Herren und Votten, namlich 


(Votten vom ganzen Bund:) 


Herr Rudolf, Marggraf von Hochberg, Herr zu Rö— 
telen ꝛc., Junker Hans von Grießen, und Heinrich von 
Baden), von wegen der Herzogen Oeſterrych; und wegen 


ſchynlich e (wir leſen lieber ſchynlich, das Adverb.) „ offen⸗ 
bar, augenſcheinlich. — Ableinung, Ablehnung, um nicht 
eintreten zu müſſen. — gefrygt, für frey erklärt, die 

da ſicher reiſen möchten 1c. — dis, dieſe, die Nachfolgenden. 
) Rudolf von Hochberg, Graf von Welſch-Neuenburg, war 
ein Glied des Bundes; Hans von Grießen und wa n 
Baden waren ſeine Räthe. 
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Luthringen: Graf Oßwald von Thierſtein ), Land⸗ 
vogt „und Herr Peter vom Wyger ). Vom Biſchoff 
von Straßburg: Bernhard zum Truben. Vom Biſchoff 
zu Baſel: Herr Friderich zu Ryn, Hofmeiſter, und Herr 
Hermann von Eptingen, beyd Ritter. Von Bern: Herr 
Peter von Waberen, Ritter, und Ludwig Dittlinger, 
Venner. Von Luzern: Herr Caſpar von Hertenſtein, 
Schultheiß, und Ludwig Krämer, Buwmeiſter. Von 
Ure: Hans zum Brunnen, Ammann, und Hans im Hof. 
Von Schwyz: Ulrich ab Iberg und Cunrad Jakob, alt 
Ammann. Von Unterwalden: Klaus von Zuben, Am⸗ 
mann; nid dem Wald: Heinrich Winkelried. Von Zug: 
Hans Spiller, alt Ammann, und Götz Emps. Von Gla⸗ 
ris: Heinrich Landolt und Wernherr Rietler. Von Fry⸗ 
burg: Herr Rudolf von Wippingen, Ritter, alt Schult⸗ 
heiß. Von Solothurn: Cunrad Vogt, alt Schultheiß. 
Von Sant Gallen: Ludwig Vogelweider, Burgermeiſter. 
Von Schaffhuſen: Ulrich Trüllerey, Burgermeiſter. Von 
Baſel: Heinrich Ziegler und Hans Irme, des Raths. 
Von Colmar: Ludwig Keſſelring, Oberiſtmeiſter. Von 
Schlettſtatt: Hans Heilmann, Meiſter. 


— 


(Von den Parthyen:) 
Von Straßburg: Herr Hans von Kageneck, Ritter, 
alt Ammeiſter; Herr Peter Schott, Ammeiſter; Heinrich 
Habmacher und Jörg Berren, beyd ee 


*) Oßwald von Thierſtein war Landvogt der Sara von Oeſt⸗ 
reich im Breisgau und in dem ihnen gebörigen Theile des 
Elſaſſes. + 

*) Herr Peter vom Weyer war lothringiſcher Rath. 
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Bon Zürich: Heinrich Röſt, Burgermeiſter; Hans 
Waldmann, Ritter, obriſter Zunftmeiſter, und Hans 
Dachſelhofer, Seckelmeiſter. 


Diß Berichts Vergriff, gan Zürich vertagt, und da⸗ 
dannen gan Straßburg, da er nach Lut folgender Schry- 
bung ufgericht, und mit großer Fröud des ganzen Bunds 
beſchloſſen und beſtät worden. 


Der Berichts-Brief. ö 


Wir die Nachbenamten: Oßwald, Graf von Thier⸗ 
ſtein, oberſter Houptmann und Landvogt, und Hans 
Lantz; von wegen und im Namen des durchlüchtigen, 
hochgebohrnen Fürſten und Herren Sigmunden, Erzher⸗ 
zogen von Oeſterrych; Bernhard zum Trübel, Vogt zu 
Ruffach, an Statt des hochwürdigen, hochgebohrnen 
Fürſten und Herren, Albrechten, Biſchoffen zu Straßburg, 
und Herzogen in Obern- und Nidern-Beyern; Friedrich 
ze Ryn, Ritter und Hofmeiſter des hochwürdigen Fürſten 
und Herren Caſpar ze Ryn, Biſchoff zu Baſel. Sodann 
von g'meinen Eydgnoſſen Städten und Ländern, namlich 
von Bern: Herr Peter von Wabern, Ritter, alt Schult 
heiß, und Barthlome Huber, Venner. Von Luzern: 
Caſpar von Hertenſtein, Ritter, Schultheiß, und Lud⸗ 
wig Kramer. Von Ure: Hans zum Brunnen, Ammann, 
und Hans Im Hof. Von Schwyz: Ulrich ab Iberg, 
und Cunrad Jakob, beyd alt Ammann. Von Unterwal- 
den: Hand von Zuben, alt Ammann ob dem Wald, und 
Heini Winkelried. Von Zug: Heinrich Spiller, alt Am⸗ 
mann, und Götzi Emps. Von Glaris: Wernherr Aebly, 
Ammann, und Heinrich Landolt. Von Fryburg uß 
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Oechtland: Dietrich von Engelſperg, Ritter. Von So- 
lothurn: Cunrad Vogt, Schultheiß. Von St. Gallen: 
Ludwig Vogelweider, Burgermeiſter. Von Schaffhuſen: 
Ulrich Trüllerey, Burgermeiſter. Sodann von Bafel: 
Heinrich Ziegler und Hans Irme. Von Colmar: Hans 
Huter, Stadtmeiſter. Von Schlettſtadt: Ulrich Stark, 
Stadtmeiſter: bekennent offentlich, und thun kund mänk⸗ 
lichen mit diſem Brief: Als ſich etlich Spän und Zwy⸗ 
tracht erhebt und gemacht haben zwüſchen unſern guten 
Fründen, Bundsgnoſſen und Eydgnoſſen, beyden Städ⸗ 
ten Straßburg und Zürich, harrührend von Richarden 
von Hochenburgen, welche Spän und Zwytracht ſich fo 
wyt geſtreckt haben, daß davon ein offen Fecht und 
Fiendſchaft zwüſchen den genamten von Straßburg und 
Zürich uferſtanden iſt. Wenn nun unſer g'mein Herren, 
die Fürſten, loblichen Städt und gemein Eydgnoſſen, 
den obgenempten Städten Straßburg und Zürich mit 
Bünden verwandt, und in ſonder Fründſchaft und Lieb 
geneigt, auch ihnen ſöllich Fecht und Fiendſchaft ganz 
mißfällig, und nit lieb geweſen, und noch nit iſt; ſo 
haben dieſelbigen, unſer gnädig Herren, die Fürſten, 
Städt, und g'mein Eydgenoſſen, uns obgenamt Botten 
geordnet, treffenlich und ernſtlich befolchen, die benemp⸗ 
ten Fecht und Fiendſchaft an die Hand zu nehmen, Mittel 
und Weg ze ſuchen, damit die obgerührt Fecht und 
Fiendſchaft mit ihrem Anhang abgeſtellt, und zu frid— 
lichem End gebracht werd, und Unruw und Schad, ſo 
von ſöllicher Fiendſchaft erwachſen möcht, vermitten blyb. 
Daß wir obbeſtimmten Botten, uß Befelch unſerer Her⸗ 
ren und Oberen, auch uß ſonderer Neigung, ſo wir zu 


Fecht, Fehde. 
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Friden der Landen gethan haben, gedrungen Flyß und 
Ernſt gebrucht, und mancherley Weg in den Sachen ge⸗ 
fucht, und nach merklicher Müy und Arbeit, fo wir in 
den Sachen gehebt haben, wie genamte beyd Städt, 
Straßburg und Zürich, gütlich und fründlich bericht, 
geſchlicht und betragen; inmaßen als hernach PR 


Dem iſt alſo: des Erften, fo ſoll die Fecht d Fiend⸗ 
ſchaft, ſo ſich zwüſchen den beyden Städten gemacht hat, 
mit ihrem Anhang und Anſprachen Richards von Hochen⸗ 
burg, tod und abſyn, und ſie beyder Syt darumb, und 
umb alles das, fo ſich darin in G'ſchrift, Worten und 
Werken gehandlet und gemacht hat, für ſich und alle die, 
ſo uf beyder Theil in den Sachen verdacht und ver⸗ 
wandt ſind, luter und ganz gericht und Mehle und 
die Gefangnen ledig ſyn. 


Wann nun ſöllich Richtung verbrieft und verſiglet 
wird: ſo ſöllen und wellen wir, ſo uns gemächtiget haben 
von unſeren gnädigen Herren den Fürſten, loblichen 
Städten, mit ſammt g'meinen Eydgnoſſen, denen von 
Zürich für ihren erlittenen Koſten und Schaden, in der 
Stadt Baſel geben, bezahlen und lifren: achttuſend 
rhynſch Guldin. Und um Willen, daß die obgeſchriben 
Richtung mit ihrem Inhalt vollzogen, und deſter ſtatt— 
licher von beyden Partyen gehalten werd; ſo haben 
wir obgemeldt Thädings-Lüt gebeten, den edlen wohl⸗ 
gebohrnen Herren Oßwald, Grafen zu Thierſtein, ober⸗ 
2 ͤ y vddffdddſhſſfſ́ſw. — 
gethan haben; vielleicht iſt zu leſen: gehan — d. i. gehabt — 

haben. — verdacht, genannt, gedacht, erwähnt, und 

alſo darin befangen. — um Willen, um deßwillen da⸗ 
mit. — ſtattlicher, ſteter, bleibender. 


301 


ſten Houptmann und Landvogt, darzu die firengen Her- 
ren Peter von Waberen, und Caſpar von Hertenſtein, 
beyd Räth, daß ſie von unſer Aller wegen die obgeſchriben 


Richtung verſiglen wöllen. Und wir Obgenamten beken⸗ 
nen von ihr Bitt wegen verſiglet [zu] an doch uns 


un. wichen Erben unſchädlich. 


Wir „der Meiſter und der Kath der Stadt Straß⸗ 
burg „und Wir, der Burgermeiſter und der Rath der 
Stadt Zürich, bekennen und verjähen, daß die obgeſchri⸗ 


ben Richtung mit unſerem guten Gunſt, Wiſſen und Wil⸗ 
len zugangen und beſchechen iſt, und [wir] die halten 


wellent. Und deß zu wahrer Zügniß und mehrer Sicher- 
heit, ſo haben wir, jedliche Stadt, namlich Straßburg 
und Zürich, auch unſer Seeret⸗-Inſigel offentlich thun 
hanken an diſen Brief, der geben iſt uf letzten Tag Sep⸗ 
tember des Jahrs, da man zahlt nach der Geburt Chriſti 
1482 A f 


In biſem Span hat ein trüw dankbare Stadt Bern 
einer wohlverdienten Stadt Straßburg, als ihr alten 
Fründinn, nit anders dann in eigner Sach, ungeſparter 
Müy und Koſten, mit Rath und That ganze Trüw flyſſig 
dargeſtreckt und bewiſen. Alſo Fründſchaft bringt und 
fordret Fründſchaft, verligt ſich niemer. Söllicher 


Trüw gibt Kundſchaft unter vilen fründlichen G'ſchriften 


diſe Miſſiv, von einer getrüwen, frommen Stadt Bern 
in diſem Span einer loblichen Stadt 1 ge⸗ 
ſandt. 


verligt Bi, veraltet nicht durch Liegen. Zwey Hand ſchrif⸗ 
ten leſen verliert. 


| „ 


| 


/ 


ee 


Ein feindliche Miſſiv, Bern an Straßburg. 


Unſer willig Dienſt, und was wir Ehren vermügen 
zuvor, fromm, fürſichtig / wys/ ſonders brüderlich Fründ 
und getrüwen, lieben Bundsgenoſſen! Wir haben jetz 
geſechen die G'ſchriften, fo üwer Lieb uns, Herr Ri— 
chards von Hochenburg halb, zug'ſendt hand. Die haben 
wir auch vollkommenlich verleſen, und an deſſelben Her- 
ren Richards Handel merklich Mißfallen; wiewohl er, 
uf hüt vor uns erſchienen, ſich vil Rechts hat erboten. 
Wir haben's auch vormals, als er by uns Vurgrecht ge— 
ſucht hat, üwer Lieb Anſechens, abgewiſen, und well⸗ 
ten, es wär an anderen Orten auch in ſöllichen Geſtalten 
gehandlet, damit Vertigung und Unwill/ die uns 
üwerthalb, als unfren beſondren Herzfründen, ganz miß⸗ 
fallen, gemidten wurden. Und demſelben nach ſchryben 
wir jetz unſeren Eydgenoſſen von Zürich ernſtlichen, ſich 
anders in ſemliche Ding zu ſchicken, und die, ſo ſie recht⸗ 
lichen verhaft, entladen zu haben, bis üwer brüderlich 
Lieb zu gemeiner Eydgnoſſen Rath mög kommen; und 
wüſſen doch nit, was ihnen darin würd g'fallen. Es wird 
aber Tagleiſtung zu Stans, unfer von Luzern, uf Sonn⸗ 
tag nach dem heiligen Pfingſttag, das wir üwer brüder⸗ 
lich Lieb verkünden, in Trüwen, ſich darin wüſſint ze 
richten. Denn was wir derſelben, in die und ander 
Weg, Ehren, Trüw und Guts möchten erzeigen, als 
unſeren beſonderen, getrüwen Herzfründen, ſollt an unſer | 


Anſech ens, Anſehens oder Rückſichts wegen auf euer Lieb⸗ 
den. — Vertigung; iſt uns etwas undeutlich. Soll es 
heiſſen Vertagung? oder bedeutet es Fertigung? Erörterung 
vor Gericht? Noch haben wir in der Schweiz ſogenannte 
Fertiggerichte. 
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Lyb und Gut ganz nüt erwinden. Wöllen auch daby ſöl⸗ 
lichen Flyß und Ernſt zu Betragen der Dingen ankeh⸗ 
ren, daß wir hoffen üwer brüderlich Lieb ſölle ſpüren 
und befinden, diß ihr Sachen uns nit minder, dann ihr 

ſelbs zu Herzen gangen ſyn. Mit der Hilf Gotts, der 
üch allezyt in Ehren wölle behalten ꝛc. | 


Daß obgemeldts Spans boͤshaftiger Saͤcher mit 


ſinem Knecht zu Zuͤrich verbrennt worden. 


Unlang nach dem Vertrag dis Spans ward der lä— 
ſterlich Sächer, der von Hochenburg, mit ſiner in Syden 
und Silber ufgemutzten Buhlſchaft, namlich Antoni 
Schärer ), ſinem Knecht, von ſinem Schirmherren von 
Zürich, mit rechtlich erkannter Urthel, als ſodomitiſcher 
Ketzer, Mörder und Sigelfälſcher, ins Für verdampt 
und zu Aſchen gebrennt ). Erfand ſich hiemit einer 
frommen Stadt Straßburg Unſchuld; aber größerer 
Schad verbarg wyslich den Schaden. Uß ſöllichen Sa— 
chen ein jedes wys, fürſichtigs, fromms Regiment wohl 
gewarnet ſyn ſoll, nit lichtlich ze glouben, und nit fre⸗ 
venlich, ußgeſchlagens Rechtens, uß eigner Vermeſſen⸗ 
heit, gewaltigklich ze handlen. Es iſt vil wäger, ſo wyt 
Betragen, Schlichtung, Ausgleichung. 

) Ein ſchöner Jüngling, der die Laute ſchlug / und mit gold⸗ 
verbrämtem Hemde einherging. 

) Den 24. Herbſtmonat. Zu Beſchleunigung des Todes wurde 
ihm ein Säckchen mit Pulver um den Hals gebunden; ſobald 
die anweſenden ſtraßburgiſchen Geſandten den Knall des 
losbrennenden Pulvers hörten, gaben fie ihren Pferden die 
Spornen, um ſchnell die Nachricht von Beendigung des ver⸗ 
drießlichen Handels nach Hauſe zu bringen. 


* 
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Ehr duldet, mit Unrecht lyden, [und] Frid han, dann 
kriegen; Gelt, dann Blut verlieren. 


Von ei'm Span zwüſchen denen von Zug und denen 
von Stouffen erhebt, durch den „ von 
Oeſterrych mit Geld abtragen. N. 


Deßhalb auch der loblich Fürſt, Herzog Sue 
von Oeſterrych, in nächſtfolgendem Jahr, nach vilen diß 
Jahrs der Herren und gemeiner Eydgnoſſen Thädingen, 
um Fridens willen gab er ſechshundert rhyniſcher Guldin 
denen von Zug, für den yſenen A. wüſch ), den 
ſie dem Fryherren, Herrn Martin von Stouffen, nach 
und uf zürichiſchen Trutz, mit fiendlicher Fecht zu brin- 
gen unterſtunden, wiewohl obgenamter Herr Rechts be— 
gehrt, und abred war, namlich daß er geſagt hätt: er 
ſchiſſe in die Buren-Brief. Dazu Hans Koler von Kling⸗ 
nouw, diß Handels Kläger, gegichtiget, unter an⸗ 

deren Schelmenſtucken bekannt: diſe Schmachreden uf 

ihn 
abred, in Abrede war, läugnete. — gegichtiget, zum Ge⸗ 
ſtändniß angehalten, oder wohl gar gefoltert. 

*) Martin von Staufen ward durch einen Klingnauer beſchul⸗ 
digt: er habe in Beziehung auf ein Schreiben der Regierung 
von Zug geſagt, „er ſch. .. e auf die Bauernbriefe.“ (Die 
deutſchen Edelleute nannten nämlich die Schweizer immer 
nur Bauern.) Nun ließen die Zuger ſich verlauten, fie wol⸗ 
len ihm dazu den A. . w. ſch bringen, aber einen eiſernen, 
d. h. ſie wollen mit dem Schwert Genugthuung für ſeine 
Schmährede fich verfchaffen. Der Erzherzog, welcher wohl 
wußte, daß die Drohungen der Schweizer nicht in den Wind 
geredt ſeyen, legte den Handel durch Bezahlung einer Geld⸗ 
ſumme bey. 
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ihn erdacht [zu] haben. War auch wäger mit Gold, 


dann mit Yſen gericht. Doch, fo lug jeder Frommer zu 
ihm ve es biybt nüt ungericht, noch ungerochen. 


Die Grafſchaft Salgans von den ſiben Orten er⸗ 
kouft. 


In diſem Jahr hand die ſiben Ort: Zürich, Luzern, 
Ure, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glaris, das 
Oberland, namlich die Grafſchaft Salgans, von Graf 
Hanſen von Sonnenberg, mit Verwilligung Graf Jörgen 
von Salgans, umb fünfzechentuſend Guldin erkouft und 
bevogtet. i 


058 Die Grafſchaft Moſſ ar bertouſt 
So hat Graf Peter ſine Grafſchaft Moſſ jag Herr 
Hans Jakoben Triulſchen ) verkouft. 
Daß Gott diß Jahrs ſine vier Gericht nit on Gnad 
hat laſſen ußgahn. Inſunders ein gruͤwliche Pe⸗ 
ſtilenz und Thuͤre, die doch Nutz gebracht hand. 


Nachdem unſer allmächtiger / wyſer gerechter und 
gnädiger Herr Gott ſine vier Urtheil, namlich: Peſti⸗ 
lenz, Thüre, Krieg und wilde Thier, die unſinnige, bos⸗ 


Miſor, Misocco, Misox im jehigen Canton Teſſin. 


*) Johann Jakob Trivulsio,. ein Mailänder, und berühmter 
Heerführer der Franzoſen in ihren Kriegen gegen Mailand. 
Die Landſchaft blieb in ſeinem Hauſe, bis 1549 die Einwoh⸗ 
ner ſich um 24,500 Gulden von Franz Trivulzio loskauften; 
doch blieb immer in der Familie der Titel: des heiligen rö⸗ 
miſchen Reichs Fürſt von Misocco und Valle Misolcina. 


V. Anshelms Chr. I. 20 
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haftige Welt mitan zu ſtrafen und zu beſſeren ußſendt, 
wie auch in diſem Jahr beſchechen, darinn geryßnet 
hat ein gruſame Peſtilenz, mit gächer Toubſucht von 
Würmen im Houpt, die vilen Menſchen zum Mund, Na⸗ 
ſen und zu'n Ohren ußkruchent, uß tödtlichem Hunger 
entſprungen; darzu allenthalben Krieg oder je kriegliche 


ſacht. 

Noch in allem Zorn erzeigt der wys Herr Gott ſin 
unergründliches Urtheil, und in der Straf ſin Gnad; alſo 
daß uß diſes Jahrs großer Thüre Vilen mehr Nutz, dann 
Schadens, iſt erwachſen, namlich Verhindrung Böſers, 
als Krieg, und Fürdrung Beßers, als gemeiner Nutz. 
Item, und uß der Peſtilenz Gottsforcht und der Thüre 
Milderung. Das ſich an Bern und den gemeinen Eyd⸗ 
genoſſen augenſchynlich befand; denne die große Thüre 


ſchwär Krieg on Zwyfel abwandt, als oberwähnt Spän 


wohl anzeigent, all fürderlich durch Tod und Hunger 
abgetröuwt, und deßhalb on Kriegstöd und Hunger 
geſtillet. Auch hiermit an die ſtieriſchen, bäriſchen, löu⸗ 
wiſchen Regenten gemilderet, daß, ſo ſie der kranken, 
hungerigen Unterthanen zu ihrem Muth, Grimm und 
Roub nit mochten gebruchen, ſie drungen ſind, zu nutz⸗ 
licher Fürſichtigkeit in Städten und Länderen, gar nah 
alle Ständ, Werk und Gewerb, zu Frid, Fromm und 
gemeinem Nutz zu verordnen und beſſeren. 


mitan, zwiſchendurch sc. — geryßnet (gereichsnet), regiert. 
— Toubſucht, Tobſucht, Raſerey. — abgetröuwt, 
abgedroht, durch drohende Umſtände weggeſcheucht. — drun⸗ 

— gen, gedrungen, genöthiget. 


* 


Zwytracht, on Zwyfel nit on thieriſche e verur⸗ 5 


= 
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Von ernſtlichem, flyßigem Inſechen einer Stadt 
Bern zu Gotts Ehr und gemeinem Nutz, fuͤr⸗ 
nehmlich ihr Unterthanen zu beſſern, und in der 
Thuͤre zu erhalten. 


Alſo und fürnehmlich fo hat einer loblichen, from⸗ 
men Stadt Bern fridſam, fürſichtig Regiment, deſſen 
Schultheiß der fridſam, mild, adelich Ritter, Herr 
Wilhelm von Dießbach, zu fridlicher Hinlegung aller 
vorbeſchribnen Spänen, und mitan zu nothwendiger Def 
ſerung gemeiner Landsbreſten, nach fromm Amts 
Verpflicht, allen und ernſtlichen Flyß ankehrt, in all ihr 
Stadt und Land, durch Abſtellung Untugend und Vor- 
theil, und durch Anrichtung Gottsdienſt und Ordnung, 
vorab die Ehr Gottes, und mithin ein träglich, gemein- 


ſam Leben zu erbuwen und zu erhalten. 


Verordnet Gottsdienſt 


Und zu voran Gnad, Frid, Geſundheit, gut Wetter 
und Frucht von Gott zu erwerben, nach der Zyt Unwif- 
ſenheit vermeynte Gottsdienſt verordnet, namlich Hei- 


ligen und Seelen⸗Meſſen, Bett⸗ und Krützgäng. 


Uf beſchechnen Schaden die Hexen erſucht, und von 
ihnen bekannt, Gottsdienſt zu e an⸗ 
genommen. 


Item, und ander vermeynte heilige Ding für 
G'ſpenſt, Hexenwerk, Zoubery und Ungewitter kräftig, 


Landsbreften, Landſchaden. — Vortheil, Vervortheilung. 
20 * 
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als gewycht Palmen, Waſſer, Satz, Kerzen, Oſtertouf, 
Heilawag, Krütz, Segen, Lüten, Sambſtag⸗ Faſten, 
Bycht, Meß, Evangely, Heilthum und Sakrament für- 
tragen, vom Tüfel, aller Lugen und alles Abergloubens 
Vater, ſelbs gelehrt und gerühmt, durch Vergicht ſiner 
verführten Hexen, die auch diß Jahrs, am End Meyens, 
zu Luzern, uß g'meiner Eydgnoſſen Rath, wie gewohn⸗ 
lich, von ergangens Ung'witters wegen, auch unter den 
verlumpten niderländiſchen Bettleren ze ſuchen, und von 
ihnen wider ſich bekannte, von Pfaffen geheiligte Ding 
zu bruchen befolchen ). So iſt in einer Hexen, 
zu Murten verbrennt, Vergicht, gar nach alle, je die 
fürnehmſten, oberzehlten Stuck, als ihren und des Tüfels 
Fürnehmen hinderlich gefunden. Alſo, wo das g'ſund 
Wort Gotts nit iſt, da muß rechter Gloub wychen, und 


Heilawag; ein dunkles Wort. Scherz eitirt ohne Erklärung 
die Maneſiiſche Sammlung der Minneſänger, wo Herr 
Reinmar von Zweter (Bd. II. S. 149, 6.) ſagt: „Man ſeit 
von heilawage uns vil, Wie heil, wie guot es ſt.“ Wir 
glauben am eheſten eine Art heiligen Waſſers verſtehen zu 
dürfen, von beilen, und dem alten Wag, Wage, 
Welle, Waſſer , Meer, Bach. — Vergicht, gerichtliche 
Aus ſage, Geſtändnix. 

*) Der Satz iſt wegen der verwickelten Wortſtellung etwas dun 
kel, und will ſagen: geweihte Palmen, Weihwaſſer u. dergl. 
ſeyen als Mittel gegen Hererey vom Teufel ſelbſt gelehrt 
und gerühmt worden, wie ſich das in einer dieß Jahr im 
May zu Luzern gegen die Hexen und niederländiſchen Bett⸗ 
ler (ein den Zigeunern ähnliches herumziehendes Geſindel) 
vorgenommenen Prozedur deutlich ergeben habe; indem die 
ſelbſt bethörten und verblendeten Inquiſiten geſtuhnden: dieſe 
von den Pfaffen gebeiligten Dinge ſeyen die kräftigſten Mit⸗ 
tel, welche man gegen ſie und ra reyen gebrauchen 
könne. 


— 
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uß eignem Gutdunken Abergloub Statt haben; dann vil 
aberglöubiger Glyßner, Hexen und Zouberer werden. 
Dann je Niemer unglöubig will ſyn, und doch Niemand, 
dann den Ußerwählten, der recht Gloub allein von Gott 
durch's Wort frygabet wird. 


Romfahrt gehalten. 

Item, Römſcher Ablaß und Fryheit, Milchſpys ze 
eſſen, nit wohlfeil erkouft, und wiewohl zu Fryburg ſtär⸗ 
kerer war, bracht er dennocht St. Vinzenzen einlifhun- 
dert und vier Pfund Pfenning. Was rychen Diebs der 
ſye g'ſyn, iſt licht ze ermeſſen. | N 


Meiſter Ambroſy Meyers, des letzten Karthuͤſers 


zu Thorberg, eigen richtiger Geiſt. 

So war in der Zyt Kilchherr zu Arouw Meiſter Am⸗ 
broſius Meyer, ein ſo widerſinniger Bäbſtler, daß er 
ſinen Unterthanen diß, auch von Gott fry, Fryheit der 
Spys, nit, denn uß Geheiß ihrer Oberherren von Bern, 
wollt zulaſſen, und zu unſeren Zyten er allein wider evan⸗ 
geliſche Lehr, und wider der Herrſchaft chriſtenlich Er- 
forderung, in der bäbſtiſchen Karthüſer⸗Kutten zu 
Thorberg der letſt iſt vergraben worden. Anno 1529. 


Etliche vergangens Jahrs Ordnungen, Schand und 
Schaden betreffend, ernuͤweret, und etlich ihrer 
Münch und Pfaffen⸗Maͤtzen Stadt und Land verboten. 


Item, Unrath zu verhüten, des vorgehnden Jahrs 


lobliche und nützliche Mandat wider allerley Unfuhren , 


frygabet, frey geſchenkt wird — ei genrichtig / kigenſinnig 
(der nur eigener Richtung folgt). — Erforde rung / For⸗ 
derung, Aufforderung. 
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ſchandliche Kleider, Hury, Füllen, Schweren, 
Krieg⸗Loufen und Fürkoufen ſtreng eräferet und beſſeret. 
Die Aebtinn von Trub und Gottſtatt, die Pröpſtinn von 
Wangen und Buchſee, und etlich ander ſchädlich Kilch- 
herinn, vom Stadtſchryber alſo genempt, uß ibren 
Gebieten vertriben. 
5 ö | . 
Gemacht dothdirſtg Ordnung, Verſechung und 
Schatzung des Korns, und anderer Fruͤchten. 


Demnach, von harter und langgewährter Thüre we⸗ 
gen, gut und nothdürftig Inſechen gethan, und mit 
ſammt ihren Mitburgeren, Fryburg und Solothurn, ver- 
ordnet: daß Alles, ſo zu g'meiner Nahrung dienet, allein 
uf offnen Märkten ihrer Herrſchaften, on Fürkouf, ſölle 
kouft und verkouft werden. Denen von Büren ihren 
Markt bis Michaelis abthan; das Korn har, und on Ur⸗ 
loub nit uß ihren Landen ze führen [geboten]. 


Den Klöſteren und Gotteshüſeren etliche Zahl Frucht 
uf beſtimmte Tag zu Märkt herzeſchicken, namlich: Frou⸗ 
wenbrunnen, Thorberg, Buchſee, Frienisberg, Künitz, 
zu vierzechen 70 ein Wagen oder Karren voll, item, 
uf St. Martis Jahrmarkt, jedes zwenzig Mütt, item, 
uf den vier und zwenzigeſten Tag Aprell, alles Korn der 
Thorberger von Koppingen, und von Fee zwey⸗ 
hundert Mitt. 


Item, ale Frücht der Klöſter, Bottspüfee u und Beh; 
tyen, — über nothwendigen Bruch übrig — einer Stadt 


f Hury Hurerey. Füllen, Vollerey. 5 Kilchberinn / 
Kirchenvorſteherinnen. — Urloub, Erlaubniß. 
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umb baar Geld zu Handen behalten. Item, von den 
Armen Gelt für Korn zu nehmen. 


Und [ward] ein gemeiner Land ſchlag gemacht, 
namlich: ihrer Stadt Mäß: ein Mütt Dinkel um fünf 
und dryßig Schilling. Mühlikorn um vier Pfund Pfen- 
ning. Kernen um vier Pfund. Roggen um drü Pfund. 
Haber um vierzechen Plappert. Ein Mäß der beſten Erb- 
ſen achthalben Schilling. | 


Ordnung, den Muͤllern und Pfiſtern geben. 


Den Mülleren halben Lohn, und den Pfiſtern pfen- 
nigwerthig Brodt, und Brätzelen on Hopfen zu bachen, 
und all ihr Verpeen zu verlaſſen, ſtreng geboten, und 
Ufſecher geben. ö 


Mit ernſtlicher Handlung den widerſpaͤnſtigen Metz⸗ 
geren Ordnung geben. 


Uf Donſtag nach Cantate, war der nünt Tag Mey, 
nach vil verſammpten Räthen, großer Müy und ernſt⸗ 
lichen Geſuchen, auch jetz diß dry Tag, mit den glück⸗ 
haftigen Mezgeren gefucht und fürgenohmen, zuletzt, uf 
ihr verſtopfte Ung'horſame, beſchloſſen: daß die acht, ſo 
beſchickt ſind, mit Namen von Oberen Metzgeren: Antoni 
Bröſemli, Bartlome Bütſchelbach, Rüdi Sigriſt, Hem⸗ 
mann Edel; von den Niedern: Rudi Hagelſtein, Peter 
Wyßhanen, Ulrich Hächler, und Ludi Schalk, angends 
an die Heiligen geſchworen haben, niemermehr in der 


Land chlag „Durchſchnittspreis für das Land. — Berveen, 
Verabredung mit auferlegter Pön, d. i. Strafe. 
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Stadt Bern oder anderen ihren Landen und Gebieten ze 
metzgen, on eines Großen und Kleinen Raths ſonder Ur- 
loub, und dazu kein G'meinſchaft mit denen, fo metzgen 
werden, ze haben. Und ſoll darzu jedlicher vom genemp⸗ 
ten Handwerk funfzig Pfund geben, und die anderen all 
morn das Metzgen auch alſo verſchweren, und daby die 
Fleiſchbänk und Fleiſchſchaal minen Herren verfallen ſyn, 
damit fürrer nach ihrem Gefallen ze ordnen. Auch die 
Fremden, ſo beſchickt werden, oder die Heimſchen, fo 
Gehorſam thund, nit irren, ſchmächen, noch beküm⸗ 
meren. 


Und uf ſemlichen ernſtlichen, des ſtattlichen Regi- 
ments Entſchluß, morndigs Raths, haben die Metzger 
gemeinlich vor Räthen und Burgeren einhelliglich zuge⸗ 
ſagt, daß ihr Gemächt und Verpeen ſoll abſyn, und 
fürrer jedlicher unter ihnen fry ſyn zu metzgen, wievil, 
was, und wann er will, und ſöllen auch fürder kein 
Gemächt, Ordnung, Verpeen, Geding, oder Verſtänd⸗ 
niß darwider machen, noch ützit untereinander ordnen, 
on miner Herren Räthen und Burgeren Wiſſen und Wil⸗ 
len, und by der Schatzung miner Herren, wie die nun 
und fürthin des Fleiſchs halb angeſechen, und mit ihren 
Meiſtern gehandlet würd, belyben. Darzu ihres Zuſagens 
angenommener beſtimmter Artiklen minen Herren ein 
schriftlich Bekanntniß geben. Und alſo uf ihr Zuſagen 
ward ihnen ufgelegte Straf abgelaſſen, und uf ihr kläg⸗ 
liche Bitt zugelaſſen: namlich des beſten Fleiſchs Rin⸗ 
deris, umb fiben Pfennig, Kälberis, umb ſechs Pfen- 
nig, und gut Urferis umb acht, ein Pfund ze geben. 
Darzu Geſetz geſchworen, Schouwer und Schätzer von 


Gemächt, Machwerk, Verabredung. 


* 
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Metzgeren, Bartlome Bütſchelbach und Jakob Koli. 
Vom Rath, Peter Boumgarter, und von Burgeren, Joſt 
Steiger. Item befolhen, nothwendige Verſehung ze 
thun, und den Armen nach Nothdurft an Gewicht zuzu⸗ 
theilen. 


Hie zeigt ſich, was eines fürſichtigen Regiments 
Tapferkeit vermög, und thun ſölle. 


Die Fiſch nit in Leich, und Lfolhe die) das 


Maͤß nit hand nit] ze fahen. 


Item, geboten ihren Amtlüten zu Nidouw, Erlach, 
Murten und zu Thun, gut Ufſechen ze haben, daß die 
Fiſcher nit Leich⸗Fiſch, noch ander, die ihr Mäß nit 
hand, fachint. Dann zu dem, daß ſöllich Fiſch zu eſſen 
nit touglich find, ſo bringts an Fiſchen großen Abgang. 


Den Anken im Land zu behalten, und on Fuͤrkouf 
ein Pfund um zechen Pfenning ze geben. 


Item, den Ihren im Oberland geboten, das Mol⸗ 
ken und ſonderlich den Anken, nit uf Fürkouf, noch 
ußert Lands zu verkoufen, und in ihr Stadt ein Pfund 
Ankens um zechen Pfennig ze geben. 


Geboten, die Landſtraßen ze Beet und die 
Wirth zu liferen. 


Item, auch uf gemeiner Endgenoffen Anſechen, Zoll 


Leich, Laich, Brutzeit. — Molken; keineswegs etwa die jetzt 
ſogenannten Molken, ſondern allgemein, was man irgend 
aus Gemolkenem, d. i. aus Milch verfertiget, Ziger, But⸗ 
ter u. ſ. w. — die Wirth zu liferen; wir verſteh'n, 
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. 
und G'leit zu behalten, geheiſſen all Straßen beſſeren, 
und die Wirth mit Liferun 9 rei 


Rechtg 'fertiget etlich gemein en und Gewerb. 


Item, Tuch Salz, Spezery, Goldſchmid, Kan- 
nengießer, und all gängig Münzen gewichtiget und probirt. 


G'meiner Eydgnoſſen Rathſchlag, ein Korn 
Muͤnz, und keinen ußlaͤndiſchen Walther ze 
haben. 


So war auch der Mehrtheil der Eydgnoſſen daran, 
daß in gemeiner Eydgnoßſchaft ein glych Korn gemünzet, 
und von wegen ſchädlicher Spänen und täglicher Unruwen 
kein ußländiſcher Burger oder Landmann wurden ufge⸗ 
nommen, denn, ſo on alt Anſprachen am ſelben 
Ort mit Lyb und Gut hushäblich wöllte ſitzen. War nit 
unwyslich angeſechen, doch ſo wollten Zürich und Bern 
by ihren altherbrachten und bruchten Fryheiten blyben. 


Schaͤtz und Ertz ze graben Fryheit geben, und den 
Kuͤngs⸗ Brunnen laſſen anderen. 


Und damit Thorheit und Glück auch im Schyn der 
Fürſichtigkeit Platz hättint, gaben die wyſen, fürſichtigen 


den Wirthen ſey geboten worden das Nöthige berbeyzuſchaf⸗ 
fen, und ſich ſelbſt mit Lifer ung, Futter für Vieh, Speiſe 
für Menſchen zu verſeb'n, zum Bedarfe der Reiſenden. 

ein Korn Münz, gleichen Münzſchlag. — on alt Anſpra⸗ 
chen, ohne daß Jemand alte Anſprachen gegen fie hätte, 
was nämlich ibnen nicht luz, ee würde echt 
haben. 
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Berner den thorechtigen Glückſucheren, Meiſter Heinrich 
Schlüſſelfelden und Cunrad Wagern, mit ihren Geſellen, 
Fryheit in ihren Landen ungeirrt Schätz ze graben. 


Item, ein Grub in Grindelwald nach Bergwerks⸗ 
recht verlichen. 


Item, den Küngs⸗Brunnen verleit. 


Recht zu beſuchen, diß lobl. Rechtſatzung geſetzt. 


Aber zu minderen und zu fürkommen Zank und Koſten 
der Unterthanen, auch Unruw und Müy der Stadt⸗Re⸗ 
genten, iſt von Räthen und Burgern diß Aan ge⸗ 
macht, uf den nünten Tag Merzens: 


Mengklich, ſo den Andern anzefordern vermeynt, 
darumb an den ordentlichen Gerichten, dahin er dann 
oder die Sach, es ſye umb Eigen, Erb oder Schulden, 
gehört, ſuchen, und nit für einen Rath tryben oder jagen 
ſoll. Ob aber dann Jemands mit der Urtheil, an den⸗ 
ſelben Enden geben, vermeynt beſchwärt ze ſyn; ſo mag 
er die für min Herren, als die obriſt Herrſchaft, ziechen 
und appelliren; doch daß er ſinen Widertheil umb den 
Koſten, und St. Vinzenzen für ein Guldin vertröſt. 
Dann welcher ſin Sach alſo für min Herren, es ſye vor 
oder nach der Urtheil, ziechen, und daſelbs unterligen, 
und ſin Sach verlieren wurd, der ſoll auch ſinen Wider⸗ 
ſächern allen zimlichen Koſten abtragen, und darzu St. 
Vinzenzen einen Guldin on Gnad geben. 


Es ſöllen auch alle die, ſo hie und anderswo. an die 
Gerichte geſetzt werden, ſchweren, und ihnen in den Eyd 


N 
gebunden werden, kein Sach für min Herren die Räthe 
ze wyſen oder ſchlachen; denn darumb ſie nit bekennen 
könnint, und das by ihren Eyden behalten mögent. 


Landrecht, G'richt und Bruch uf tuͤtſche Art ihren 
\ welſchen Landſchaften geben.“ 


Item, denen von Aelen, Olon, Baix und Or 
mund ), als nach welſcher Gewohnheit mit vil Miß⸗ 
brüchen und Plädaryen beladen ſo fer müglich 
nach ne Art, Landrecht, Bricht und Brüch, in 


bekennen, erkennen. Nur was entſchieden über ihre Compe⸗ 
tenz wäre, ſollten ſte vor die höhere Behörde bringen, da⸗ 
mit die Vollziehung des Rechts nicht muthwillig verzögert 
würde. — Plädaryen, plaidoires, Prozeßführungen. — 
ſo fer müglich, ſo weit als möglich. 


1 Aelen, Olon und Ber gehörten unter favonfcher Lehnsherr⸗ 
lichkeit dem adelichen Haufe Torreno, wurden aber im bur- 
gundiſchen Krieg, als der Beſttzer ſeinem Verſprechen zu⸗ 
wider das Schloß Aelen den Feinden der Eidgenoſſen über⸗ 

gab, von Bern und Sanen eingenommen. Sanen machte 
daher Anſpruch auf die Mitbeherrſchung dieſer Landfchaft, 
überließ aber durch Vergleich ſein Recht an Bern. Da in 
dieſer neu erworbenen Gegend die gleiche Gerichtsverfaſſung 
wie in der übrigen Waat herrſchte, d. h. mancherley Here 
kommen, Uebungen und Gewohnheiten, die von einem Ge⸗ 
ſchlecht zum andern ſich fortpflanzten, und auf welche man 
ſich vor dem Richter berief, ſo erachtete es Bern ſowohl zum 

Beßten der Einwohner, als auch das Band mit ihnen feſter 

zu knüpfen, angemeſſen, ſeine Stadtſatzung, ein für da⸗ 

malige Zeit treffliches Geſetzbuch, ihnen zu geben. Ormond 
gehörte damals noch den Grafen von Greyers, und kam erſt 

im Jahr 1502 an Bern, worauf daſſelbe zum Gouvernement 

Aelen geſchlagen und dem . Geſetze 5 ER 
wurde. 


Pr 


347 


G'ſchriften geben, deren, wiewohl fie ſich, als wider ihr 
alt Herkommen, widreten, aber nach dargethaner gü- 
tiger Erlüterung, ſie gehorſam und willig wie e und 
ſchwurent. 

7. 

By allen diß Jahrs Geſchichten, hievor beſchriben, 
iſt wohl ze erkennen, daß Gott auch in Vollſtreckung ſiner 
vier Gerichten Gnad bewiſen hat. Daß, wiewohl er hat 
laſſen penſſoniſche, röwiſche Thier regieren, ſo ſind es 
doch nit Igel, Lüchs und Füchs geweſen, welche nüt 
tapfers angryffent, ſind dennocht unhantzlig, und 
g'fahrlich mit bloßer Hand anzerühren „ ſtächlig, fcharf- 
ſichtig und liſtig, allein ihren Nutz hintrem Liecht ze be⸗ 
denken und zu ſchaffen gerüſt, ungeacht, daß ſie hiemit 
land in ihr Unterthanen alle Gottloſigkeit, Ung'horſame 
und Untrüw erwachſen, das doch die größt Plag iſt, ſo 
Gott die Welt ze blenden, g'ſchänden, ze verderben (von 
Noe, Job, Danielen, Moſe und Samuel, unerbittlich 
und unabwendlich) ußſchickt. 


Peterkin de Piemes zu Burger ufgenommen und 
ihm die Herrſchaft Brandis ze koufen geben. 


Im Anfang diß Jahrs hat ein Stadt Bern zu Bur- 
ger ufgenommen Peterkin de Piemes ), und ihme ver- 
kouft die Herrſchaft Brandis, mit Vorbehaltung der 


widreten, abgeneigt fühlten und zeigten. — röwiſche (oder 
röuwiſche), wilde, grimmige. Scherz, welcher den 
Tſchudi anführt, erklärt trux, truculentus, xeueſch, vers 
muthlich mit dem franzöſiſchen reveche eins. - unhantzlig, 
ungebärdig, unwirſch zc. — land ö laſſen. 


+ Ein ſedſcher Edelmann. 
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Kaſtvogty Trub, und aller Verpflicht , fo oberer Herr- 
lichkeit zugehört. Und als er von wegen etlicher Spän 
wollt ſin erkouft Unterthanen in Safoy führen, ward's 
ihm zugelaſſen, alſo, daß ſie, by gelehrtem Eyd, nüt 
anders thätint, dann ihren Herren vor Gewalt ſchirm⸗ 
tint, dazu ihm G'leit von dem Herzogen erworben. 


Als ein Stadt Bern hat beſchloſſen die mitm Ber: 
kommniß mit den Buͤnden zu ſchwoͤren, habent's 
die fuͤnf Waldſtaͤdt da abgeſchlagen. | 


Uf Sonntag nach Wiriei hat ein Stadt Bern von 
ihren vier Landg'richten, uß jedem Hus ein wohlbekleid⸗ 
ten Mann, und von den andren Herrſchaften ein ehrliche 
Bottſchaft har beſchriben, mit gemeinen Eydgnoſſen die 
Bünd zu ernüweren und zu ſchwören. Und als von Rä⸗ 
then und Burgeren beſchloſſen war, die nüwe zu Stans 
gemachte Verkommniß mit den alten Bünden zu leſen und 
ze ſchwören, wollten der fünf Waldſtädten Botten nit 
gehällen. Bleib diß Schwören uf wyter Lüterung an⸗ 
ſtahn; deßhalb ein Stadt Bern den anderen vier Städten, 
ſich des zu berathen, gan Zofingen einen Tag anſatzt. 


Alle diſe ganz unrüwigen, harten Jahrshändel be. 

zügent klarlich einer loblichen Herrſchaft Bern fromme, 
trüwe, fridſame, wyſe Fürſichtigkeit, — allen ihren 
Nachkommen wohl zu bedenken und nachzefolgen, auch 
allen ihren Untert anen vor 1 de 425 und ze 
lieben. ö 


gehällen, zuſtimmen, einwilligen. 
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1483. 


Babſt Sixtus IV. 12. Keiſer Fridrich III. 44. 
Küng Ludwig XI. 23. Schultheiß von Dießbach 3. 


Wie das edel Froͤuwli Margreth von Flandren in 
Frankrych gefuͤhrt und empfangen iſt. 


Im Jahr Jeſu Chriſti 1483, nachdem und im ver⸗ 
gangnen Jahr ein fridliche Vereinung zwüſchen dem Küng 
Ludwig von Frankrych und Herzogen Maximilian von 
Oeſterrych ufgericht, und ein Heurath zwüſchen ihren 
Kinderen verſprochen war, hand die flämſchen Herren im 
Brachmonat mit herrlicher Begleitung ihr edel Fröuwli 
Margreth, Herzogs Makimilians Tochter, g'führt in 
Frankrych, von erſt gan Paris, und da dannen zu ihrem 
kranken Schwäher gan Amboes ); allenthalben, nach 
künglicher Majeſtät Verordnung, mit höchſten Ehren und 
Prang empfangen. Dann der Küng ſinen Tochtermann, 
Herzog Petern von Bourbon), und fine Tochter, Her⸗ 
zoginn Anna, mit vil edlen Herren, Frouwen und Jung⸗ 
frouwen, ſie zu empfachen und zu beleiten, ihren hat ent⸗ 
gegen geſchickt. Ward da diſer fürſtlichen Vermächlung 
Hochzyt mit Allermenklichs wunderbaren Fröuden 
Wehe und begangen. 
| Seh, Hochfeſt, Feſt, Feyer. — Allermenklichs, Se 

dermanns. 

) Ludwig XI. lag krank zu Amboiſe, wo im felgen de Monat, 
im Julius, die Trauung zwiſchen ſeinem Sohne und der 
Prinzeſſinn vollzogen ward. 

*) Peter von Bourbon, Herr zu Beaujeu / hatte Ludwigs Toch⸗ 
ter, Anna, zur Gemahlinn. 
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Von wunderbarem, ſeltzamem Weſen in ſiner Krant- 
heit und Sterben, Kuͤng Ludwigs von Frank⸗ 
rych, des Namens der XI. 


Und als nun der Küng faſt krank war, und zu ele 
ganz unwillig, erſucht und verſucht er Alles, was [er] 
ihm Hilf, Troſt und Ufenthalt ze bringen vermeynt, 
oder jemer erdacht mochte werden; ließ ſich gan Tours zu 
St. Martin tragen, dem er ein Sarch für hundert- 
tuſend Kronen hatt geſchenkt, darzu groß und vil Stif⸗ 
tungen und Antheiß unſer Frouwen, Sant Johannſen, 
St. Claudio, und andern ihm angedachten Heiligen 
gethan. Darzu mit an allerhand koſtbar und wunderſelt⸗ 
ſam erdacht, ungedacht Arznyen, inſunders von wegen 
der Malacy vil Kinderblut gebrucht; ihme was Kurz⸗ 
wyl und Luſt bringen möchte, laſſen fürkommen, als un⸗ 
ter anderen Schimpfen ein Ratten⸗Gejägd; item laſſen 
berufen all Spiellüt von G'ſang und Inſtrument, deren 
uf zwenzig und hundert zuſammen kommen. Es mußtent 
ihm die Scene zu manſgen etlich Schäfer vor 
ſinem 


ufenthalt, Erhaltung des Lebens, Aufſchub des Todes. — 
f Sarch, Sarg, auch wohl Schrein, Reliquienkaſten. — 
Antheiß, Verheiſſung, Gelübd, Zuſage. — ihm ange⸗ 
dachten, von ihm andächtig verehrten. — ungedacht, 
vorher noch nicht bekannte, kaum auszudenfende. — Ma⸗ 
lacy; eine Handſchrift hat Malecey. Nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt wohl hier die Ableitung vom italienifchen malia, 
maleficio, Zauberey, da man fo häufig im Mittelalter bey 
ſchweren Krankheiten Verzauberung und Behexung im Spiele 
glaubte. — manſgenz vielleicht von Mann, übermannen, 
überwältigen. Man könnte auch leſen maaß gen, mäßigen. 


N f 
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finem Saal Tag und Nacht ſackpfyffen; auch hiemit an 
laſſen uß aller Gegne zu ihm verſammlen den Spillüten 
ein ganz widerſinniſch Volk, namlich all Frouwen 
und Mann, die ſonderlich gottſeligs, geiſtlichs Lebens 
benempt warent, ihm umb Geſundheit und langes Leben 
Gott zu bitten; ließ ihm darzu das himmeliſch Oel, da- 
mit man die Küng ſalbet, von Rheims, die Ruthen Aa⸗ 
rons und das heilig Krütz von Paris uß dem Palaſt brin- 
gen ). Da aber für den ſchuldigen Tod nüt helfen wollt, 
noch mocht, befalch er ſinen Suhn Carle, und die Ver⸗ 
waltung ſines Rychs ſinem Tochtermann, Herzog Petern 
von Bourbon, ermahnt ſie zu Lichtrung der Beſchwerden, 
von ihm ufgelegt, hieß ſich beſtatten zu unſer Frouwen zu 
Clery, da er ihm hatt laſſen ein köſtlich Grab machen, 
das er auch lebendig hatt verſucht, und ſinem Lyb an— 
gemeſſen. Starb zu Tours uf den dryßigeſten Tag Augſt, 
ſines Rychs im dry und zwanzigeſten Jahr“ ). 


Von gemeinen Eydgnoſſen ein Bottſchaft zum nuͤwen 
Küng angeſehen, und von ihm ein herrliche Bott— 
ſchaft empfangen. 


Als aber der Küng, damit er by ſinem Leben ſinem 
Suhn, dem Delfin, ein ſtarken Rucken buwte, an gemein 


Gegne, Gegend, Umgebung. — wide rſinniſch, entgegen⸗ 
geſetzt, ganz in einem andern Sinn, als die Spielleute. 

) Er hatte auch der Kirche unferer lieben Frauen zu Hull im 
Hennegau 7000 Gulden geſchickt, um daraus eine eigene 


Capelle zu errichten, wo für ſeine Geſundheit und ſein Leben 
gebetet werden ſollte. 


*) Im 61. feines Alters. 
V. Anshelms Chr. I. 21 
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Eydgenoſſen durch Bern oft geworben hatt, ihn, den 
Delfin, in ſin Bündniß inzeſchließen, oder ihm ein beſon⸗ 
dere ufzerichten; ſo ward doch, von wegen Hinterſtelligkeit 
der Bezahlung und Muthwilligkeit der Reisknechten, nüt, 
uns nach ſinem Tod, darin gehandlet; und demnach wur⸗ 
den gemein Eydgenoſſen räthig, ihr Bottfchaft zum nü- 
wen jungen Küng ze ſchicken, ihn um ſin Vater ze klagen 
und ihme Glück ze wünſchen, ſich ſiner küngklichen Gnad 

ze befelchen, und ihr ußſtändig Schulden und Penſionen 
ze beziechen; auch, fo fie Willen fundint, ein nüwe Ver- 
einung ze machen. Indeß umb Andreä fandtent des jun⸗ 
gen Küngs und des Rychs Verwalter zu gemeinen Eyd- 
genoſſen ein ehrliche Bottſchaft, namlich den Herren von 
Lyes, und den Preſidenten von Toloß ), fie in des 
Küngs und in des Rychs Vereinung zu behalten, auch 
umb all ihr Anſprachen ze vernügen. Doch, ſo wäre da 
kein Gewalt, den Küng eher und er zu ſinen Jahren 
kommen wäre, zu verbünden; aber wohl uf etwas Jahr 
des alten Bunds ein Verſtreckung oder einen nüwen 
Beſtand ze machen, bis daß der Küng eigens Willens und 
Gewalts worden, [und] zu Verbündung Willen und 
G'walt gäbe. Alſo ward, uf Thomä des Apoſtels [Tag], 
zu Luzern von gemeinen Eydgnoſſen, auch durch der fran⸗ 
zöſiſchen Bottſchaft Begehr, Rath und Angeben, ein 
Vereinung begriffen, und, wie vor angeſechen, ein ehr— 
lich Bottſchaft zum Küng und zum Regenten in Frank- 
rych ze fertigen abgerathen, welche hernach im Hornung 
iſt zu Bern abgefertiget worden. 


und er, als er. — Verſtreckung, Verlängerung. 
) Der Präſident des Parlaments zu Toulouse. 
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Vertrag Herzog Sigmunds und-g’meiner Eydgnoſſen, 
von Oeffnung wegen der vier Staͤdten und ihr 
Vereinung, abthan. 


In diſem Jahr im Meyen hand ſich mit einanderen 
vertragen Herzog Sigmund von Oeſterrych und g'meine 
Eydgnoſſen, zweyer undultiger und vil geäferter Spä— 
nen. Der erſt, fünfjährig, war von wegen der Oeffnung 
der vier Rhynſtädten und des Schwarzwalds, dero ſich 
die Städt, wider ufgerichte Vereinung, ſperrten, und 
aber gemein Eydgenoſſen deren, nach Lut der Vereinung, 
Verſicherung hieſchent, und darumb ein ſöllichen Unwillen 
empfiengen, daß ſie Herzog Sigmunden abſchlugent, 
ſinen Vetter, Herzog Maximilian, in die Erbeinung, 
wie er dann oft begehrt hatt, ufzenehmen. Uf diß be⸗ 
ſchach zu Zürich der Vertrag, daß die gemachte Vereinung 
ſöllte ganz todt und abſyn, und der erſt ewig Bericht, 
durch den Küng Ludwig von Frankrych gemacht, blyben, 
und ſtät, in allen Artiklen, von beyden Theilen ſölle 
gehalten werden. 


Stillung eines anderen Spans, zwiſchen dem Gra⸗ 
fen von Metſch und gemeinen Eydgenoſſen, von 
wegen ſchandlicher Verluͤmdung und That. 


Der ander zweyjährig Span war, daß der Graf von 
Metſch, Regent von Insbrugg, zuwider gemeinen Eyd— 
genoffen, die ihm Hilf verſagt hattent wider ihr Bunds— 
genoſſinn, Herzoginn Bona von Meyland, hatt zwen und 


undultiger, unerträglicher, Geduld ermüdender. 
2 
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ſibenzig Mann laſſen fahen, deren etlich ze tod marteren, 
und ihrer Ehren und Güteren laſſen entſetzen, umb daß 
ſie heimlich Verſprechung mit den Eydgnoſſen ſölltent 
han, ihren Fürſten, Herzog Sigmunden, ze vergiften, 
ihm etliche ſiner Schloſſen und Stadt, namlich Feld⸗ 
kirch, Bregenz, Mümpelgard inzenehmen; ſo von denen 
von Bern im Elſaß ſchon angefangen ſyn ſöllte. Und 
diſen Span trib einer der gefangnen Vertribnen, mit 
Namen Claus Ring, mit harter Klag, Hilf und Rechts- 
forderung, uf allen Tagen. Als aber die Luge kundlich 
und offenbar war, wollt ſich deren von erſt kein Ort an⸗ 
nehmen, dann Luzern; vermeynt, einer frommen Eyd⸗ 
gnoßſchaft Ehr und guten Lümden nit ungerettet ze laſſen. 
Und alſo von Schwäre wegen der mörderiſchen, verräthe— 
riſchen Verlümdung, und auch von obgemeldts Spans 
wegen, wurdent gemein Eidgnoſſen eins, ihr treffenliche 
Bottſchaft zum Fürſten ze ſchicken, diß Spän abzetragen, 
den Grafen von Metſch rechtzefertigen, und den Unfchul- 
digen ze helfen. Indem, da ſandt der Fürſt zween ſiner 
Räthen, Hildbrand Raſpen und Hans Lanzen, mit vol- 
lem G'walt gan Coſtenz, da g'mein Eydgnoſſen tageten, 
und ſich der Eydgenoſſen Bottſchaft, zum Fürſten ver- 
ordnet, ſollt verſammlen. (War von Bern Bott, Herr 
Peter von Stein, Ritter). Ließ ſie bitten, daß ſie 
rüwig wärint, ihr Unſchuld wäre ihm kundlich, ver- 
truwte auch ihnen aller Ehren und Guts, ſölltint Claus 
Ringen nit zu vil wider den von Metſch glouben, noch 
Byſtand thun. Alſo bleib die Bottſchaft und die Sach 
ſtahn. 


rüwig, ruhig. 
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Bericht des Spans der ſiben Orten und Coſtenz von 
des Thurgoͤuws wegen. 


Uf dem Tag zu Coſtenz ward der langwierig Span, 
darin ſich ein Stadt Bern ſonderlich vil gemüyt, und 
eigen Tagſatzung zu ihr berüft hatt, zwiſchen den ſiben 
Orten und der Stadt Coſtenz, von wegen der Vogty zu 
Frouwenfeld und des Landgerichts im Thurgöuw, alſo 
durch Mittlung des Biſchoffs hingelegt, daß die Eyd⸗ 
gnoſſen ſölltint ihr Loſung-Geld, nämlich drytuſend und 
hundert rhynſch Guldin, gan St. Gallen gelegt, wieder— 
nehmen, und deren von Coſtenz Vogt, vor dem Landvogt 
Ketzi von Schwyz, im Namen g'meiner Eydgnoſſen, ein 
ufgehebten Eyd thun, trüwlich und ufrecht mit der 
Nutzung zu handlen; und hargegen ſoll der Eydgnoſſen 
Landvogt einer Stadt Coſtenz auch in glycher Form ſchwe— 
ren. Und wenn die gefallen Nutzung zu Theilung kumbt, 
ſöllen die Eydgnoſſen allwegen dry Pfennig nehmen und. 
die Stadt Coſtenz den vierten. Sönd auch mit ihren 

Schryberen verſchaffen, daß fie biderb Lüt nit über, 
ſchätzint, und wo fie die Uebelthäter nit 1 u das 
der Eydgenoſſen e thun. 


Vereinung mit dem Bicchoff v von Goes gemacht. 


Item, Herr Ott von Sonnenberg, Biſchoff zu Co⸗ 
ſtenz von g'meinen Eydgnoſſen, on Bern, in ein Ver⸗ 
einung angenommen, und Bern, nach Verſumung, 
auch daryn gangen. 


nach Verſumung, nach Verzögerung? 
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Daß Fryburg und Solothurn allein, in Sachen ſie 
beruͤhrend, zu Tagen beſchriben, und ſitzen ſoͤnd. 


Von den acht alten Orten der Eydgnoßſchaft iſt be- 
ſchloſſen, daß Fryburg und Solothurn nit ſönd zu Tagen 
beſchriben werden, noch ſitzen, dann in Sachen fie betref⸗ 
fend. In der acht Orten Geſchäften ſönd ſie ußſtahn. 


Fryburg von Eydgnoſſen um's g'wunnen Land in 
| ' Recht zogen. 


Und umb St. Gallen Tag iſt Fryburg von den ſiben 
Orten und Solothurn, von wegen der im burgundſchen 
Krieg gewunnenen Landen, fo fie mit Bern g'mein in⸗ 
hand, lut der Bünden gan Williſouw in A gefaßt 
[worden!]. 


— 


Theilung des Heilthums, zu Granſon gewunnen. 


| uf dem „ Tag Merzens zu Luzern, nach 
acht Jahren Bedank, hand die zechen Ort der Eyd⸗ 
gnoſſen das Heilthum, ſo man zu Granſon gewunnen 
hatt, in zechen Theil getheilt, und demnach in St. Pe⸗ 
ters Capell von unſer lieben Frouwen ein koſtlich, loblich 
Amt geſungen, und darnach dasſelb Heilthum durch einen 
ſechsjährigen Knaben uf unſer lieben Frouwen Altar mit 
dem Loos getheilt, und hat jedlich Ort ſinen eignen Prie⸗ 
ſter by ihm gehebt, und ſin Theil des Heilthums würdig⸗ 
lich heimg' führt mit ſemlichem Abſcheid: alsdann dasſelb 
Heilthum groß und würdig iſt, und in den vergangnen 
Kriegen der allmächtig Gott uns allen vil Glücks und 


— — 


Bedank, Bedenkzeit. 


327 


Heils geben hat, dasſelb angeſehen, und auch die große 
Thüre und Tod, ſo jetz allenthalben ryß net, hat man 
allerley davon geredt, ob man etwan einen gemeinen 
Krützgang, oder Anders, das Gott loblich wäre, thun 
wöllte? Und iſt beſchloſſen, daß Jedermann an ſinem 
Ort, ſobald das Heilthum heimkommt, es ſyge mit Krütz— 
gängen oder anderen Gottsdienſten und guten Werken, 
Gott ze Lob und dem würdigen Heilthum zu Ehren, etwas 
Guts thun, und Gott ſiner Gnaden bitten ſölle. 


Armuth und Rychthum deren von Muͤhlhuſen. 


Uf offnem Tag g'meiner Eydgnoſſen zu Luzern, uf 
Thomä, als ſich die Eydgnoſſen beriethent, ein Bottſchaft 
in Frankrych zu fertigen, hand die von Mühlhuſen die 
Eydgnoſſen, ihr Bundgnoſſen, durch Gottes und aller 
Liebe willen, ernſtlich und drungenlich ankehrt und ge— 
beten, ihnen jedoch etwas Rath und Hilf ze thun bym 
Küng, oder in einichen andren Weg. Denn, wo Sie fie 
verlaſſint, ſo ſygent ſ' von aller Welt verlaſſen und ver— 
dorben, müſſent von ihr Stadt gahn, verpfändt all Wu⸗ 
chen jährlichs Zinſes umb fünf und zwenzig rhyniſch Gul— 
din, die zu bezahlen ihrs Vermögens ganz nüt mehr ſye. 
Darumb ihr Sach ein ſemlich Geſtalt habe, daß man 
ihnen zu Hilf kommen müſſe, oder ſie ſich z'erhalten ihr 
Stadt verlaſſen, oder ſich und ſie in die Eigenſchaft 
übergeben. Wurdent wohl getröſt; wolltent aber nit ihrer 
Fryhe it und Abloſung ſich verzüchen. Und ſind uß 


ryßnet, rychsnet, reichsnet, regiert. — Eig enſchaft, Ei⸗ 
genthum, fremde Eigenherrſchaft, da fie ſonſt als Reichs- 
ſtadt ſich ſelbſt regierten. — Abloſung, Auslöſung und 
Abbezahlung der Schuld. 
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Armuth alſo hernach fürſichtig worden, daß fie zu 
unſeren Zyten ſechshundert rhyniſcher Guldin jähr⸗ 
lichs Zinſes vom Küng von Frankrych umb ihr bar 
Gold erkouft haben. Das hie war die Summ begehrter 
Hilf. | Ma 


Ernuͤwerung der Buͤnden mit Safoy. 


Im Jenner des Jahrs hat der durchlüchtig Herzog 
Carle von Safoy ein herrliche Bottſchaft, namlich Herrn 
Urban von Zyfron, Herrn Philippen Chemerin, Prä⸗— 
ſident in Safoy, Herrn Amede von Wyre, und Herrn 
Steffan Pacott gan Bern geſandt, und die Bünd, ſo ſine 
Vorfahren mit einer loblichen Stadt Bern hand gehebt, 
laſſen ernüweren und ſchweren. 


Bottſchaft und Handlung beyder Städten in 
| Safoy. 


Da hand die zwo Städt Bern und Fryburg mit diſer 
Bottſchaft gehandlet, von wegen und in Gegenwirtigkeit 
der Grafen Rudolfen von Nüwenburg umb ſines Suhns 
Eheſtür, Ludwigen von Gryers und Ludwigen von der 
Kammer, item und des Biſchoffs von Loſann, ihre Spän, 
im vorgehnden Jahr erhaben, zu betragen. Und als die 
ſafoyſch Bottſchaft hierumb nit Gewalt hatt, ſchicktent die 
zwo Städt ihr Bottſchaft, von Bern Junker Jörg vom 
Stein, und von Fryburg Jakob Bunget, zum Herzogen, 
auch von ihm begehrt, bis die Au Kanga wurden 
abtragen. 


erhaben, angefangen. 


f 
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Mit den dryen Waldflätten die Bund geſchworen. 


Indem kament auch gan Bern der dryen Waldſtätten 
Botten, ſo ſich im vorigen Jahr hattent ie / 
die Bünd zu ſchwören. 


Bericht einer Fecht zwiſchen der Nuͤwenſtadt und 
Peterlingen. 


Als die von der Nüwenſtadt, von wegen empfangener 
Schmach, denen von Peterlingen ein offene Fecht und 
Fiendſchaft hattent angelegt, hat ein fridſame Stadt 
Bern die beyd Städt, als ihre Burger und Bundsgenoſ— 
fen, zu ihr har ſchnell vertagt, und fie fridlich be⸗ 
richtet. 


Bottſchaft gan Rom. 


So hat auch ein getrüwe Stadt Bern des Jahrs zwo 
Bottſchaften mit gebner Inſtruktion gan Rom gefertiget. 
Von erſt ihren hochgelehrten, wyſen Stadtſchryber, Dok— 
tor Thüring Fricker, zu Dienſt Herren Urban von Zyfron, 
ihm das Bisthum Genf ze bezüchen; ſchuf nüt, und ward 
übel gelohnt. Darnach den gelehrten Meiſter Niklauſen 
Schmid, von Bartlome Hubers wegen, des Venners, — 
ſinem Suhn Kaſpar, von Paris berüft, einen Platz in 
der Schul zu Bononia, Protonotariat, Diſpenſation, 
Proviſion und Grazen, uf fünfzig Mark Silbers Pfrün— 
den, das Priorat Wyler, und ein Korherren-Pfrund ze 


gewidriget, widerwillig gezeigt. — vertagt, zu Tagen be⸗ 
ſchieden, zu Haltung eines Tages, einer Con ferenz, ein⸗ 
geladen. — Grazen (gratie), Kirchen ⸗Benefſeien. 
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Zofingen, in beſter Form, und umb fin Verdienſt, on 
Köſten ußzebringen. 


Inſechen uf alle Handwerk. 


Item, ſo hat ein wys, fürſichtig Regement, wieder 
nach altgebruchter Zyt beſetzt, des Jahrs zu gemeinem 
Nutz ein nothwendig Inſechen gethan, namlich: aller 
Handwerken Frybrief und Weſen beſechen, und nach 
Noth ernüweret und beſſeret. 


Beſchwerd und Untruͤw Zinskoufs. 


Item, in Stadt und Land Ermahnung than wider 
verderbliche Beſchwärung der Güter mit Ueberzinſen, item 
und Untrüw in Zinsköufen. 


Abſtellung uͤberigs Koſtens der Todten. 


Item, gemaaßget den überflüſſigen Koſten der 
Todten⸗Begängniſſen, namlich: zu einer klagbaren 
Lych nit meh denn dryen Schenken, und nit meh, 
dann ein Pfund ze geben. | 


gemaaßget, gemäßiget. Der hier deutliche Gebrauch dieſes 
Wortes läßt faſt annehmen, daß auch oben S. 320 maaßgen, 
ſtatt manſgen zu leſen ſey. — klagbaren, wo ein Leidkla⸗ 
gen Statt fände und eine eigentliche Feyer, als welches 
wohl bey ganz kleinen Kindern weaſitel. — denn dryen 
“x Schenken. In dieſen Worten iſt eine kleine Undeutliche 
keit. Wollte man nur Dreyen (drey Perſonen) eine Schenke 
geben oder einen Leichentrunk? Wollte man nur drey Schen— 
ken oder Leichentrünke aufſtellen? Wollte man nur drey Ein⸗ 
ſchenker halten und nicht mehr als eines ng Werth in 
Wein vertrinken? 
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Ordnung der Einung-Bufen halb. 


Item, all Einung⸗Buſſen, ſo vor einen Schult⸗ 
heiſſen gehörtent, die zween Theil der Stadt zuzogen, 
vom Einunger by g'ſchwornem Eyd inzebringen. 


Nothwendig Ufſechen und Vereydung der Kriegs⸗ 
5 knechten halb. 


Item, fürgenommen ihre Kriegsknecht vom Küng 
und anderen Orten heim ze forderen, und muthwilligs 
Kriegloufen verkommen. Und als nach des Küngs Tod 
die Knecht faſt ſelber heim kommen, die all in Stadt und 
Land hart laſſen vereyden, on ihr Obern Wiſſen und 
Willen in kein Krieg ze gahn, noch Jemand ufzewyſen, 
und die ſchandlichen Kleider und böſen Schwür abze⸗ 
thun. — Frömd Krieg, frömd Laſter. 


Von einer Mörder, ‚Rott. 


Daby Verſechung und Warnung gethan der Mörder, 
fo da ein Rott in Frankrych zuſammen verſprochen, haruß 
ze ziechen, und alle die fie ankommen, [zu] mürden oder 
berouben; deren Etlich benamt / und Etlich in Frankrych 
gericht: Boner, Salpeter, Bernhard Zaler, Seewyl, 
Heini Tänzer, und Judas Kind, tütſcher, wälſcher 


Einung-Buffen „ Geldbuſſen, zur Strafe oder zum Erfah, 
Von Einung, Einigung, Geſetz, Volksverordnung, 
Straf⸗ und Buß⸗ Geſetz, zu deſſen Ausübung der Einun⸗ 
ger beſtellt war. — zuzogen, zugewandt, und alſo nicht 
mehr ganz dem Schultheiß überlaſſen, wie zuvor ſcheint 
Statt gehabt zu haben. — und Judas Kind. Es ſcheint 
entweder ein Wörtchen vor und ausgefallen, oder dieſes 
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und latiniſcher Sprachen bericht. Von Bern denen von 
Baſel anzeigt, in ihrer Stadt, in Herzogs Philippen von 
Safoy Dienſt, ze ſuchen. Kriegsfrücht! 


Wildeck verkouft. 


So hat ein Stadt Bern Caſpar Effingern, Wildeck, 
die Oeffnung vorbehalten, mit aller Zugehörd 
umb fünfzechenhundert Guldin verkouft und ingeben. 


Babſt Sixtus IV. 13. Keiſer Fridrich III. 45. Küng 
Carolus VIII. 1. Schultheiß von Dießbach 4. 


abſerben und Beſtattung des Babſts Sirti, des 
Namens des Vierten. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1484, uf den 12. Ougſt, in 
krieglicher Unruw des ganzen Italiens und Napols, und 
doch in heiligem Ifer der heiligen Römiſchen Kilchen, iſt 
vom Tod überwunden und rüwig gemacht der gewaltig, 
unrüwig Babſt Sixtus, des Namens der Viert, ſines 
Babſtthums im dryzechenden Jahr. Hat geſchaffen zwen 
und dryßig Cardinäl, unter welchen der fürnehmſt ſines 
Bruders Suhn, Julianus, hernach Babſt Julius, der 
ihn mit hochem, koſtlichem Prang zu St. N hat 
laſſen beſtatten. 


und, it überſtüſſig. Statt Kind leſen zwey Handschriften 
Kundt: das wäre vielleicht Kunden? Oder ſoll Judas 
Kind ein Name ſeyn, wie Heini Tänzer? ’ 
die Oeffnung vorbehalten, mit Vorbehalt, daß Wildeck 
ihr — wie man es hieß — im Krieg ein want Haus ſeyn 
ſolle, um es nach Bedarf zu beſetzen. let 
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Vom Babſt Innocentio, des Namens dem Achten. 


Iſt uf ihn Babſt worden ein Cardinal, nit hochs 
Geſchlechts“) von Jenouw ), genempt Innocentius, 
des Namens der Achteſt, ein gelehrter, ſanftmüthiger, 
fridſamer Mann; alſo daß er allein umb Schirms und 
Fridens willen Krieg vermeynt anzefahen. Und darumb 
ſo lediget er die Venediger, Florentiner und Meyländer 
uß dem Krieg und Bann, darin ſie ſin Vorfahr Sixtus 
gefällt und gebunden, ihm hatt verlaſſen. Aber den 
Küng Ferdinand von Napols zwang er mit Bann und 
Waffen dem Römſchen Stuhl zu bezahlen die Penſſon, 
namlich vierzigtuſend Dukaten von Napols Lechenrecht, 
ihm von ſinem Vorfahren zum Krieg nachgelaſſen. Hielt 
ſich aber in dem ſinem Vorfahren glych, daß er mit allem 
G'ſuch uf der Kilchen Schatz fine Kinder “) und Ge— 
ſippten rych und g'waltig machte; deßhalb er umb Geld 
Niemand nüt verſagt, gab Fryheiten, Pfründen, Ablaß, 
Krütz; nahm harumb und ins Türken Namen groß Gut, 
alles rychlich zu ſiner Kinder Hürath und Herrſchaft ver— 
güdet und vergabet. Hat von gemeinen Eydgnoſſen, zu— 
glych ſinem Vorfahren, ein Bündniß erworben. Einer 
loblichen Stadt Bern Chorherren und Tütſchherren geben. 


Acht eſt, achte; eine etwas ſeltſame, doch auch bey Scherz 
angemerkte Form. — verlaſſen, hinterlaſſen. — G' ſuch, 
Streben, Beginnen (omni conamine), — zuglych 7 gleich 
ebenmäßig wie. 


) Cibo hieß ſein Geſchlecht. 
**) Genua. 


) Er hatte von verſchiedenen Weibern ſieben, ja nach einigen 
Schriftſtellern ſechszehn Kinder. 
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Von Carlin, des Namens dem achtiffen, Küng 
von Frankrych. 


Nachdem und Küng Ludwig von Frankrych im vorigen 
Jahr abgeſtorben, gelaſſen hatt ein einigen Suhn, Carlin, 
des Namens den achtiſten Küng von Frankrych, der da 
war von Lyb unachtbar, krank und hogerecht, aber 
von Herzen alſo geſtalt, daß er ſines Lybes Breſten ganz 
bedeckt, wolluſtiger, milder, ſanftmüthiger, wyfi- 
ger, doch uß Vaters Willen *) ungelehrter, dann 
fin Vater, und hernach mannhafter, dann vil ſiner Vor— 
fahren warent geweſen, in ſinem Fürnehmen glückhaftig, 
und eh Zyt, großer Thaten: alſo daß er in allem ſinem 
Rych und ußerthalb ein große lobliche Achtung hat er. 
worben. 


Von Verwaltung und Kroͤnung des Kuͤngs, und 
Ernuͤwerung des Regiments. Schad und Buß 
der Ohrenblaͤſer. 


Und als nun diſer Küng Carle, nach ſines Vaters 
Tod noch nit zu regieren touglicher Jahren, — namlich 


hogerecht, höckericht, bucklicht. — wolluſtiger; hier gewiß 

in gutem Sinne zu nehmen: empfänglich für Luſt, und auch 
ſolche gönnend. — wyſig, lenkſam. 

*) Sein Vater, wegen feines ſchwächlichen Körperbaues immer 

für ſeine Geſundheit beſorgt, hatte ausdrücklich befohlen, ihn 

zu keinen ernſthaften Studien anzuhalten. Dieſer Befehl 

ward ſo genau befolgt, daß Carl, als er in einem Alter von 

13 Jahren den Thron beſtieg, weder leſen noch ſchreiben 

konnte. Er ſchämte ſich nun feiner Unwiſſenheit, die Ehr— 

begierde trieb ihn zu anhaltendem Fleiß, und in Kurzem 
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fines Alters im dryzechenden, — mit dem Regiment für- 
nemlich Herzog Petern von Bourbon vom Vater war befol- 
hen, ließ er und des Rychs dry Ständ im Meyen des Jahrs, 
nach gewohnlichem Bruch, zu Rheims [fich] krönen, und 
nach der Krönung in ſinem Namen das künglich Regiment 
ernüweren, die überflüſſigen Peuſionen, Gaben und 
Schatzungen abſtellen oder minderen, des alten Küngs 
auch für all Fürſten geliebt, und auch dem Suhn ze lieben 
befolhen, groß und rych gemachten Liebhart, mit Na- 
men Olivier Dam), Bartſcherer, mit fihem Geſellen 
Danßel, beyd Fläming, von großer Mißthaten wegen, 
durch's Küngs Verwilligung begangen, an Pariſer-Gal⸗ 
gen laſſen henken, und Johann Dojak !“), Parlament- 
Richtern, die Ohren abſchnyden; und das billich und zu 
gutem Exempel: dann kein ſchädlicher, vergifter Ding 
by allen Regenten, ſonderlich by'n Fürſten, wann die 
falſchen Ohrenkützler und Blaſer, denen der Schimpf 


konnte er leſen und ſchreiben. Er ließ ſich auch Cäſars Com⸗ 
mentarien und Carls des Großen Leben überſetzen, und 
wurde durch das Leſen dieſer Schriften zu großen Thaten 
entflammt. 


Liebhart, Liebling, Günſtling. — Schimpf, Scherz, 
Spiel, Vergnügen, welches fie dem Fürſten machen. 


*) Meiſter Olivier, der Bartſcherer, war aus einem flandrifchen 
Städtchen gebürtig, und hieß eigentlich Olivier le Mauvais 
oder le Diable. Weil aber Ludwig dieſen Namen nicht leiden 
konnte, ſo gab er ihm den Namen le Daim, adelte ihn und 
machte ihn zum Vorſteher der Provinz Meulaut, nd er 
ſich Graf von Meulaut nannte. 

**) Johann Doyak war als ein ſchändlicher Angeber und Ver⸗ 
laͤumder bekannt. Nicht nur verlohr er die Ohren, ſondern 
er wurde noch öffentlich gepeitſcht, und ihm die Zunge mit 
einem glühenden Eiſen durchſtochen. 
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allen Schalk deckt und verantwurt. Dann wo ſemlich 
kurzwylig, überdienſtlich Lüt ein Fürſten in ihr Händ 
verzouberen, fo iſt er feil und verkouft, wem fie den 
gönnent, oder widerwärtig find... Darumb 
der fromm Römſch Keiſer Alexander hieß ſöllich als 
Rouch⸗(das iſt des Fürſten Sa) Verkoufer im Rouch 
erſtecken. 


Span und Krieg in Frankrych von der Verwaltung 
* N wegen des Rychs. 


Bald nach der Bekrönung des jungen Küngs erhub 
ſich Herzog Ludwig von Orleanz ), unterſtund, mit Hilf 
Herzog Franzen von Britannien“), und Herzog Maxi- 
milians von Oeſterrych, die Verwaltung des Küngrychs 
mit Gewalt, nach vil verſuchter Praktik, an ſich zu zie 
chen. Vermeynt das Recht zu haben, ſidtmal er des 
jungen Küngs Schwager und nächſter des Küngrychs Erb 
wäre. Deßhalb in Britannien vor St. Obin “) ein 

| große 


wem ſie den gönnent, oder widerwärtig ſind. In 
den Worten fehlt etwas, der Sinn geht offenbar dahin, daß 
ſolch ein Fürſt, von ſeinen Schmeichlern beherrſcht, den— 
jenigen gnädig ſey, welchen er von den eiferfüchtigen 
Schmeichlern gleichſam gegönnt wird; Andern aber wi⸗ 
derwärtig, d. h. abgeneigt. 

*) Ludwig von Orleans, ſpäter als König Ludwig XII., war 

unter den männlichen Descendenten des königlichen Stammes 
der nächſte, und hatte auch eine Tochter Ludwigs XI., Jo⸗ 
hanna, zur Gemahlinn. 

*) Bretagne. 

*) Ludwig hatte ſich zwar mit dem Hof (1485) ausgeſöhnt; 
allein bald brach die Feindſchaft von Neuem aus. Ludwig 
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Schlacht beſchach, an der die Küngſchen mit Hilf der 
Eydgnoſſen oblagent, und uf die Sechstuſend erſchlugent. 
Ward da obgenamter Herzog Ludwig, ein verrüfter der 
Kron Frankrych Fiend, unerkannt vom Houptmann Spä- 
ting von St. Gallen g'fangen, ylends von den Franzoſen, 
als ihnen bekannt, mit ringer Ranzung gelöst, bo» 
cher geranzt, und ihrem Küng überantwort, — von 
dem ein Zytlang zu Burges g'fänklich gehalten, durch 
emſige Bitt ſines edlen, frommen Ehegemachels, Jo— 
hanna, verſühnt, [und] ledig gelaffen. Hat dem Spä- 
ting ſelbs Willens ein namliche Penſion, fin Leben 
lang ze geben, verordnet. 


Bottſchaft gemeiner Eydgnoſſen zum nuͤwen Kuͤng 
von Frankrych, wohl gehalten. 


Alsdann zu End vergangenes Jahrs von gemeinen 
Eydgnoſſen angeſechen war, ein Bottſchaft zum nünen 
Küng ze ſchicken, ift das vollſtreckt zu Mitten Hornungs 
diß Jahrs; alſo daß von jedem Ort nun ein Bott [war! 
mit gemeiner Inſtruktion, namlich: zuvor nüt anders ze 
handlen, dann g'meiner Eydgnoſſen Befelch. Geſandt 


vereinigte ſich mit dem Herzog von Bretagne und einigen an⸗ 
dern Prinzen. Am 28. Juli 1488 geſchah die Schlacht bey 
St. Aubin du Cormier , in welcher der franzöſiſche Marſchall 
la Trémouille einen vollſtändigen Sieg über die Verbündeten 
erfocht, von denen 1300 auf dem Plab blieben und 6000 ges 
fangen wurden. 


ringer Ranzung, geringer Loskaufsſumme (Rancon), — ge e⸗ 


ranzt, ranzionirt, losgekauft. — ſelbs Willens, aus 
eigenem Willen und Antrieb. — namliche, namhafte, be⸗ 
deutende. 


V. Anshelms Chr. I. 22 
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ward von Bern der adelich, edel Ritter, Herr Wilhelm 
von Dießbach, Schultheiß; wurdent vom Küng und ſinen 
Räthen wohl und ehrlich empfangen, gehalten und ge— 
laſſen, jedlichem Botten dritthalbhundert Franken ge- 
ſchenkt, zu Lyon d'rumb Silbergeſchirr ze koufen, dem 
Botten von Bern befolhen. Aber der Houptſach, namlich 
der Vereinung Schulden und Anſprachen halb, nüt Wy⸗ 
teres, dann uf Heimbringen, verſchafft. 


Handlung g'meiner Eydgnoſſen mit den Franzoſen, 
von der Vereinung Schulden und Anſprachen 
wegen. 


Nachdem nun zu End des Aprellens der Eydgenoſſen 
Bottſchaft heinkommen war, hernach umb Sant Johanns 
Tag ſchickt der Küng fine Bottſchaft zu gemeinen Eyd— 
gnoſſen, wyter mit ihnen von angebrachten Sachen we⸗ 
gen ze handlen. [Es] Hettint die Eydgnoſſen, damit 
die ſüß Penſion beharrete, und die Schulden und An⸗ 
ſprachen deſter g'wiſſer abtragen wurdint, gern die uß⸗ 
gangene Bündniß uf ein namliche Zahl Jahren ver 
ſtreckt, und doch die Pflicht der ſechstuſend Knechten, 
on benempte Zahl, zu ihrem Willen vorbehalten, 
darzu verſicherte Zil [zu] aller ußſtändigen Schulden und 
Anſprachen Abrichtung beſtimmt. So hatt aber die fran⸗ 
zöſiſch Bottſchaft nit wyter Gewalt, dann die gemelte 
Bündniß uf zwey Jahr, fo doch der frankrychiſch Ab— 


uf Heimbringen, nicht abſchließlich, ſondern bloß zu we i⸗ 
terem Berathen daheim etwas zu Stande gebracht. — 
verſtreckt, ausgedehnt. — on benempte Zahl, ohne 
ausdrücklich genannte Zahl, um ſich nämlich nicht allzuſehr 
binden zu laſſen. 
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ſcheid viere gab, ze ſtrecken; oder des alten Küngs 
Carlis ) Vereinung, on Geld, on Hilf ernüweren. 
Doch der ußſtändigen Penſionen und Schuld des burgund— 
ſchen Gelts halb warent Zil beſtimmt uf die künftige 
Lyoner⸗Meß. Und die ze beziechen und inzebringen, war 
von einer Stadt Bern und von g'meinen Eydgnoſſen mit 
vollem G'walt beſtellt der ehrſam Barthlome Mey, Bur- 
ger, und des großen Raths zu Bern. Und als der in 
nächſter Augſt-Meß ein Theil der Penſionen gar nach 
in iteler, unbrüchiger Münz zu Lyon hatt empfan- 
gen, ward ihm das Geld unter'm Thor von den Thormei— 
ſteren arreſtirt und verhafft, und kum nach St. Martins 
Tag, durch g’meiner Eydgnoſſen, darab nit wenig be— 
ſchmächt, an Küng, an Regenten und Zoller ernſtliche 
Klag, gelediget. 


So war auch große Klag und Anſprach der Houpt⸗ 
lüten, inſonders Herr Hanſen und Dietrichen von Hall— 
wyl und Anderer an Küng, item und der Knechten an 
die Houptlüt und an Küng; deßhalb ein ganze Eydgnoß— 
ſchaft vaſt übel beſchwärt. Dennocht verzog ſich der Ver⸗ 
einung Ufrichtung und der Anſprachen Abrichtung, nach 
vil Boten und Tagungen, bis hie über ein Jahr. Be- 
ſchach Alles, wie nach ihrer Wys allwegen, daß die 
übermüthigen Franzoſen, um und um gefridet, ver- 
meynten der Eydgnoſſen kein Noth mehr ze haben, und 
dennocht ſie mit vil Worten und wenig Werken ufzehalten, 


gar nach in yteler, unbrüchiger, in beynahe gehaltloſer, 
unbrauchbarer, nicht gangbarer. — er im Frieden 
ſtehend mit den Nachbarn. 


*) Carls VII., Großvaters des gegenwärtigen Königs. 
22 
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untz daß fie, nach ihrer unrüwigen Art, fo fie nit ußlän⸗ 
diſch Krieg hattent, ſich ſelbs in Ufruhr, von ihres Rychs 
Verwaltung wegen, bewegten: da, der Eydgnoßſchaft 
dürftig, ihra Klein-Achtung und Unruw mit flüfigeren 
Worten und Geld ein Zyt geſchweigten. Geld überwiegt 
zuglych Ehr und Schand. 


Von Mißweſen der Kriegsknechten und von guter 
Ordnung der Stadt Bern und andern Eydgnoſſen } 
wider fie gemacht. 


Und als nun nach des alten Küngs Tod die Bündniß 
mit den Eydgnoſſen uß war, und die Franzoſen vermeyn⸗ 
ten Friden ze haben, lieſſent ſie der Eydgnoſſen Knecht 
übel abgefertiget heim ziechen, auch vor er forderet. 
Und als die heim kommen, vil Anſprachen und Tröuwen, 
darzu alle Kriegs- und frömde Laſter und Ueppigkeit heim 
brachten, ihr Obern mit ihren Anfprachen und böſem, 
ungehorſamem Weſen ganz unrüwig machtent, auch ihr 
Bürger und Landlüt mit unmäßigem Zehren, Spilen, 
und ungemeiftertem Müſſiggahn, mit ſchandlicher Klei- 
dung, unlandtlichen G'weren, gottsläſterlichen Schwü⸗ 
ren, mit frevner, fridſamer Lüten Verachtung, Be- 
ſchälkung, ja Roub und Todtſchlägen, item und mit 
biderber Lüten Kinden und Dienſten Verführung und Uf⸗ 
wiglung alſo unlydenlich und übel beleidigten; daß ein 
göttliche, lobliche und ganz nothwendige Ordnung wider 


vor erforderet, bevor es gefordert und verlangt wurde. — 
G'weren; wir verſtehen Waffen nach ausländiſcher Weiſe 
verfertigt, als z. B. die weiter unten vorkommenden ſehr 
langen Degen. — Beſchälkung, Neckerey mit Schalks⸗ 
reichen. 


341 


ſie von g’meinen Eydgnoſſen ward geſtellt, uf gemeinem 
Tag zu Münſter im Aergöuw, deß Jahrs, uf dem vier- 
zechenden Tag Jenner gehalten. 


Einer Stadt Bern und all ihrer Unterthanen wider 
Kriegsgeloͤuf geſchworner Eyd. 


Und fürnehmlich durch ein wys, ehrſam Regiment 
von Bern angebracht und vor ang'fangen, namlich diß 
Jenners uf den fünften Tag, in all ihr Stadt, Land und 
Gebiet, alle Mannsnamen vierzechenjährig und d'rob, 
in fürgeſchribnem, hochem Eyd hoch verbunden, und in 
des geſchwornen Eydes Kraft, by Verluſt Ehr, Lybs und 
Guts, on Gnad, ſtreng geboten: einer loblichen Stadt 
und Herrſchaft Bern Lob, Ehr und Nutz ze fürderen, 
ihr Schmach und Schaden ze wenden, all ihren Geboten 
und Ordnungen on Widerſprechen g'horſam und g'wärtig 
ze ſyn, in kein Reis, Krieg oder ſöllich G'löuf loufen, 
gahn oder ſtahn, ufwiglen oder willigen, on der gemel— 
ten Herrſchaft Gunſt, Wiſſen und Willen; — ſonder die 
Ung'horſamen nit bergen, [ſondern) angeben, helfen an⸗ 
gryfen, handhaben und ſtrafen, und als verurtheilt Tod. 
ſchläger handlen. Uf diſen Eid iſt gefolgt diß wyſer 
und frommer Eydgnoſſen eydsgenoſſe Ordnung. 


Lut der Ordnung und Sachen der Frankrycher⸗ 
Knechten und Muͤſſiggaͤnger halb in der Eydgnoß⸗ 
ſchaft. 


Vorab, in welchen Orten oder in welches Orts Ge— 
bieten in unſer Eydgnoßſchaft ſemlich Knecht ligent, in 


ſon der, inſonderheit. — handle u / behandeln. 
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Wirthshüſeren zehrent und müſſig gahnd, daß jedlich Ort 
aller der anderen Orten G'walt ſölle han dieſelben Knecht 
in Eyd ze nehmen, und ihnen gebieten, zu ihren Herren 
und Oberen heim ze gahnd, und denen gehorſam ze ſyn. 


Deßglych ſöllent die Vögt und Amtlüt im Thurgöuw, 
zu Baden, im Oberland, und anderen der Eydgnoßſchaft 
Vogtyen und Aemteren, ſöllichen G'walt auch han, und 
ſöllent alle Ort dieſelben ihr Vögt und Amtlüt, deßgly⸗ 
chen ſich ſelber auch, by ſöllicher Ordnung und Sachen 
getrüwlich ſchirmen und handhaben. 


Item, und an welchen Enden man ſöllich Knecht 
findt, die müſſig gangent, in Wirthshüſeren ligent und 
ſpilent, und nit werken wellent, die frömd, und nit Eyd- 
gnoſſen ſind, Handwerks-Knecht oder ander, die ſoll 
Niemand in unſer Eydgnoßſchaft unter ihm tolen, 
und ob dieſelben Knecht darüber ung'horſam ſind, und 
nit werken wend, ſoll man zu ihnen gryfen, und ſie mit 
G'fängkniß und verſchuldter Rechtfertigung ſtrafen. 


Item, damit Jedermann die Sinen deſter bas in 
G'horſame behalten mög, iſt angeſechen, daß in allen 
Orten Jedermann mit den Sinen angenz daran ſyn ſoll, 
daß alle Mannsperfonen, fo vierzechen Jahr und darob 
ſind, lyblich Eyd zu Gott und den Heiligen ſchwören 
ſöllent, als unſer lieb Eydgnoſſen von Bern das jetzt ge- 
than hand; daß Niemand on finer Herren Urloub und 
Willen in kein ußländiſch Krieg noch Reiſen fürbashin 


unter ihm tolen, unter ſich, d. i. in feiner Herrſchaft, dul⸗ 
den und wohnen laſſen (tolen, verwandt mit dem lateiniſchen 
tolerare, iſt noch in Bern üblich). — wend, wollen. 
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nit mehr loufen noch ziechen ſoll, noch Niemand dem 
Anderen die Sinen ufwiglen. Und welche diß über⸗ 
ſächent, daß die ihren Herren und demſelben Ort alles 
ihr Gut, und wo ſie hinter ihnen laſſent Erbfäll und an⸗ 
deres, verfallen ſyn. Und ob ſie von ihren Herren und 
Oberen ergriffen werdent, ſöll man fie richten als Tod» 
ſchläger. 


Item, daß Jedermann die Sinen an ſinem Ort ſoll 
heiſſen werken, die ſchnöden Kleider hinlegen, die großen, 
unchriſtenlichen Schwür verbieten, deßglychen die unge- 
wohnlichen langen Degen, und daß man uf die Stück, 
uf jedlichs ein zimlich, ehrber Straf und Buß ſetze, und 
die Jeder von den Sinen zieche, on Gnad. 


Und beſonder, ob Jemand Gott den Allmächtigen 
und fin würdige Mutter Marien, oder die lieben Hei- 
ligen mit Worten oder mit anderen laſterlichen und un. 
chriſtenlichen Schwüren übel handlete und ſchmächte; daß 
man zu denen gryfen, und ſie nach Geſtalt der Schwüren 
an ihrem Lyb und Leben, nach dem ihr Oberen bedunket, 
daß! fie verſchuldt haben, ſtrafen. 


Item, und [ob] Jemand, es wären dieſelben Knecht, 
oder argwönig Lüt, nit werken oder g'horſam fun wel⸗ 
lent, und darüber in Wirthshüſeren lägent, ſpiltent und 
müſſig giengent, biderb Lüt houwtint oder ſtächint, oder 
ſonſt die Ehrbarkeit verachten welltint, oder die man ſuſt 
im Feld argwönig funde; ſo ſoll man von Stund an zu 
denſelben gryfen, ſie mit G'fängkniß g'horſam machen, 


ar gwo nig, Argwohn erregend, verdächtig. 


. 
5 
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und nachdem je die Sach und Verſchuldung ein Geſtalt 
hätte, ſie ſtrafen und rechtfertigen. 


Und als dann bishar geſechen if „daß an vil Enden 
derſelben Knechten etlich, mit biderben Lüten und guten 
G'ſellen, die gern Ruw hätten, muthwillig Ufruhr und 
Gehäder, fie ze houwen und ze ſtechen, ang'fangen 
hand, und wenn ein biderb Mann ſich des erwehren will, 
daß fie. dann zuſammen loufent, und ihr Sachen mit Ge⸗ 
walt und in [ſolchem] Maaß handlent, daß biderb Lüt 
von ihnen erſtochen und wund wurdint, ſoll Jedermann 
an ſi'm Ort beſtellen und verſchaffen, by einer merklichen 
Straf und Buß, daß ſöllicher Anhang verkomm und ab— 
geſtellt werde; angeſechen, daß in die Harr darvon 
großer Schad, Ung'horſame, und Verachtung der Eht⸗ 
barkeit anwachst. 


So iſt man auch mit einanderen übereinkommen, daß 
Jedermann an ſinem Ort angenz beſtellen und Acht haben 
ſoll uf die Müſiggänger und Ufwigler, die unterwylen 
zu Land komment, ſich deß begahnt, und biderben 
Lüten ihre Kind und ander gut Geſellen in der Eydgnoß⸗ 
ſchaft ufwiglent, und über ihr Herren und Oberen Ver— 
bot und Willen in frömd Krieg führent. Und wo man 
ſölch Ufwigler weißt und fünd, ſoll man angenz zu den⸗ 
ſelben gryfen, die fahen, und on alle Gnad vom Leben 
zum Tod richten, uf daß biderb Lüt ihre Kind eb bas 
mögint in & horſame behalten. 


rechtfertigen, gerichtlich beurtheilen und ihr Recht anthun. 
— Gehäder, Gezänk; von Hader. — in die Harr, in 
die Harre, auf die Länge, bey langem Harren. — ſich deß 
begahnt, ſich deſſen unterfangen, erdreiſten. 
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Item, und als dann geredt iſt, daß bishar etlich 
ſchandlich, laſterlich Todſchläg, und demnach gar trutz⸗ 
lich in etlichen Orten beſchechen, und daß daruf die Thä- 
ter uß denſelben Gerichten und Orten in andere Ort, 
oder in andre Gericht, Städt oder Aemter, ſo den Eyd— 
gnoſſen zug hörent, gewichen ſind, und da meynent ſicher 
ze fon: und damit Semlichs verkommen werd, in wel⸗ 
chen Orten, Städten oder Länderen nun fürohin ſemlich 
Todſchläg beſchechent, und dieſelben im Rechten erkann⸗ 
ten, daß ſemlich Todſchläg unehrlich, unredlich wärint, 
und die Thäter darumb verruftint: in welche Städt, 
Aemter oder Gericht dann dieſelben entwichent, die dann 
den Eydgenoſſen zug'hörent, und man fie darin ergriff, 
oder zu Recht haf fte, daß dann dieſelben Richter an 
demſelben End, on Widerred, zu ihnen gryfint, und zu 
ihrem Lyb und Leben ſond laſſen richten, nach Inhalt 
der Urthel, die dann vorhin in dem Ort, da dann der 
Todſchlag beſchechen, zu Recht geſprochen worden iſt. 


Item, die Knecht, ſo wider Verbot zu'n Burgun⸗ 
dern, wider den Küng zogen ſind, ihrer Anſprachen [fich] 
nüt anzenehmen; ſonder auch ſie heiſſen deren abſtahn, 
auch ſie nit abmahnen, ſonder wo man ſie beziechen mag, 
als Meinendig / m Gnad ſrafen. 


Diß ae Ordnung war 150 ganz uslich, ui 
lich, nutzlich, wohl und recht geordnet, aber dermaßen 
gehalten und gehandhabet, daß zu Unzahl der Ungehor⸗ 
ſamen, [die] Unzahl der Meineydigen ſo groß iſt worden, 
daß auch die Menge der Uebertreter die fromme Ordnung 
und die billiche Straf hat abgeſetzt, ja alle Forcht und 


haffte, heftete, feſt machte, ſich zu ſtellen eitirte. 
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Ehr einer frommen, hochgeachten, eydgnoſſiſchen Ober⸗ 
keit und Ehrberkeit verſchätzt. — Schafft allein der 
verſchluckt, unverdöuwlich, ſüßgiftig Gold⸗Angel, der 
da ſtäts ufricht und coppet. Sie nehment, und 
wellent um uns von Herren Penſion haben; ſo nehment 
wir, und wellent um fie von Herren Sold haben, müſſint 
darzu ihnen ihr Penſion verdienen. Dahar ſo wird die 
Ung'horſame ſo meiſterhaft, daß ſie auch ihre Meiſter 
g'horſam macht. Wie dann glych in diſem Jahr beſchach, 
da deren von Schwyz und Unterwalden Botten ſolltent, 
auch uß Geheiß gemeiner Eydgnoſſen, in Wallis die Un⸗ 

g'horſamen wenden, — wurden ſie ihr Houptlüt, und 
zugent mit ihnen. 


Kriegſche Ufruhr der Walliſer wider Meyland. 


War die Sach, daß Herr Jos von Silinen, Bi« 
ſchoff, und ſin Bruder, Herr Albin, Houptmann zu 
Wallis, mit der Landſchaft uß etlichen Anſprachen, zu 
Theil von Roßtüſcheren erwachſen, den Grafen von 
Aronen ) mit Macht überzugent, liefent ihnen, wider 
obgemeldte Ordnung der Eydgnoſſen, Knecht zu, ſien⸗ 
gent, ſchlugent, roubtent, brandſchatztent; und als ſich 


verſchätzt , in Geringſchätzung gebracht. — uf richt und 
und coppet. Nach Scherz bedeutet coppen oder kop⸗ 
pen, zurückfallen, zurückverfallen. Der Sinn ſcheint alſo 
hier: die goldne, verſchluckte Angel richte ſich ſtets inwendig 
auf / und greife wieder ein, und laſſe nicht los, daß man end⸗ 
lich von Penſionen und Sold ſich frey machte. — meiſter⸗— 
haft, ſtark und mächtig übermeiſternd, alſo herrſchend. 

) Arona iſt eine Stadt am langen See. Der Graf von Arona 
war unter der Lehnsherrlichkeit des Herzogen von Mailand, 
daher dieſer ſich ſeiner annahm. 
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der Herzog von Meyland, Johannes Galeatz, zu Schirm 
der Sinen, der Sach mußt annehmen, und zu Gegenwehr 
ſtund, mahnet er gemein Eydgenoſſen by den ewigen Ca⸗— 
pitlen ihrer Bünden, fo. fie gegen einander verwahrt hat- 
tent, kein Hilf wider ihn oder die Sinen ze thun, die 
Ihren abzefordern, und zwiſchen ihm und den Walliſeren, 
als beyden ihren Verwandten, ein fründlichen oder recht— 
lichen Bericht ze machen. Erbot ſich deß uf ſie der Maß 
und ſo lang, daß g'mein Eydgnoſſen ihn und die Walliſer, 
nach Lut ihr Bünden, uß dem Feld ze tagen, und da zu 
rechtlichem Vertrag, auch ſo lang im fridlichen Beſtand 
ufenthielten, bis fie, die Partyen, hienach im 87. Jahr, 
mit blutigem, unerſetzlichen Schaden nutzlichen Fri— 
den fundent. — Eintönige Kinder laſſent ſich kum 
on d'Ruthen ätzen. 


Anſtall des Eyds, ſo die vier Staͤdt am Rhyn 
gemeinen Eydgnoſſen thun ſoͤllent. 


In diſem Jahr, als die vier Städt am Rhyn, nam⸗— 
lich Waldshut, Loufenberg, Seckingen und Rhynfelden, 
mit zugehörendem Schwarzwald, hand ſöllen, nach Lut 
ihres Fürſten ewigen Bericht, gemeinen Eydgnoſſen die 
ſchuldige Oeffnung ſchwören, war ihnen das uß etlichen 
nit gar unziemenden Urſachen ſo widrig, daß ihr deßhalb 
bekümmerter Fürſt, Herzog Sigmund, den Eyd, den ſie 
doch eineſt gethan hatten, mit erbetnem Willen gemeiner 
Eydgnoſſen, und gegen verſchribner Schadloſigkeit, hie⸗ 
nach fünf Jahr anſtallt. 


mit blutigem, durch blutigen. — Eintinine (ietzt eitö⸗ 
nige), eigenſinnige, gleichſam nur Einen Ton haltende. — 
ätzen, füttern, auferziehen. — Anſtal l, anſtallt, Ver ⸗ 
ſchub, verſchob, weiter hinaus ſetzte. 
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Vereinung mit dem Bifchoff von Baſel und mit 
dem Grafen von Wuͤrtemberg. 


G'mein Eydgnoſſen hand dem Biſchoff von Vaſel, 
Herr Caſparn ze Rhyn, zuglych dem Biſchoff von Co— 
ſtenz, — und den älteren Graf Eberharten von Würtem— 
berg, zuglych ſinem Vater, vilfaltig erbeten, in Ver⸗ 
einung angenommen. | 


Vertrag swifchen acht Orten, und den zweyen, 
Bern und Fryburg, von wegen der ingenom⸗ 
menen Landen im burgundiſchen Krieg. 


Nachdem und die ſiben Ort und Solothurn, die von 
Fryburg in Oechtland, denen Bern zuſtund, als theil— 
haftig der Sach, von wegen der Herrſchaften im burgun— 
diſchen Krieg eroberet, und bishar uner ſucht beſeſſen, 
in Recht hattent verfaſſet, und aber die Zugeſatzten 
nit einhällig, und der Obmann ſich der Urtheil ze geben 
ſperrt, ward ein ſölcher Vertrag nach vil Tagleiſtung, 
harumb gehalten zu Münſter im Aergöuw, uf den dryßi— 
geſten Tag Meyen beſchloſſen und verbrieft, daß Bern 
und Fryburg, die, und all Herrſchaften und Plätz, ſo 
ſie die beyd Städt im und vor gemeldtem Krieg hättint 
ingenommen, und gemeinlich oder ſonderlich beſeſſen, 
ſöllint dieſelbigen fürohin von Mänklichem der Eydgenof- 
fen unangefochten, rüwig, fry und ledig als ihr Eigen- 
thum inhan, verwalten und beherrſchen. Aber dagegen 


zuſtund, beyſtand, beytrat. — unerſucht, unangefochten, 
ohne daß jemand fie darum anfuchte. — ver faſſet, gefaßt, 
genommen. — Zugeſatzten, Beyſitzer, zum Entſcheid be⸗ 
ſtellte Schiedsrichter unter ihrem Vorſitzer oder Obmann. 
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ſönd die genempten beyd Städt den anderen genamten 
Orten zwenzigtuſend Guldin Schuld verſicheren, und die 
Schuld jährlich mit tuſend Guldin, jedem Ort hundert 
fünf und zwenzig Guldin, bis zu Abzahlung der Honpt- 
ſum, uf beſtimmte Zil verzinſen. 


Obmann, Zug'ſatzten und Rath der Sach. 


War in dem Handel Obmann: Herr Heinrich Göldli, 
Ritter, alt Burgermeiſter zu Zürich; die vier Zugeſetzten, 
von Eydgenoſſen: Ludwig Krämer, des Raths von Lu— 
zern, und Peter Käß, Landſchryber zu Ure. Von Fry⸗ 
burg: Herr Ulrich von Wippingen, alt Schultheiß, und 
Niklaus Perretter, alt Burgermeiſter. Räth und Botten 
von Eydgnoſſen: Von Zürich: Heinrich Röſt, Burger— 
meiſter, und Hans Dachſelhofer, Zunftmeiſter. Von Lu- 
zern: Heinrich Feer. Von Ure: Hans zum Brunnen, 
alt Ammann. Von Schwyz: Ulrich ab Iberg, alt Am— 
mann. Von Unterwalden ob dem Wald: Heinrich Fründ. 
Von Zug: Hans Schell, Ammann. Von Glaris: Hein- 
rich Jenneli. Von Solothurn: Cunrad Vogt, Schult- 
heiß. — Räth und Botten von beyden Städten, von 
Bern: Herr Wilhelm von Dießbach, Ritter, Schult- 
heiß; Rudolf von Erlach, alt Schultheiß, und Herr 
Thüring Fricker, der Rechten Doktor, Stadtſchryber. 
Von Fryburg: Peter Pavilliard, Schultheiß; Herr Pe— 
ter von Füſſignie, Ritter; und Tſchan “) Godion. 


Tell von einer Stadt Bern angelegt. 


uf obgemeldten Vertrag, umb Ruw, Frid und 
Fründſchaft willen angenommen, als ein ehrſame Stadt 


*) Tſchan, Jean, Johann. 
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Bern jetz die merkliche Schuld und Zins uf fich hatt ge- 
laden, und vorhin durch eigner Kriegen und frömder 
Spänen übergroßen Koſten, durch erlittnen Ungewitters 
und Waſſers Schaden, durch Thüre, in welcher ſie zu 
Stür und Noth ihrer armen Gemeind, über Houptgut 
und Zins, allein im Verkouf am Korn, von Straßburg 
heruf gefertiget, ob viertuſend Guldin Verluſt gehebt, 
durch groß Köuf gethan, item und durch groß Abloſung, 
darumb ſie und etlich ihr Herrſchaften verpfändt, mit 
Schulden und Zinſen ſo vaſt genöthiget, daß ſie uß eig— 
nem Vermögen nunmalen ſich nit mocht nach ihrem red— 
lichen Harkommen enthalten, und ihren Pflichten mit ge— 
bührlichen Ehren Statt thun, ward ſie gedrungen, ein 
benempte Tell uf ſich und all ihre Städt, Land, eigen 
und gemein Herrſchaften und Gottshüſer, uf geiſtlich und 
weltlich Inſäßen anzelegen, namlich: uf ein gemein 
Hus, Herdſtatt, g'meinlich ein Pfund Pfennig, und 
uf die Gottshüſer und Edlen, nach Jedes Hab, ein Theil 
uf St. Andres Tag, den andern uf unſer Frouwen Licht- 
meſſe ze geben. Und hienach vom erſten Zins-Zil wur- 
dent den Eydgnoſſen die zwenzigtuſend Gulden ſchnell ab⸗ 
gericht, aber der Schuldbrief langſam haruß bracht. 


Fryung Eigner zu Nidouw und zu Schenkenberg. 


Item, fo hat ein gnädige Stadt Bern ihr Eigen- 
Lüte in ihr Grafſchaft Nidouw hie dißhalb, umb vier— 
tuſend Pfund in vier Jahren zu bezahlen, und die zu 
Schenkenberg umb zweyhundert Pfund gefryet. 


Herdſtatt, Feuerherd, Feuerſtelle. — Eigner, Re. 
Lüte, Leibeigene. 
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Buß Eigner Vermaͤhlung. 


Item geboten, welcher Fryer ein Eigne verehe⸗ 
lichet, ſoll zwenzig Guldin Buß geben. 


Buß der Amtluͤten, ſo nit bezahlen. 


Item, welcher Amtmann ſin Schuld, Amts halb der 
Stadt pflichtig, uf Sant Michels Tag nit verricht hat, 
ſoll ſines Amts entſetzt ſyn. 


Troſtungs⸗Bruchs Straf. 


Item, ein Troſtbrüchiger mit Worten, ſoll nach Ge⸗ 
ſtalt geſtraft; mit Wundthat, getödt; — und mit Tod⸗ 
ſchlag, uf ein Rad gelegt werden. 


Ordnung der Wirthen zu Buͤren. 


Item, und als großer Zufall war zu unſer Frou⸗ 
wen gan Büren, hat fie vor unſer Frouwen Geburt Fyr— 
tag mit Wirthen daſelbs laſſen verſchaffen, daß ſie die 
Lüt wohl empfachint, ein Mahl umb zwey Schilling, 
und nit thürer, ein Maaß Wyn umb fünf Pfenning, ein 


ein Eigne verehelichet, eine Leibeigene zur Ehe nimmt. — 
Troſtungs⸗ Bruchs, der gebrochenen Sicherheit und Ge- 
währleiſtung, z. B. wenn Jemand feyerlich und gerichtlich 
verheiſſen, etwas zu thun oder zu laſſen. Drey Stufen ſind 
hier bezeichnet. Wird die angelobte Troſtung mit Worten 
verletzt; ſo mag je nach den Umſtänden geſtraft werden. 
Verletzt man ſie durch Verwundung eines Andern; ſo ſoll 
der Tod erfolgen. Endlich verletzt man ſie mit Todſchlag, 
ſo ſoll der Troſtbrüchige gerädert und auf ein Rad geflochten 
werden. — Zufall, Zulauf. 
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Stuck Fleiſch umb dry Pfenning, ein Tag-Futter umb 
ein Schilling, ein Nacht-Futter umb ein A , und 
kein Stallmieth rechnint. 


Von einem gelehrten Griechen, in diß Land von 
der foldanifchen Keiſerinn geſendt. 


In diſem Jahr iſt gan Bern kommen ein wohlgelehr 
ter Mann, mit Namen Niklaus, uß Griechenland, von 
der ſoldaniſchen Keiſerinn ußgeſendt, etwas Sachen in 
diſem Land zu erkonnen. Und als er ein Zyt lang hie 
ſin Sach hat ußgericht, iſt ihm uf ſin Begehr von einer 
Stadt Bern ein offner Paß-Brief, und ein beſchloßner 
fründlicher Kundbrief an die Keiſerinn geben [worden]. 


Kam in nachgehnds Jahrs Merzen wieder haruß, 
bracht etlicher ſelzamer Dingen, namlich Balſam und 
Anders, Gab, ihm von dem Soldan befolchen, einem 
Schultheiſſen, Propſt und Stadtſchryber von Bern ze 
ſchenken. Ward ihm diß Gab, mit anderem Sinem, zu 
Meyland unterm Thor genommen. Deßhalb ein Stadt 
Bern, der Schultheiß, Herr Wilhelm von Dießbach, 
und der Stadtſchryber, Doktor Thüring, ernſtlich dem 
Herzogen von Meyland und ſinem Canzler ſchribent, auch 
Herr Hanſen Meyen an ſie ſchicktent, als begierig von 
dem ſelzamen Gaber ſelzame Gab ze haben. 


1485. 


erkonnen, erkundigen, erforfchen. — Gab, Gabe, Geſchenk; 
mit ſelzamer Dingen zuſammenzuhängen. — Gaber, 
Geber. 
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Babſt Innocentius VIII. 1. Keiſer Fridrich II. 46. 
Küng Carolus VIII. 2. Schultheiß von Dießbach 5. 


Bottſchaft und Werbung des Babſts Innocenti an 
gemein Eydgnoſſen umb Hilf und Vereinung. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1485, als der Babſt Innoeen⸗ 
tius einen Krieg wider den Küng Ferdinand von Napols 
hatt angefangen, und auch widern Türken fürgab ze krie⸗ 
gen, ſchickt er ſine Bottſchaft, einen Erzprieſter, Herrn 
Barthlome von Placenz, und Herrn Johanns Bletzen, 
minen Geſippten von Rothwyl, Thum⸗Dekan zu 
Coſtenz; auch dem Abt von Sant Gallen Befelch geben, 
an g'mein Eydgnoſſen umb Hilf und Vereinung zu werben. 
Ward ihm im nachgehnden Jahr, nach Lut ufgerichter 
Vereinung, zugeſagt, und daruf dem Herzog von Mey⸗ 
land treffenliche Mahnung und Warnung zugeſchriben, 
ſich des Küngs von Napols wider die heilig ee und 
den ede mus nüt aebi 


Keiſer Frdrichs Bottſchaft an gemein eerst 
umb Hilf. 


Deßglych im Ougſten, fo hat der Römſch Keiſer Fri⸗ 
derich gan Zürich an gemein Eydgenoſſen auch ſin Bott⸗ 
ſchaft gethan, Hilf von ihnen wider'n Küng Matthyas 
von Ungarn, und wider'n Türken begehrend. Auch erfor⸗ 


minen Geſippten, meinen Verwandten. 
V. Anshelms Chr. I. 23 
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deret ze ledigen finen Diener, Jörg Meißen), von 
des Möttelins Anhang gefangen. Und uf diß Anbringen 
hand gemein Eydgenoſſen durch ihr G'ſchrift und ſine Bot⸗ 
ten hargegen begehrt, wie diß keiſerlich Antwurtg'ſchrif⸗ 
ten anzeigent: 


Des Roͤmiſchen Keiſers Sendbrtef. 


Lieben Getrüwen! Unſer Bottfchaft, fo Wir nächſt 
[zu] Zürich by Mech gehebt, haben Uns entdeckt, wie ihr 
Uech mit gehorſamen, unterthänigen Reden dagegen er⸗ 
zeigt, und Uns für üweren rechten, natürlichen Herren 
erkennt, das Uns zu ſonderem Gefallen kommt, und auch 
da Ihr Bitt berichtet, wie Ihr begehrent, Jakob Möte⸗ 
lin uf ein Vörgſchaft hin ledig zu ſchaffen; fo wellent Ihr 
üwer vollmächtig Bottſchaft in der Städten eine, Baſel, 
Coſtenz, Schaffhuſen [enden], und da begehrter Hilf 
und andrer Sachen halb mit Uns handlen. Nun haben 
Wir denſelben Mötelin umb ſin Mißhandlung, die allent⸗ 
halben offenbar iſt, zu ſtrafen fürgenommen, und ze Recht 
erforderet, der ſich aber, nach Geſtalt ſiner Mißhand⸗ 
lung, des allwegen gewidret, darin ihm Burgermeiſter 
und Rath der Stadt Lindouw Hilf und Byſtand gethan. 
Deßhalb Wir mit Recht und durch Unterred ſo fer in 
der Sache gehandlet haben, daß Uns ze veränderen 
nit gebühren will. Söllichs wellint in Güte verſtahn, 


fo fer, ſofern, inſoweit und auf ſolche Weiſe. — ze verän⸗ 
deren, etwas abzuändern. a 

* Kalſer Friedrichs Schatzmeiſter, der durch Möttelins Neffen, 
Ulrich, Freyherrn von Hohenſax, auf dem Rückweg von der 
Inſel Reichenau nach Conſtanz gefangen worden war, wie 
bald hernach folgen wird. 
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und Uech deſſelben Mötelins, als des Unſeren, — wider 
Uns, als üweren rechten Herren, nüt annehmen, und die 
Pflicht gegen Uns und dem Rych meh, dann die Pflicht, 
ſo Ihr anzüchent, bedenken; als ihr ſchuldig ſind ze thun, 
und [Wir] Uns deß, der Billigkeit nach, ungezwyflet zu 
Uech verſechent. Und [dag] dadurch die Houptſach zwi⸗ 
ſchen Uns und unſerem loblichen Hus Oeſterrych, und 
Uech, — daran dann mehr, dann an Mötelin gelegen iſt, 
— gefürderet werd, haben Wir fürgenommen, mit den 
Hochgebornen, Unſeren lieben Vetteren und Suhn, Erz⸗ 
herzogen zu Oeſterrych, Sigmund und Mapimilian, ze 
reden, damit Wir ſammentlich Unſer vollmächtig Bott⸗ 
ſchaft uf einen benempten Tag an den berührten Enden 
habint, und aller Sachen halb grundlich und endlich 
mit Uech handlen, und beſchließen mögint, das Wir uf 
das fürderlicheſt thun, und Uech das verkünden, und un⸗ 
gezwyflet zu Uech verſechen wellint, Uech werd das gefal⸗ 
len, und all Sachen daruf ruwen und beſtahn laſſen. 
Und begehrent deß Uewer Antwort. Datum zu Straß⸗ 
eh ö 


(Unſeren und des Rychs Trüwen 
der Stadt Zürich.) 


(Friderich / v von Gottes Gnaden 
= NR er: 


By obverzeichneter Gſchrift r ein offne Abſolu⸗ 
tion, von Eydgnoſſen erbeten, dem von Sax, Landenberg 


endlich; hier wabrſcheinlich nicht mehr in der alten, noch bey 

Juſtinger vorkommenden Bedeutung von eilig, weidlich, rü⸗ 
ſtig; ſondern vielmehr abſchließlich, definitiv. 
2 
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und Heidenheim, uß des Rychs Acht, daryn fe von des 
G fangnen wegen kommen waren. F 


Span iin Eindou und Unterwalden von 
Möotteli's wegen. 


Der defaranen Keiſerſchen und Möttelins halb war 
die Sach: als Jakob Mötteli von Lindouw, zu Lindouw 
g'fänklich angenommen, zu Handen des Keiſers, deſſen 
Majeſtät er ſollt verletzt han, indem daß er ſin unehliche 


Schweſter eigens Gewalts hatt gedümlet, etlich ver⸗ 


ſchlagenes Geld anzezeigen; deß ſich ſine Verwandten 
annahment und fürnämlich ſiner Schweſter Suhn, Herr 
Ulrich von Sar, mit ſinem Anhang, machten [ihn] zum 
Landmann zu Unterwalden, die ſich da mit Hilf gemei⸗ 
ner Eydgnoſſen ſo treffenlich wider die von Lindouw und 
den Keiſer legten daß ſie nach vier Jahren Werbungen, 
offne Fecht und Fiendſchaft ihnen anſagten, und daruf 

deren von Lindouw Botten und ſonſt Etlich g'fänklich an⸗ 

nahment und hieltent. Darzu, uf obgemeldt Zuſchryben 
des Keiſers, unterſtundent ein Reis⸗Zug ze thun. Hie⸗ 
vor hatt ſich's begeben, daß der Keiſer von Coſtenz in 
die Rychenouw mit kleinem Volk ſpaziert zum Immis; 
unternahm ſich der von Sag, den Keiſer am Wiederkehren 


gedümlet (gedäumlet); düümlen (wir vermiſſen das Wort bey 
Stalder) heißt durch Daumſchrauben oder auf andere Weiſe 
die Daumen ſchmerzhaft preſſen bis auf's Blut, und dann 
überhaupt martern. — verſchlagenes, hinterſchlagenes, 
geheim entzogenes. — die, nämlich die Unterwaldner, als 
ſeine Mitlandleute und Beſchützer. — zum Immis, a 
Imbiß welche oft 3a als Mittageſſen iſt. 
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ze fahen. Als er aber nach wenig überſehnem An⸗ 
ſchlag, ſine Huth, deren uf zweyhundert war, von ſich 
hatt gelaſſen, und hielt noch mit wenig Knechten uf den 
Nachtroß, hat ſich des Keiſers Schatzmeiſter in einer Ca⸗ 
pell verhinderet; den fieng er und führt ihn gan Klingen, 
begehrt da, und g'mein Eydgenoſſen, Möttelin, mit 
Bürgſchaft zu Recht, gegen diſen ledig zu laſſen. Uf diß 


gab. 


* 


Vertrag oberzaͤhlts Spans. 


Und daruf ward zu Coſtenz durch Herzog Sigmund, 


etlicher Städten, und gemeiner Eydgnoſſen Botten, diſer 


Handel alſo vertragen, daß Mötteli mit fünfzechentuſend 


Guldin in Jahrsfriſt, uf Herzog Sigmund, zu Recht uß⸗ 


bürgt, mit allem Anderen des Sinen, und all zu beyder 
Syt Gefangnen, fry, ledig und los ſyn ſölltint; und 
nach verloffnem Jahr auch die Bürgſchaft. Item, und 
hiemit an beyder Partyen Anſprachen, Fecht, Fiend⸗ 


ſchaft und Schad todt und ab ſyn. Koſtet Mötteli zu 


ſiner G'fenkniß über zwenzigtuſend Guldin, — wann er, 
von Rychthumb mit Gewerb eroberet, der rych Möttelin 


genempt ward und war. Und alſo entfloch der feißt Vo⸗ 


gel dem Keiſer von Lindouw in's Thurgouw. Kauft da 
das ſicher Neſt Pfyn, darinn er und ſiner een 
0 hienach ufrecht bliben. 


wenig überſehnem, wenig überdachtem. — ſiner; alte 
Form, noch im Oberlande gebräuchlich, im Genitiv wie das 
lateiniſche sui, ſtatt feine. | | - 


That und Werbung der Keiſer obverzeichnete Antwurt 


2 
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Inſechen und Ordnung zu Behaltung des Landfri⸗ 
dens und Sicherheit der Straßen, von Herzog 
Sigmunds und e Eydgnoſſen Raͤthen be⸗ 
berathen. 


Und als nun uß und mit gemeltem Span von bey⸗ 
den Partyen vil Unfuhr, Röubery und Unſicherheit der 
Straßen durch den Adel und Ander im Högöuw, am See 
und am Rhyn entſtanden war, ward zu Baden uß g'mei⸗ 
nem Rathſchlag Herzog Sigmunds und gemeiner Eydgnoſ⸗ 
ſen Rathsbotten berüft der Ritterſchaft St. Jörgen Houpt⸗ 
mann im Högöuw, und die Edlen im Argöuw, und da, 
nach vil verhörten Klägden, und wider die ewig Bericht 
und g'meinen Landsfriden begegneten Mißhandlungen, zu 
Sicherung der Straßen, Landen und Lüten, diß Nach 
geſchriben Ordnung angeſechen. 


Ordnung, zu Sicherheit der Straßen angeſechen. 


Zu fryer Uebung der Straß, Sicherheit der Landen 
und Verhaltung des Uebels, ſo uß roublichen Angriffen 
und Beſchädigung entſtahn möcht, iſt diß nachgeſchribene 
Meinung angezeigt: 


Von Erſtem: daß all und jedlich Herren „Edel, 
Städt und Gericht, beſtellen, und nach Nothdurft ver⸗ 
ſechen füllen, all gefahrlich Handler und Wandler a n⸗ 
zenehmen, ihr Uebung wohl zu erkunden, und welche 


Unfuhr, Ungebühr, Lärm, Unruhe. — anzenehmen, zur 
Hand zu bringen und zu verhören. — Heb 0 Handel, 
Wandel und Treiben. * 


359 


darin bös und argwöhnig erfunden, daß die geſtraft 
werdint nach ihrem Verdienen. 


Und wo Jemand Nachts, oder zu ungewohnlicher 
Zyt und Statt wandlete, und ſöllichen Beſcheid nit wüßte 
ze geben mit gloublichen und guten G'ſtalten, daß ſin 
Sachen ufrecht und gut funden würden, und ſin Geberd 
und Schyn das ertragen; daß die auch angenommen, 
gefertiget und geſtraft werden, wem joch die zugehörig 
wären. 


Und ob einich Rouberyen oder Angriff beſchechen, 
daß dann von Stund an und on alls Verziechen menk⸗ 
lich zuziehe und nachyl, — und darin müglichen Flyß 
bruche, mit guten Trüwen, die Gethäter ze begryfen, 
und dem Beſchädigten Ledigung, Hilf und Bekehrung 
verſchaffen. 


Und ob ſöllich Röuber und Beſchädiger durch Je⸗ 
mands in ſinen Schloſſen wiſſentlich und gefahrlich ent⸗ 
halten, hingeſchoben oder [ihnen] Unterſchleif geben 
würde; daß dann dieſelben Enthalter glych den Thätern 
geachtet, und gewiſen werden, [von] ſöllichem abzeſtahn, 
mit nothdürftigem Wandel und Bekehrung. 


Und ob ſich dann Jemand derſelbigen Enthalter an⸗ 
nehmen, und die by ſöllichem ihrem ungewöhnlichen röu⸗ 
biſchen Handel beſchirmen und handhaben wölltent, die⸗ 
ſelben davon wyſen, und ſtrafen, als ſich gebührt. 


argwöhnig, Argwohn erweckend, verdächtig. — ertragen, 
ausweiſen, mit ſich bringen und bezeugen. — joch, je auch, 
irgend auch. — Bekehrung, Erſatz, Schadloshaltung. 
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Es füllen auch alle die, fo Wirthſchaft halten, un⸗ 
terricht, — und ob's noth wird, by Eydespflicht gewiſen 
werden, ſöllich argwöhnig Lüt nit ze huſen, noch ze her⸗ 
brigen; ſonder, ob ſie zu ihnen käment, das an ihr 
Oberkeit und Amtlüt ze bringen, mit denen, wie vor⸗ 
ſtaht ze handlen, 


Und ob Jemand alſo gefahrlich wandlete, und d daruf 
angenommen wurd, deß ſoll ſich Niemand, wem er joch 
verwandt ſyg, annehmen, dieſelben ſchieben, ſchirmen 
oder fürderen, noch die, [welche] ſöllich Miſſethäter an⸗ 
nehmen oder fertigen, darüber bekümmeren, irren, noch 
beläſtigen, durch ſich, noch die Sinen, noch ch zu 
bef chonen geſtatten. f 


Und ob zu Fertigung förcher Infällen, der Eyd⸗ 
gnoſſen oder ihrer Zugewandten, die dem [zunächſt] g'ſeſ⸗ 
fen find, Hilf, Zuziechens oder Nachylens, noth wäre, 
oder wurde, ſoll durch dieſelben trüwlich beſchechen, und 
nit geſpart werden. 


Es ſoll auch ein Jeder, ſo les] begehrt, mit G'leit 
allenthalben verſechen werden, wie ſich gebührt. 


In obgemelten unrüwigen Handlungen, Sicherheit, 
Frid und Rum zu erhalten, hat ein fridſame Stadt Bern 
ſonderlich Müy ankehrt, durch ihre wyſen Rathsbotten, 
ihren Schultheiſſen von Dießbach/ Venner Dittlinger⸗ 


herbrigen, herbergen, beherbergen. — ſöllich AR beſcho⸗ 
nen, ſolche zu ſchonen; wir beziehen das nämlich zurück 
auf die, welche gefährlich wandeln u. ſ. w. — Infällen, 
Einfälle, räuberiſche Ueberfälle. 
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und inſonderheit durch den Stadtſchryber, Doktor 15 
ring, vil Guts verſchafft. 


Bottſchaft vom Kuͤng von Ungern an EN, 7 5 
genoſſen. 


Unter erzählter Handlung, uf des Keiſers Werbung, 
ſo ſchreib der Küng von Ungern, Matthyas, gemeinen 
Eydgnoſſen, und! begehrt: fie ſöllint nach Pflicht ihrer 
Vereinung, wie er ihnen ganz vertrouwte, ſtät beharren, 
deßglych auch zu ihm ſich wohl vertröſten; wie er denn 
bald ſin ehrlich Bottſchaft, den Probſt von Preßburg, 
zu ihnen abzufertigen in Willen wär. So wär ihm an⸗ 
zeigt, wie ſich by ihnen enthielte Jakob Rennelzhuſer, 
fin Diener und Secretari geweſen, an dem ihm vil ge⸗ 
legen, und ein groß Gelt enttragen hätte. Wo ſie den 
in ihren Gebieten ergryfen möchtint, ihme denſelbigen zu 
ſinen Handen verwahren. Ward ihm's zugeſagt. 


eee Herzog Maximilians an gemeine Eidge⸗ 
noſſen. 


S0 warb Herzog Maximilian durch fe Vetter, 
Herzog Sigmund, und durch eigne Bottſchaft an gemein 
Eidgenoſſen, umb Vereinung für ſich und ſinen Suhn, 
Herzog Philippen; ſchickt auch hierüber ſonderlich in alle 
Ort Doktor Jakoben Meerſchwyn. Um diß Fründſchaft 
ufzenehmen, von gemeiner Ehr und Frids wegen, war 
ein ehrſame Stadt Bern mit gemeinen eee oder 
je dem Mehrtheil, faſt willig. 


enttragen, fortgetragen. 
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Bottſchaft von Bern in gemeiner Eydgenoſſen Ra⸗ 
men in Frankrych, Vereinung ze beſchließen. 


So handleten auch die Franzoſen und gemein Eyd⸗ 
genoſſen, on Zug und Glaris, fürnehmlich mit einandren, 
ein Vereinung ufzerichten. Deßhalb ein Stadt Bern uß 
gewaltigem Befelch der Eydͤgnoſſen, fo ihra diſe Sach 
hatten übergeben, ſchickt im Aprellen ihr Bottſchaft zum 
Küng und zum Regenten; namlich Junkern Ludwig von 
Dießbach und Bartlome Mey, beyd des großen Raths. 
Wurden nach zechen Wuchen, der Vereinung, Schulden 
und Anſprachen halb gnau, und der Meſſen Genf und 
Lyon halb ungeſchafft heimgefertiget. 


Veraͤnderung der Meſſen Genf und Lyon. 


Der Meſſen halb hatt [es! die Geſtalt. Küng Ludwig 
hatt die Genfer ⸗Meß gan Lyon zogen, fine Kouflüt und 
Geleit gan Genf abkündt. Darnach, ſo hatt des nüwen 
Küngs Regent, der Herzog von Burbon, die Lyoner⸗ 
Meß gan Burges gelegt, das den oberen Tütſchen, allen 
Eydgnoſſen, ſonderlich Bern, Fryburg und Safoy, faſt 
unkumlich und ſchädlich war. Darumb ein trüwe Stadt 
Bern, in ihrem und anderer Namen, auch g' mein Eyd⸗ 
genoſſen und der Herzog von Safoy, ihr Botten und 
Gſchriften ſo dick an den alten und nüwen Küng ſchick⸗ 
tent, untz daß die Meß von Burgis wieder gan Lyon kam, 
und die Straß gan Genf g'frygt ward. 


gnau, mit Mübe und Noth. — g'f ryt, gefreyt, d. i. e 
gegeben, geöffnet. 
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Zwiſchen Wuͤrtemberg und Rothwyl von gemeinen 
Eydgenoſſen Frid gemacht. 


Im Hornung, als der älter Graf Eberhard von 
Würtenberg und die Stadt Rothwyl, von wegen, daß 
der Graf die fryen Byrß eignet, in offnem Krieg ſtun⸗ 
dent, roubtent und branntent, ſandten gemeine Eydgnoſ⸗ 
ſen ihre Botten, von Bern Antoni Schöni, zu ihnen, als 
ihren Verwandten. Mochten die von Rothwyl, mit dry⸗ 
hundert ſelbs zugeloffner Eyoͤgnoſſen geſtärkt, kum dahin 
bringen, daß fie, wie der Graf, zu Ehren den Eydgnoſ⸗ 
ſen, nachließ, der Sach uf gemeinen Eydgenoſſen zu 
Recht kämint. Und als nun ihnen zu Schaffhuſen etlich 
Tagleiſtungen waren gehalten, zu myden der Eydgenoſſen 
Ufzug, kament ſie zu Bericht und Usſpruch ihrer Spä⸗ 
nen uf die von Bibrach, die ſie vor auch ſöllicher Sachen 
hattent unterſcheiden. Gefiel der Frid allen Eyd⸗ 
genoſſen vaſt wohl, aber deren von Rothwyl Hartmüthig⸗ 
keit und Freche ſo übel, daß ſie ihnen ihrer Knechten 
Zulouf ſtreng abſtalltent, und die Geloffenen ernſtlich ab⸗ 
mahntent. So gabent die Knecht den Botten Spott⸗ und 
Trutzwort, deren ſie ſich vor ihren Herren hoch er⸗ 
klagten. 1 


die fryen Byrß eignet, die freye Pürſche (kleine Jagd) 
als ſein eigen (als hätte er das Recht dazu) anſprach oder 
ausübte. — Ufzug, Zögerung, womit man fie länger auf⸗ 
hielte. — unterſcheiden, geſchieden, ſchiedsrichterlich 
auseinander gebracht. — daß ſie ihnen ꝛc., daß die Eid⸗ 
genoſſen den Zulauf ihrer Kriegsknechte zu den Rothwylern 
abſtellten. n | 
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Inſechen und Ordnung der Eydgnoſſen wider die 
ung' horſamen Reis⸗Knecht. 


Oeßhalb gemeiner Eydgnoſſen Obern und Räth aber⸗ 
mal, wie vor und hienach vil Jahr gethan, ernſtlich und 
flyßig rathſchlagten, wie ſie ihre Knecht in G'horſame, 
und vor muthwilligem Kriegsg'löuf enthieltent; dann et⸗ 


lich gan Rothwyl, etlich zum Pfalzgrafen, vil in Flan⸗ 


dern, und noch mehr in Frankrych, wider Ehr und Eyd 
z Reis geloffen, und täglich liefent. Und nach menger 
Berathung beſchachent vil Verbot, Verhütung der Straſ⸗ 
ſen und Heimmahnung. Darzu, über vorgehnds 
Jahrs, der Sach halb wohlgeſetzte Ordnung. 


Ordnung und Eyd zu Luzern geben. 


Im Märzen diß Jahrs hand der Stadt Luzern Räth 
und Hundert, in Byweſen g'meiner Eydgnoſſen Botten, 
in ihr Stadt und Land verordnet und geſetzt: 


Daß ihr Vögt allenthablen in die Vogthen ryten ſöl⸗ 
lent, und da treffenlich die G'meinden zuſammen ſamm⸗ 
len, gebieten und ſchwören laſſen: daß Niemand hinfür 
ewiglich in kein Krieg loufen noch gahn ſoll, on Wiſſen, 
Willen und Erloubniß miner Herren der Räthen; und 


wer das überſicht, daß der vorab meineidig foll ſyn, und 


dafür zu ewigen Zyten gehalten werden. Und daß die 
weder an Rath noch G'richt kommen, und daran Niemand 
Nutz noch Schad Rainaen ſöllint. 


über vorgehnds Jahrs, mehr als nur im vorerwähnten 
Jahre, auch ſpäter noch. 
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Und auch, daß ſemlichs nit vergeſſen, ſondern zu 
ewigen Zyten in Gedächtniß gehalten werd, daß man in 
jedlichem Amt ein Schelmenbuch machen und haben ſoll, 
die Ungehorſamen und Meineidigen daryn zu ſchryben; 
und wann man in den Vogtyen einem Vogt ſchweret/ daß 
man das Buch da habe, und Alle, vor der ganzen Ge⸗ 
meinde zu ewigen Zyten, ſo alſo ung'horſam ſind, da le⸗ 
fen, und die nit durchſtrychen, ob joch einer ſtirbt. und 
daß auch alle Dienſtknecht oder ander Frömd ſo in Aem⸗ 
teren ſind „ſönd den Eyd auch thun. Und fo vil mehr, 
daß ſie ſchwören ſönd, der Stadt Nutz und Ehr ze für⸗ 
deren, und ihren Schaden ze warnen und ze wenden. 
Und wer das zum anderen Mahl überſicht, den ſoll und 
will man on Gnad vom Leben zum Tod richten. | 


Und die Dienſtknecht ſoll diſer Eyd auch binden, fo 
lang fie in unſeren Gebieten. wohnent. Deßglychen all 
Ander, Frömd und Heimiſch, ſich von Luzern nem⸗ 
g Re 0 ond in Pan Banden ION, wie obſtaht. 1 


Ogame 1 und Ep; vor und nach in 
Stadt und Land aller Herrſchaft Bern uferlegt. 


Deßglych ein ehrſame Stadt Bern diß obgemeldte 
zu Pede verabſcheidete Satzung auch hat angenommen, 
und die glycher Form uf den ſechsten Tag Brachet in ihr 
Stadt und Land, in alle ihr Aemter ußgeſchriben, und 
by geſchwornen Eyden allen Amtlüten ſtreng geboten, die 
gemeldte Ordnung in ihre Satzung⸗Bücher inzuſchryben, 
und jetzt nächſt, uf St. Johanns Tag, und hernach jähr⸗ 


ſönd, ollen. (Weiter unten fond). — nemmend, namſend; 
die ſich für Luzerner ausgeben. — Banden, Verpflichtungen. 
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lich und ewicklich uf dem Meytag, Alle Manns - Be- 
ſchlechts, Meiſter und Knecht, Heimiſch und Frömd, 
vierzechenjährig und darob, heißen ſchweren, und by be⸗ 
nempter Straf, on Gnad zu erwarten, halten; und auch 
hiemit das Tod⸗ oder Schelmenbuch bor allen verſamm⸗ 
leten Gemeinden leſen.⸗ W 


Half doch Alles gar nüt, wann die Wurzel der Un⸗ 
gehorſamme, namlich die verblendend Penſion, ußzerüten, 
war nit allein noch nie angerührt, ſonder mehr und mehr 
die ze pflanzen Kunſt und Flyß angekehrt. Darumb Am⸗ 
mann Redings Loch nit mocht ver zunt werden, diewyl 
der Rym offen ſtund: Sy wend daheim Penſion nit 
lahn, fo wend wir hinuß in Krieg gahn! — ) Gaben 
verblenden, Gott ſagts, auch der Wyſen Augen. — ) 


Das konnten die wyſen Ordnung⸗ und Satzung⸗ Ma⸗ 
cher nit erſehen, darumb ſo ward auch ihr Machen un⸗ 
geſechen, und darmit nüt gebeſſeret, ja meh geböſeret, 
wie da by glycher Ordnung im vorgehnden Jahr iſt an⸗ 
gezeigt, und hernach je länger je mehr wird offenbar. So 
auch Gott der Weltwyſen Thorheit nit laßt verborgen 
ligen, und das Tod⸗ oder Schelmenbuch, von Unzahl 
der Namen den Amtlüten unlißlich, wird vor aller 
Welt an Jedeſſen Stirnen ſchryben, und die Schmach 
ſines heiligen Namens nit ung'rochen laſſen. Hier lugint 
Beyd, Eydgeber und Schwerer! 


verzunt, verzaunt, mit einem Zaune vermacht. — unliß⸗ 
lich, unleslich / unmöglich zu leſen. 

.) Die Eidgenoſſen müſſen ein Loch haben, war fein Sprich 
wort, um das Laufen in fremde ee au entſchul⸗ 
digen. | 

*) Sirach 20, 31. 
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Wle, wenn und woher die tuͤtſchen Herren in tuͤtſche 
und burgundſche Ae und gan, und von Bern 
kommen. 


Nachdem, als Keiſer Friderich, des Namens der 
Ander, ſines Rychs im anderen Jahr, uf Begehr Herzog 
Cunrads von Polen, den tütſchen Orden, vor vom Solr 
dan von Jeruſalem, und darnach von Ptolomaida ver⸗ 
triben, wider die Heiden in Preuſſen, und harnach in 
tütſche Land und burgundſche, mit großen bäbſtlichen, 

des Babſts Honorii des Dritten, und keiſerlichen Fryhei⸗ 
ten, herrlich hat begabt und ingeſetzt. Wie er im erſten 
Jahr ſines Rychs einer Stadt Bern ihr guldin Handveſte 
hat geben, alſo harnach, als er von Jeruſalem, da 
krönt, kommen, im ſibenzechenden, der Stadt Bern Al⸗ 
ter im vier und vierzigſten, und im Jahr Chriſti Jeſu 
zwölfhundert fünf und dryſſig, die alte Pfarr Künitz, mit 
ihren Filial⸗Capellen, und Bern von der Mutter vorab⸗ 
geſcheiden, vor des Gottshuſes Interlappen geweſen, dem 
tütſchen Orden hat übergeben, welcher, nachdem er die 
herrliche Pfarr Bern 250 Jahr hat beſeſſen, in diſem 
Jahr Chriſti Jeſu, vierzechenhundert fünf und achtzig, 
uß bäbſtlichem Gewalt Innocentii vor ingeſetzt, jetztan 
wieder iſt entſetzt werden, 5 


Warumb ein Stadt Bern den tütfchen Orden abge⸗ 
wiſen, und ein weltliche Stift angenommen hat. 


Namlich dahar verurſacht. Als ein lobliche Stadt 
Bern an Ehren, Gut und Macht durch Gotts Gnad und 
Hilf in alle Höche war kommen, wyt erkannt und ge⸗ 
rühmt, — Gott und ihrem Patronen St. Vincenzen, zu 
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Dank, Lob und Ehr, und zu Erhaltung und Ueffnung 
hochgemeinte Gottesdienſt, uß eignem gemeinen, ihr 
Stadt und Land Koſten, ein fürſtlichen Buw ihrer Pfarr⸗ 
Kirchen, mit aller, wie noch ze ſechen iſt, Koſtbarkeit, 
aller und jeder zugehörender Zierden, Altar, Tafeln, 
Kleidern, Meßg'wand, Kelchen, Monſtranzen, Belich⸗ 
tung, Gloggen, Gloggenthurm, Kilchhof verfaßt, — ze 
vollführen, unterhanden hielt. Und aber das höchst ver- 

meint Hauptſtück, zu Gottes und der Kilchen Dienſt ge⸗ 
hörend, namlich die Prieſterſchaft, ganz und gar ſo un⸗ 
tugenlich, ärgerlich und unweſenlich geſtaltet, daß 
uns zu Schaden, Scham und Schand Gott und der ehr⸗ 
ſamen Stadt reicht; wann in ihr köſtlichen Kilchen die 
tütſchen Brüder den Kor ſo tütſch regierten, daß ſelten 
einer fo vil Latyn konnt, daß die ſiben Zyt und Seel⸗ 
Gebet, G'ſang und Amt, item und zu Noth der Sacra⸗ 
menten⸗ Handlungen on Ergerniß und on Spott voll⸗ 
bracht wurdint; darzu das nothwendig, heilſam Gottwort 
zu fürnehmen Zyten, als in der Faſten, Ablaß⸗Haltung 
und Kilchwyhenen, auch menge Jahr durch frömd, von 
der. Stadt thür beſtellte Predikanten mußt verkündt wer⸗ 
den: ſo warent ußer dem Kor weltlich Caplanen, die ſich 
mit den tütſchen Herren g'wohnlich all, oder der Mehr⸗ 
theil ußländiſchen, in Kilchen⸗Aemtern fo unglych bier 
ten, daß ſibnerley Siben⸗Zit⸗Bet in einer Kilchen 
g'funden warb. Deßglychen mitten ing' miſcht allerley 
Orden, 1 5 loffen en Münch. 15 welcher Unglych⸗ 

heit 


unweſenlich, mit Unweſen, unfüg⸗ alſo ihrem wahren We⸗ 
fen entgegen. — reicht gereicht. —Siben⸗Zyt⸗Bet, 
Gebet der 7 canoniſchen Tagzeiten, in einer demnächſt fol⸗ 
genden Note weiter bezeichnet. 
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heit unter diſer unglychen Prieſterſchaft täglich ärgerliche 
Verletzung, Zank, Hader und Nyd erwuchs und verhar⸗ 
ret. So wollten des Ordens Pfarrer dem ordenlichen 
Biſchoff in Pfarrechten nit g'horſamen. Deßhalb fie vor 
oft, und deß Jahrs der Pfarrer, in Bann than, von der 
Stadt gelediget mußt werden. Und zu dem Allem hatten 
die tütſchen Brüder dermaßen Hus gehalten, daß [nach! 
glöublicher Rechnung ob zechentuſend Guldin Guts Ab⸗ 
gang ſich mocht erfinden: ſo doch täglicher Stiftung und 
Gaben Ufgang zunahm, gieng Alles wie geachtet, zum 
Land uf, in der ſchwäbiſchen Trißnier 97 ſo diß Hus 
regierten Hüſer. 


Bottſchaft einer Stadt Bern gan Rom, ein Thum⸗ 
* Stift zu erwerben. 


Nun ſemliche und vil andre, ihrer koſtbaren Kilchen 
Prieſterſchaft, vor Gott und der Welt unlydlich Ung'ſtal⸗ 
ten, — nachdem ſich ein ehrſame, wyſe Stadt Bern die 
ze beſſeren hat lang und ernſtlich berathen, und harzu 
kein geſchickter Mittel befunden, wann, an Statt des 

tütſchen Ordens ein weltlich Corherrenthum ), 


— — — 


) Der Hochmeiſter des deutſchen Ordens war nämlich damals 
ein Edler aus dem ſchwäbiſchen Hauſe der Truchſeſſen von 
Wetzhauſen. Im Allgemeinen heißt Trißnier Schatzmei⸗ 
ſter; dieſe waren meiſtens aus ſchwäbiſchen Geſchlechtern, 
und wandten das Geld ihren Familien zu. 

*) Die Ritter des deutſchen Ordens lebten auf klöſterliche Weiſe 
in einem Haufe (dem heutigen Stiftgebäude) beyeinander 
nach ihren Ordensregeln. Run aber ſollten an ihre Stelle 
Chorherren kommen, die jeder für ſich in beſonderer Woh⸗ 
nung nach eignem Gutdünken hausten; darum nennt Ans⸗ 
helm dieſe neue Einrichtung ein weltliches Chorherren⸗ 


| V. Anshelms Chr. I DA | 


SR 


in welchem auch ihr Stadt und Lands geſchickte, und 
mit Koſten ze Schul erzogene Sühn, möchtint verſechen 
werden, ufzerichten. Und uf das, ſo hat ſie in vergang⸗ 
nes Jahrs Herbſt, mit vollem G'walt und vollmächtigem 
Geld, zum Babſt gan Rom hiningefertiget ihren Burger, 
Herrn Johannſen Armbroſter, Thum-Dekan zu Sitten, 
Ammodiator des Bisthums Loſann, Cor- und Pfarr⸗ 
herren, je länger je an meh Orten, wyt meh Welt - dann 
G'ſchrift⸗Erfahrnen, — im römiſchen Wälſch gar wohl, 
aber im Latyn ſo ſchlecht Kundigen, — daß ihm rühmen⸗ 
den nachher Caplan Egolf, der ſpettig Organiſt, 
lachend inredt: die tütſchen Herren wärint noch nit all 
von Bern vertriben, diewyl Sie zween noch da wärent; — 
doch in römiſchen Praktiken fo hochgelehrten bäbſtlichen 
Protonotarien, daß ihn Rom vierzig guter Pfründen, wie 
ich ihn gehört han rühmen, und meh dann zechen Barifer- 
Doctor werth machet!). Und deßhalb zu diſer großen 


thum, ſo wie Ordensgeiſtliche und Weltgeiſtliche einander 
gegenübergeſtellt werden. 


Am modiator; ein lateiniſcher Ausdruck des Mittelalters, 
bald eine Art Lehens-Empfänger, bald eine Art Verweſer 
oder Verwalter bezeichnend. — ſpettig Organiſt (eine 
Handſchrift ſchreibt Spettig-Organiſt); wahrſcheinlich der 
Vikar des Organiſten. Scherz in ſeinem Gloſſar bringt den 
Ausdruck Spetter als Stellvertreter bey. | 


9 Armbruſter wußte durch ſeine umtriebe und Geldſpenden z zu 
Nom zu bewirken, daß er, der zwar ungelehrte Geiſtliche, 
aber gewandte, liſtige Höfling, mehr galt als zehn Pariſer 
Doktoren mit aller ihrer Gelehrſamkeit, und daß er nach und 
nach bis auf 40 einträgliche Stellen erhielt, deren Einkom⸗ 
men dieſer unerſättliche Pfründenjäger zu gleicher Zeit ge- 
noß. Man ſieht wohl, daß die Einſetzung eines ſolchen Dans 
nes an die Stelle der deutſchen Ordensritter eben kein großer 
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Sach ußerwählten Botten ihm in verſigleter Credenz und 
Inſtruktion befolchen: von bäbſtlicher Heiligkeit und 
Macht zu erwerben, namlich ein ganze Thum-Stift, vier 
und zwenzig Corherren und einen Propſt, mit biſchöff⸗ 
lichen Zierden, Inful, Stab, Ringen, Segen, klein 
Wyhenen, Abſolution, Inveſtituren, und andern prä⸗ 
latiſchen Ceremonien begabt, mit aller Zugehörd, Fry⸗ 
heiten, Perſonaten, Translationen, Incorporationen, 
Jus Patronatus, Ablaß ꝛc. Auch hiermitan Abwyſung 
oder Aenderung der tütſchen Herren. 


Schnell erworbene Stift ze handhaben beſchloſſen. 


Und als nun bemeldter Bott mit vil Fürg' ſchriften, 
an weltlichs und geiſtlichs Stands Herren geſtellt, und 
mit kräftigen Bank⸗Zedeln wohl verwahrt gan Rom kam, 
gieng's ihm ſchnell ſo wohl, daß er uf nächſte Wienacht, 
aller begehrten Sachen um drytuſend Guldin erlangte 
Bullen und Brief haruß gan Bern ſchickt. Uf welche da 
ſich der klein und große Rath uf den zwölften Tag Jen⸗ 
ners verſampt, einhelligklich vereint und beſchloß: er⸗ 
worbne Stift nach allem N EA, „ ze! 
handhaben und ze üfnen. 


Anfang und Infuͤhrung der nuͤwen Stift. 


Und daruf, da der Vott, jetzt an der künftigen Stift | 
erſter biſchöfflicher Probſt, zu Rom inveſtirt, dem Römi⸗ 
ſchen Stuhl für ſine und ſiner Nachkommen Inveſtitur 


Gewinn für die Stadt war; allein Armbruſter hatte die Sache 
dadurch zu empfehlen gewußt, daß er den Bernern zeigte, 
wie ſie in dem Chorherren-Stift ſtatt der engen Herren 
ihre eigenen Söhne verſorgen könnten. 


24 
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umb hundert Dukaten verpflicht, im Hornung mit dem 
Proinde valere gan Bern kommen war, nach gemachter 
und verbriefter, uf den vierten Tag Merzen, zwiſchen der 
Stadt und ihrer Stift Ordnung und Verkommniß, uf 
den ſibenden Tag genamts Monats beſchriben und berüft, 
ihren Biſchoff von Loſann, Herren Benedikt von Mont⸗ 
ferrand, beſtimmten diſer Sach Executoren, ſammt 
ſinen Thumherren, und die erwählten nüwen Corherren 
und Caplanen. Und als die uf benempten Tag, war Men⸗ 
tag nach Oculi, zu Complet⸗Zyt ) bym oberen Thor 
verſampt [waren], — führtent fie Schultheiß, Rath und 


Gemeind mit herrlicher ihrer Geiſtlichen und Schüler 


Prozeſſion, mit prängiſchem Vortrag der Römiſchen Bul⸗ 
len, in St. Vincenzen Kilchen; ſatztent da, der Biſchoff 
in's Babſts, und der Schultheiß in der Stadt Namen, 
den nüwen Propſt uf den Frohnaltar ). Sang man und 
orglet: Te Deum laudamus. Do flucht aber, weinend, 


e valere ; wahrſcheinlich ein üblicher lateiniſcher Aus⸗ 
druck in päbſtlichen Probſtdiplomen. 


ut Weil David in ſeinem 119. Pſalm ſagt: ich lobe dich, o 
Herr, des Tages ſſebenmal, fo entſtuhnd daher im Mittel- 
alter in den Klöſtern der Gebrauch, zur Ehre Gottes zu ſie⸗ 
ben verſchiedenen Zeiten des Tages in der Kirche Bfalmen 
zu ſingen. Dieß ſind die ſogenannten kanoniſchen Stunden 
(horæ canonic®), Mette, Prim, Terz, Sext, None, Veſ— 
per und Complet. Mit der Complet (gegen 6 Uhr Abends) 
wird alfo der tägliche Gottesdienſt beſchloſſen. Dieſer Aus⸗ 
drücke bediente man ſich aber auch, um überhaupt die Ta⸗ 
geszeit anzuzeigen, ſo ſagt man: zur Mettezeit, zur Veſper⸗ 
zeit, zur Completzeit. 

**) So bringt es das Geremoniel in der katholiſchen Kirche mit 
ſich: wenn ein Biſchof eingeweiht wird, ſo wird er auf den 
Hauptaltar der Kirche geſetzt. 
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ein tütfcher Herr, Johannes Steinbach: „nun wohluf, 
in aller Tüfel Namen!“ — So prophetiſirt nachher ein 
alte Witwe, Anna Heberling: die Corherren ſind an der 
Nacht und in einer RS aan werdent alſo 
wider e 


Sinfeeni der Sonnen. 


Wann uf dem fechsgechenden Tag diß Monats e 
Complet⸗Zyt, war ein faſt ſchynbare Finſterniß der 
Sonnen. 


Abwyſung der ik Herren. 


Daͤrnach hieß der Biſchoff die tütſchen Herren abtre- 
ten, fallt den Probſt in fin Stand ), und die nüwen 
Corherren deßglych, Jeden nach ſinem Amt, Alter oder 
Würde ). Geleitet man da zuletzt den Biſchoff in fin 
Herberg, und hielten mit ihm die Räth und die nüw 
Stift ein herrlich, fröhlich Gaſtmahl. N 


Die tuͤtſchen Herren uf ihrer Kilchen und Hus use, 
und die Corherren ingeſetzt. 


Noch ſo wollten die tütſchen Brüder nit abziechen, 
dann ihr Land - Eomither ), Herr Wolfgang von, 


*) Jeder Chorherr hat im Chor ſeinen eigenen Stuhl; ſo wie 
fein Rang es mit ſich bringt, dieß heißt der Stand. 
93 Nach päbſtlicher Verordnung waren in dem neuen Stift vier 
Würden: Probſt, Dechan, Cantor und Cuſtos. 
*) Der deut ſche Orden, deſſen Haupt Hoch me iſter hieß, war 
nach der verſchiedenen Lage ſeiner Güter in Provinzen ein⸗ 
getheilt; der Vorſteher aller Ordensglieder einer Provinz 


. 


Klingenberg, und Herr Chriſtoffel Rych, Commenthur zu 
Künitz, mit Anderen, hattent uf den dritten Tag diß 
Monats, nach ernſtlicher hocher Bitt und Ermahnung ſie 
ze laſſen nach ihr altem Herkommen und Rechten in 
g'werter Beſitzung blyben, und nit alſo mit hinterrucks 
g'ſuchtem G'walt vertryben, ein Appellatz und Proteſtatz 
in geſeßnem Rath dargelegt, hieſſent Früy⸗ Mette lüten, 
und ſungent. Da kament der nüwen Stift, und die Lo ß⸗ 
ner *) Thumherren, verwahrt mit den gewappneten 
Stadtweiblen, ſchlugent den tütſchen Herren die G'ſang⸗ 
bücher zu, tribent fie uß dem Cor, und hubent an uf 
Nüws ein nüwe ſtiftiſche Mette ſingen, und harnach 
die anderen Zyten ) vollbringen. So wurdent auch des 
Tags den tütſchen Herren ihr Schlüſſel und Hus abgenom⸗ 
men, und der nüwen Stift übergeben, das tütſch Hus 
einem Probſt, Capitel und dem Lütprieſter getheilt. Und 
alſo ſaßen die nüwen Corherren in, und zugent die alten 


wurde der Land-Commenthur genannt; Commen⸗ 
thur hingegen hieß der, welcher über eine einzelne Com— 
menthurey oder Balley geſetzt war. Da die Kirche zu Könitz 
ſchon lange vor Erbauung der Stadt Bern ſtuhnd, ſo waren 
die Einwohner der neuerrichteten Stadt zu Könitz pfarrge⸗ 
nöſſig, und beſuchten 40 Jahre lang den dortigen Gottes⸗ 
dienſt, bis im Jahr 1232 der Biſchof von Laufanne ihnen 
geſtattete, eine eigene Kirche zu bauen. Doch wurde Könitz 
noch immer als die Mutterkirche betrachtet; dort wohnte der 
Commenthur mit ſeinen Ordensbrüdern im Schloſſe neben 
der Kirche, ihm war das Ordenshaus zu Bern untergeordnet. 
Mette, Metti, Frühgottesdienſt, Frühmeſſe. 

) Die Domherren von Lauſanne. Die Kirche, wo ein Biſchof 
ſeinen Sitz hat, heißt die Domkirche, und die derſelben zu⸗ 
geordneten Chorherren, Domherren. 

**) Die übrigen kanoniſchen Stunden. 
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tütſchen Herren uß, on etlich, die uß bäbſtlicher Diſpen⸗ 
ſatz den alten Orden verlieſſent, und der nüwen Stift 
zutratent und anhiengent. 


| Bericht und Vertrag der Stift mit as lätſchen 
Orden. 


Uf das Alles und mit an des Ordens hochtütſcher 
und burgundſcher Land Commenthur, mit ſinen Brüdern, 
vor'm Babſt, Keiſer, Fürſten, Herzog Sigmund, vor 
g'meinen Eydgnoſſen, ſich oft und an mengen Orten, 
Geiſtlichen und Weltlichen, kläglich und hoch erklagt, 
darzu ſiner langgewährten Poſſeſſion g'waltiger Berou⸗ 
bung und Entſetzung ingelegte Appellation „Proteſtation 
und Rechtsforderung zu Rom mit bäbſtlichen Rechten uß⸗ 
zeführen unterſtanden. Als aber weder Klag noch Rechts⸗ 
handlung, etliche Jahr nit mit kleinen Koſten geübt, wi⸗ 
der Babſts Gewalt und Berner Handveſte, nüt oder koſt⸗ 
bar Verlängerung bracht; ward von beyden Partyen, Je⸗ 
deſſen Rechten on Schaden, angeſtellt, zu gütlichem Be⸗ 
richt verwilliget, uf Herren Hartmann von Hallwyl, der 
hohen Stift Baſel Thumpropſt. Wurden da zu Baſel et⸗ 
liche Verträg gemacht, namlich der erſt uf des heiligen 
Krütz⸗Tag ze Herbſt im 1488 Jahr: daß ein Stadt Bern 
und ihr Stift, in ihrem Koſten, ſölltint uß bäbſtlichem 
G'walt das Gottshus Sant Truwen ), Benediktiner 


Sant Truwen; iſt uns nicht bekannt; vielleicht iſt der Name 
verſchrieben. 

*) Durch einen ſchreyenden Mißbrauch damaliger Zeit wurden, 
allen Stiftungsrechten ganz zuwider, kleinere Klöſter zu 
Gunſten von größern und mächtigern Stiftungen eingezogen 
und dieſen einverleibt. So ſollte die Stadt Bern mit ihrer 
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Ordens zu Schlettſtatt, mit Abtragung drühundert Gul⸗ 
din Penſion, ſo der Cardinal von Napols daruf hatt, 
der Bally tütſch Ordens im Elſaß inzelyben, eroberen. 
Und da diſer Vertrag nit mocht Statt gewinnen, über— 
kament ſie, daß ein Stadt Bern und ihr Stift, für 
Erſatzung Schadens und verlaßnen Huſes, dem tütſchen 
Orden ſöllten drütuſend und vierhundert Guldin ußrichten 
und bezahlen, darzu die zwey tütſch Ordenshüſer, Künitz 
und Sumiswald ), burgerlich ſchirmen, und zu ewigen 
Zyten by ihrem alten Herkommen und Weſen unverändert 
laſſen blyben, und hiemit aller Span, Erſuchung und 


N 


Mühe und auf ihre Koſten vom Pabſte auswirken, daß das 
Kloſter St. Truwen zu Schlettſtadt mit feinen Gütern dem 
deutſchen Orden einverleibt werde. Und da dieß deſto ſchwie“ 
riger wurde, weil dem Kardinal von Neapel eine Penſion 
auf daſſelbe angewieſen war, ſo ſollte ſte dieſen auskaufen. 


überkament ſie, kamen ſte dahin überein. — Erſu hung, 
Forderung, ernſtliches Anſuchen. f 


10 Könitz, das die deutſchen Herren ſeit 1235 beſaßen, blieb 
ihnen bis 1729; wo es ſammt allen Zubehörden durch den 
Stand Bern dem Orden um 120,000 Thaler abgekauft und 
im Jahr 1732 zu einer Landvogtey eingerichtet wurde. 

Sumiswald wurde im Jahr 1225 durch Leopold von 
Sumiswald dem deutſchen Orden vergabet unter dem Ber 
ding / daß er dort zwey Prieſter und einen Spital für Arme 
und Pilger unterhalte. Bey der Reformation im Jahr 1528 
nahm Bern dieſes Haus zu feinen Handen und beſtellte ei 
nen Vogt dahin, gab es aber 1552 auf wiederholtes Anſuchen 
des Ordens demſelben zurück, jedoch unter der Bedingung, 
daß er daſſelbe für ſeine Rechnung durch einen Bürger von 
Bern verwalten laſſe. So blieb die Sache bis 1698, wo der 
Stand Bern den Orden um alle feine Anſprüche auf Sur 
mis wald um 36,000 Thaler auskaufte, und es zu einer Vog⸗ 
tey machte. 
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Anſprach, hingelegt, todt und ab ſyn. Diſe Bezahlung 
und Verſicherung iſt von einer Stadt Bern und ihrer 
Stift ufgericht uf Mentag nach Lätare, war der 26. Tag 
Merz im 1492 Jahre. Harumb Quittanz empfangen, 
vom Land⸗Commenthur und Künitz⸗Commenthur ver⸗ 
ſiglet. 


Perſonen gemeldts Vertrags. 


Des Vertrags Mittler war der obgenamt Herr Hart- 
mann von Hallwyl; fine Zug'ſatzten: Herr Arnold zum 
Luft, Thumherr, und Herr Bernhard Oegly „Official, 
beyd der Rechten Doktor. 


Von Party des Ordens: obgenamter Lands-Commen⸗ 
thur, Herr Wolfgang von Klingenberg, und ſiner Mit⸗ 
brüder, Commenthur Herr Lienhard von Stetten zu 
Bucken, Herr Ulrich von Windeck zu Fryburg im Brys— 
göuw, Herr Chriſtoffel Rych von Rychenſtein zu Künitz, 
Herr Jörg von Homberg zu Mülhuſen, und Ander des 
Ordens. 5 
f Von Party der Stift Bern: Herr Johanns Armbro⸗ 

ſter, Probſt, Herr Peter Kiſtler, Dechan, und Herr Ul⸗ 
rich Stör, Corherr. | | 

Von der Stadt Bern: Herr Wilhelm von Dießbach, 

Ritter, Schultheiß, und Doktor Thüring Fricker, Stad t⸗ 
ſchryber. 


N 


Gottshuͤſer zu Erhaltung der nüwen Stift, vom 
Babſt gabet. 


Aber zu Erhaltung ufgerichter Stift zu Bern ſind N 
ihr uß bäbſtlichem G'walt incorporirt, das iſt yngelibet 
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und gabet, vorab, als dargelegt, die Stift Amfol- 
tingen, von Bertha, Küng Rudolfs von Burgund Hus⸗ 
frouw geſtift “), ein Herzogin von Schwaben gebohren. 
Das tütſch Hus ), die Propſty Tertſtetten n), die 
Priorat Rüggenſperg ““), Wyler D und Inſel t), 
und die alten Frouwen-Klöſter Hinterlappen TIT) und 
Cappell Fit) mit allen ihren Zugehörden; doch mit ge- 
bührlicher Unterhaltung lebender diſer Gottshüſer Per⸗ 
ſonen Tft). 


Der nuͤwen Stift erſte Corherren. 


So ſind diß die erſten der nüwen Stift zu Bern, zu 
St. Vincenzen ufgericht, Thumherren ), von Rath und 


als dargelegt, wie ſchon gemeldet worden. 


*) Im Jahr 983. 

*) Das Haus des deutſchen Ordens in der Stadt Bern. 

**) Därſtetten im Niederſimmenthal. | 

N) Das Priorat NRüeggiſperg, Benehter, Otten / war 
durch Königinn Bertha von Burgund geſtiftet. 

T) Wyler oder Münchenwyler, eine Stunde ſüdwärts von 
Murten, war eine Probſtey des Prämonſtratenſer-Ordens. 
Die Probſtey⸗- Güter ſammt den dazu gehörigen Herrſchafts⸗ 
rechten wurden nach der Reformation (1542) dem damaligen 
Schultheiſſen, Jakob von Wattenwyl, verkauft. 

*) Die Probſtey des Cluniagcenſer-Ordens auf der St. Peters⸗ 
Inſel im Bieler⸗See. 

Tr) Neben dem Mannskloſter zu Interlachen war auch ein 
Frauenkloſter, reich genug um immer 40 Nonnen mit einer 
Priorinn zu unterhalten. 

F.) Frauenkappelen, zwey Stunden von Bem, ı ein Frauene 
kloſter Auguſtiner-Ordens. 

TTT) Aus den Gütern von neun andern Stiftungen „die ihr 
geopfert wurden, befand ſich die neue Stift reichlich begabet. 

) Eigentlich nicht Domherren, ſondern Chorherren. 
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Burgeren, nach ihnen gebner bäbſtlicher Fryheit, er— 
wählt, belehnet, und ihrem erwählten, belehneten, vom 
Babſt beſtäten erſten Propſt, Herrn Johannſen Armbro— 
ſtern, präſentirt, und von ihm auch nach bäbſtlicher ſiner 
Fryheit beſtät, mit Namen: Herr Benedikt von Mont⸗ 
ferrand, Biſchoff zu Loſann, uß bäbſtlichem Befehl der 
nüwen Stift Ufrichter, Richter und Schirmer *), Herr 
Burkhart Stör, erſter Dekan, hat die alte Decaney Kü⸗ 
nitz, die Stift und Propſty Amſoltingen, und das Prio⸗ 
rat Wyler mit ihm gebracht; letzter Propſt “), und in 
allen umligenden Landen verpfründt; ſtarb doch hienach 
in dryen Monaten, mit Schulden alſo beladen, daß er 
von Banns wegen uß dem Chor ins Ungewycht ) 
vergraben ward, ſo lang, bis ihm ein dankbare Stadt 
Bern alle verlaſſene Hab zu ihren Handen vervogtet, ſo 


*) Alſo auch der Bifchof von Lauſanne nahm ungeachtet feiner 
hohen Würde noch eine . in dem St. Vin⸗ 
zenzen⸗Stift an. 

**) Das letzter Probſt if wohl von Amſoldingen und Mün⸗ 
chenwyler zu verſtehen, wo er der letzte dieſe Würde beklei— 
dete, da beyde Stifter dem St. Vin zenzen-Stift zu Bern 
einverleibt wurden. Er beſaß aber nicht nur dieſe, ſondern 
noch viele andere geiſtliche Stellen; denn gleich Armbruſtern 
konnte auch Stör der Pfründen nie genug erlangen; daher 
nennt ihn auch Anshelm in allen ene Lan⸗ 
den verpfründt. 

*) Zur Aufrechthaltung von Treu und Glauben herrſchte die 
Ordnung, daß wer nicht hinterließ, um ſeine Gläubiger zu 
befriedigen, auch nicht in geweihte Erde begraben werden 
durfte. So mußte denn Stör, der mit Hinterlaſſung großer 
Schulden abſtarb, aus dem Chor, wo er beygeſetzt worden, 
herausgegraben, und in ungeweihten Boden beerdigt wer— 
den, bis die Stadt ſeine Erbſchaft übernahm und die Gläu⸗ 
biger befriedigte. 
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wyt müglich, doch nit halb, die Schulden und den Bann 
abricht. Herr Peter Kiſtler, Propſt zu Zofingen, er- . 
ſter Cuſtor und Pfarrer, gab der Cuſtory ſine Pfarr Ins. 
Nach Stören ward er] Decan. Herr Thomas vom Stein, 
Corherr zu Zofingen. Item die Corherren von Amſoltin⸗ 
gen ): Herr Diebold von Erlach, nach Kiſtler Cuſtor “); 
Herr Joß Weber; Herr Bernhard Wolf; Herr Cunrad 
Schlegel. Item die nüwen: Herr Albrecht Löubli, Herr 
Ulrich Stör, ihres Propſts gan Rom, G'ſellen ); 
Herr Vincenz Kindmann. Item, und von Thumherren 
von Loſann, Doctores und Mithelfer: Herr Gwydo de 
Pre, Herr Philipp de Compeſio, Herr Baptiſta de Ay⸗ 
cardis, Official. 


Klein und große Raͤth von Bern „ihrer Stift 
Stifter. 


So ſind aber der Jahren in diſer und anderen großen 
Sachen der loblichen Stadt Bern, und der Thumſtift Pa⸗ 
tronen und Lehenherren, klein und große Räth im Hand⸗ 
büchlin verzeichnet. Und namlich vom kleinen Rath: 


abricht, richtig machte und löste. — Han dbüchlinz vielleicht 
eine Art Negimentsbüchlein, das ſchon damals aus gegeben 
ward. 

*) Außer dem Probſt Stör waren zu Amſoldingen noch neun 
Chorherren, welche alle in das neue Si aufgenommen 
wurden. 

**) Stör ſtarb ſchon 3 Monate na Errichtung der neuen Stift, 

an ſeinen Platz kam dann Peter Kiſtler, der in der Cuſtos⸗ 
würde durch Diebold von Erlach, des Schultheiſſen Bruder, 
erſetzt wurde. 


**) Löubli und ulrich Stör hatten Ernie auf feiner Reife 
nach Nom begleitet. 
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Rath. 


Herr Wilhelm von Dießbach⸗ Schultheiß, 15 
Adrian von Bubenberg, Herr Peter von Waberen, Herr 
Peter vom Stein, all Ritter; Rudolf von Erlach, Jörg 
vom Stein, Urban von Muleren, Heinrich Matter, An⸗ 


toni Archer, Seckelmeiſter; Tſchachtlan, Schopfer, Pe⸗ 


ter Simon, Venner; Boumgarter, Venner; Dittlinger, 
Venner; Zerkinden, Venner; Werder, Huber, Aeſchler, 
Schöni, Kuttler, Thormann, Tilier, Rümlingen, Spo⸗ 
rer, Suriand, nn Stadtſchryber: Doctor Thü⸗ 
ring. 


e Burger. 


Burger Sechszechner: Junker Ludwig von Dießbach; 
Dietrich Hübſche, Peter Strub, Ulrich Vögeli, Hans 
Korber, Lienhard Wyßhahnen, Bartlome Mey, Ben⸗ 
dicht Irene, Peter Selzach, Peter im Hag, Peter Rybo, 
Peter Otte, Peter Truchner, Bernhard Wyler, Hans 
Dittlinger, Hans von Schüpfen. 


Sechszig Beruͤft. 


Diß Sechszechen find ich des Jahrs zum erſten, ußert 
des Regiments Beſatzung, und lte ſechözig Burger 
zum kleinen Rath berüft. 


Burger: 


Junker Hans von Erlach, Jörg Fehburger, Caſpar 
Hetzel, Hans von Balmmoos, Werner Lbublin, Hans 
Schöni, Spilmann, Hans Vögeli, Ludi Archer, Peter 
Achshalm, Grafenried, Wyngarter, Lappo, Goſteli, 


* 
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Bremgarter, Bitterli, Minicus von Büren, Lyſer, 
Brunner, Hans Dittlinger, Lombach, Werdt, Bickert, 
Buri, Tentenberg, Hofmann, Rabus, Imgfell, Al⸗ 
wand, Küng, Keyſer, Gryerz, Siber, Linder, Löffler, 
Steiger, zur Kinden, Duby, Salzmann, Iſenſchmid, 
Eigenſatz, Wölflin, Diebold Schilling, G'richtſchryber ꝛc. 


Von ſeltſamer frevner Mißhandlung eines Inſaͤßen 
zu Bern. 0 


Uf Hilary iſt zu Bern erſchienen vor'm Kleinen Rath 
ein namliche Rathsbottſchaft von Solothurn, hat an⸗ 
zeigt: wie daß Heinrich Graswyl, ihr Burger, mit geb- 
ner Urfech von ihnen gan Bern zogen, in ihr Stadt ſye 
kommen, des alten Raths Beſammlung begehrt, und dem 
ernſtlich und in großem Geheim entdeckt: wie daß die 
zwey Städt, Bern, und inſonders Fryburg, in Willen 
und Rüſtung ſygent, ihr Land und Lüt diſent und 
enent der Aaren, bis an ihr Stadt, [in] einer Nacht 
zu überfallen. Und wäre diſer Anſchlag ſchon fürgangen, 
wenns der von Waberen und noch ein biderb Mann nit 
gewendt hätten. Sölltint auch diß ſin trüwe Warnung, 
uß Lieb und Schuld ſines bürgerlichen Eyds ihnen ge⸗ 
than, zu Dienſt haben, ihn nit nennen, und ihme ze 
Lohn fin Urfecht haruß geben ). Uf diß Anzeig, uf 
den achtzehenden Tag Jenners, in Byweſen Herrn Diet⸗ 


Minicus, Dominicus. — diſent und enent, dieſſeits und 
jenſeits. — Urfecht, Urfehde. (Weiter unten Urfech). 
*) Es iſt klar erſichtlich: daß die Verläumdung gegen Bern und 
Fryburg von dem Graswyl nur darum erdichtet worden war, 
um ſich bey den Solothurnern ein Verdienſt zu machen und 
dadurch Aufhebung ſeiner Verbannung zu erlangen. 
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richs von Endliſperg, Ritters, von Fryburg harzu Ver— 
ordneten, ward von Räth und Burgern beſchloſſen: daß 
im allerbeſten, in Anſechen Gotts und der großen Bitt 
von Geiſtlichen und Weltlichen, Edlen und Unedlen, 
Frouw und Mann, von Stadt und Land beſchechen, ge- 
melter Graßwyl ſins Lebens getröſt ſy, und aber ein tap⸗ 
fer Urfech über ſich ſelbs ſölle ſchweren und geben, mit 
Punkten und Artiklen, dazu nothdürftigen; auch Bürg⸗ 
ſchaft geben, ob Jemand ihn ſiner Worten in Jahrsfriſt 
wöllte fertigen, dem vor minen Herren ſölle zu Recht 
ſtahn, und by ihr Urtheil, wie hoch die gange, belyben. 
Darzu zweyhundert rhyniſcher Guldin, eins“) namlich 
St. Vincenzen, daruß dem nüwen Stift wurden filbrig 
Corſtäb gemacht, und das ander minen Herren, on alle 
Gnad zu Straf geben. Mußt auch hernach, mit Recht 
erſucht, den alten Rath von Solothurn der Worten, ſo 
er vor geſeßnem Rath in ſiner Antwort geredt, namlich: 
kein biderb Mann redte ſöllichs von ihm, entfchlachen **). 


Von [eines] Ertraͤnkten Wiederkommen; vil Wun- 
derzeichen zu Oberbuͤren, und ander ſeltſam 
Zufaͤll. 


Uf den dryßigſten Tag Hbuwmonats hat ſichs be- 
geben, daß Hans Steffan, von wegen eines SKilchen- 
Diebſtahls, namlich des Sacraments mit ſinem Gefäß, 


fertigen, zum letzten Abſpruch bringen oder sieben al ſo ge⸗ 
richtlich belangen. 

1 Einhundert Gulden. 

m) Er hatte nachher geläugnet, Bern und Fichi bey den 
Solothurnern angeſchuldigt zu haben, und geſagt: der ſey 
kein Biedermann, der ſolches von ihm rede. 
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zu Büren geſtohlen, und hierumb daſelbs zu ertränfen 
verurtheilt [ward]. Und als nun der Urtheil genug ſollte 
ſyn beſchechen, und man ihn wollt vergraben, erzeigt er 
Lebzeichen, und ein grün Zwy in ſiner Hand. Und 
als ihm ſin Kraft wieder kommen war, bekannt er: unſer 
Frouwe zu Oberbüren ), deren er ſich in ſiner Noth 
hatt ergeben, hätte ihn alſo enthalten, daß, diewyl 
er gelegen wäre in der trüben Aaren am Boden, [er] kein 
Noth vom Waſſer hätte empfunden, und alle Red des 
Richters und Nachrichters gehört, die er auch erzahlt. 
Hat ſich gan Oberbüren zu unſer Frouwen, — da der 
Zyt vil Wunderzeichen, ſonderlich an todtgebornen Kin⸗ 
den, uß allen und wyten umbligenden Landen har getra⸗ 
gen und getouft, an Ertrunknen und andern Breſthaf⸗ 
tigen beſchachent, doch vom Biſchoff und vilen Verſtän⸗ 
digen widerfochten, — gan Rom und gan Compoſtell 
verheiſſen. Deßhalb, zu Kundſchaft und Fürderung, 
gab ihm ein Stadt Bern uf den ſechsten Tag Ougſt einen 
offnen, latiniſchen, verſigleten Brief. 


Von [einem] Ertraͤnkten. 


unlang 40 diſem Jahr iſt eine glyche Sach mit 
Hanſen 


ein grün Zwy, ein grüner Zweig (den er vermuthlich er 
griffen). — enthalten, erhalten. — Breſthaftigen, 
mit einem Breſten, Siechthum, Krankheit Behafteten. — 
gan Com poſtell verheiſſen, ein Gelübde gethan, nach 
San Jago di Compoſtella in Spanien zu wallfahrten. — ver⸗ 

figleten, mit einem Siegel verſehenen (nicht verſchloſſe⸗ 
nen, da er ausdrücklich offen genannt wird). 

*) Oberbüren, ein Bauernhof unweit dem Städtchen Büren, 
wo ein berühmtes Marienbild in einer Capelle war. 


ji 


— 
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Hanſen Tillgaft von Rothwyl, daſelbs [ertränft] von 

Gottsläſterung wegen, ergangen, — von Sant Barblen 

erlöst. Der aber, nach gethanen Wallfahrten, zu Baſel 
umb anderer Mihan dl [willen] ward EFDOHRNGN: 


Bon feinem] Erhenkten. 


Item, im zwey und nünzigſten Jahr, zu Crakau in 
Polen, des Jahrs ich daſelbs Baccalaureus worden, 
ſchüttet ſich ein Dieb, nach vorgebruchtem Fall, 
mit der Ketten ab dem Galgen, und über vierzehen Tag, 
als er uf der Wiederfahrt von unſer Frouwen, von St. 
Lug gemahlt zu Zſcheßnachow “), — auch mit vil 
Wunderzeichen gerühmt, — ein Mordthat begangen, 
bleib er zu Elküſch ““) auf einem Rad ligen. Diß find 
Geſchichten der wunderbaren Urtheilen Gottes, zu Prob 
unſer ſelbs Erkanntniß und Gloubens, an Guten und 
Böſen, durch Guts und Böſes erſchynend. b 


nach vorgebruchtem Fall, nach früher auch ſchon ſtattge— 
habtem Falle- 

*) Czenſtochow in Polen, unfern Crakau, nahe an Ir ſchle⸗ 
ſiſchen Grenze, iſt ein reiches, auf einem Berge liegendes 
Kloſter, berühmt durch die zahlreichen Wallfahrten, die dort» 
hin gemacht werden zu einem Marienbilde, das der Apoſtel 
Lukas ſelbſt gemahlt haben ſoll. Carl der Große erhielt dieb 
Gemählde vom griechiſchen Kaiſer Nicephorus, und ſchenkte 
es dem ruſſiſchen Fürſten Leo, der es in das Schloß zu Belz 
brachte, wo es bey 500 Jahren blieb. Nachher ſollte es nach 
Oppeln in Schleſten geführt werden; allein zu Czenſtochow 

blieb der Wagen ſtehen, und war nicht weiter zu brin⸗ 
gen. Man erbaute daher auf dieſem Platze (1382) ein 
Kloſter, das ſpäter ſehr vergrößert, verſchönert und be— 
feſtigt wurde; in demſelben wird das Gemählde aufbewahrt. 

5) Ort in Polen. 


V. Anshelms Chr. I. 25 
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Inſechen uf den Zinskouf. 


Des Jahrs hat ein Stadt Bern Inſechen gethan, der 
verderblichen Zinsköufen halb, und namlich denen von 
Hasle und Sibenthal geboten, kein Zins mehr uf ihre 
Güter ze ſchlahen, die geſchlachnen in fünf Jahren ze 
ledigen, und fürohin ußer ihrem Gebiet und on ihr Wif- 
ſen und Willen kein Geld um Zins ufzenehmen. 


Handlung zu Aelen und Etſcharlans. 


Item denen von Aelen etlich Satzung und Ordnun⸗ 
gen gebeſſeret, der Herrſchaft Lüt und Güter beſichtiget, 
die mit der todten Hand umb vierhundert Pfund, 
und den Unterthanen Reben und Matten umb vierthalb— 
tuſend und neun und fünfzig Pfund verkouft. Item, mit 
denen von Fryburg gan Etſcharlens Richter, Gericht und 
Gerichts-Ordnung geſetzt und geben. 


Inſechen uf die Handwerk und Wirth. 


Item, in ihr Stadt der Handwerken Ordnungen, in⸗ 
ſonders der Pfiſteren, ernüweret, und den Wirthen in 
Anſechen der Wohlfeile geboten, ein Tag und Nacht für 
Roß und Mann nit mehr dann zechen Schilling ze neh⸗ 
men, namlich für ein Mahl zween Plappert. 


/ 


Etſcharlans, jetzt Echallens, im Kanton Waat. — mit der 
todten Hand; dieſer bildliche Ausdruck der alten Rechts⸗ 
ſprache, über den bey Halt aus und Scherz weitläufig 

geſprochen wird, könnte hier bezeichnen: mit ſammt 
den Leiheigenen oder Hörigen; denn dieſe wurden 
todte Hand geheiſſen. Wahrſcheinlich bedeutet es: ohne 
Vorhehalt, dahin und daweg, wie man jetzt in der Ber⸗ 
nerſprache ſagt. g 
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Abſtellung Unfuhr der Kilchwychnen. 


Item, und der Kilchwychenen Unfuhren, Todt- 
ſchläg und ander Laſter ze verkommen, die gewapneten 
mit Pfyfen und Trummen Zuzüg; alle Spil, Keglen und 
Tänz, nach vorusgangnem Verbot, in Stadt und Land 
by fünf Pfund Pfenningen Buß ernſtlich verboten. 


Ein fromme und flyßige Oberkeit as vil und allzyt 
wachmün dige Ougen. 


1485. a 


Babſt Innocentius VIII. 2. Keiſer Fridrich III. 47. 
Römiſcher Küng Maximilian 1. Franzöſiſcher Küng Ka⸗ 
rolus VIII. 3. Schultheiß von Dießbach 6. 


Ufgerichte Vereinung zwiſchen dem Vabſt und ge— 
meinen Eydgenoſſen. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1486, uf vilfaltige Werbung 
des Römischen Babſts, hand gemein Eydgenoſſen einhäl⸗ 
liglich ein Vereinung, zuglych ſinem Vorfahren, mit ihm 
und ſinem heiligen Stuhl zu Zürich ufgericht! Begehrten 
die von Ure ſie nit hinußzugeben, ihre Liviner wärint 
dann zuvor uß des Biſchoffs von Meyland Bann abſol⸗ 
viert. Nahm des Babſts Legat uf ſich, [denſelben] ab- 
zetragen. So quittirt aber ein Stadt Bern den Babſt 
umb die tuſend Dukaten, ſo er nach Lut der Vereinung 
jedem Ort ſchuldig ward; erbot ſich auch durch Brief und 


wach mündige, von wach und munden, BL wahren, 
vormundlich ſchützen. 
2% 
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eigne Boten, Lyb und Gut zu ſiner und des Römiſchen 
Stuhls Heiligkeit ze ſetzen, umb Frygabung ihres Rö⸗ 
miſchen Ablaß, und ſonderlich zu Dank und Verdienſt der 
Gnaden und Gaben, ihra fürnehmlich in Erwerbung, 
Ufrichtung und Erhaltung ihrer Corſtift begegnet. 


Herzog Maximilian Roͤmiſcher Kuͤng worden. 


Nachdem, als nun der Römiſch Keiſer Fridrich alt, 
und an Lybsvermögen abgehnd, und aber im Rych und 
ſinen Landen Unruw täglich ufgieng, uf ſine Werbung 
ihm ze Hilf die Kurfürſten, zu Frankfurt verſammpt, hand 
uf den erſten Tag Jenners ze Römiſchem Küng erwählt 
ſinen einigen Suhn, Maximilian von Oeſterrych, und zu 
Burgund Herzogen, und den uf den 10. Tag Aprellen zu 
Aach mit gewohnlicher großer Herrlichkeit gekrönt. 


Fahrt des Roͤmiſchen Keiſers und Kuͤngs in's 
Niderland. 


Darnach ſind ſie beyd, der Römiſche Keiſer und 
Küng, hinab in Brabant gefahren, daſelbſt die wider⸗ 
ſpännigen Flemminger und ihre anreizenden Franzoſen zu 
ſtillen, und by vorgemachtem Friden zu behalten. Und 
nach vermeyntem Wohlſtand zoch der Keiſer wieder 
heruf, bewegt von den Ungern, die ihm Oeſterrych, und 
von den Türken, die ihm Krabaten ) krieglich anfach⸗ 
tent. N 


Wohlſtand, Wiederherſteilung der Nuhe. 

*) Kroatien, ein fruchtbares Land, ſüdlich von Ungarn, hatte 
ehemals ſeine eigenen Könige, wurde aber durch den un— 
gariſchen König Ladislaus 1. mit ſeinem Reiche vereinigt, 
und kam ſpäter mit Ungarn an Oeſtreich. Damals aber ge⸗ 


N 


389 


ufruͤhriſch G'ſchaͤft der Flemminger. Niderlegung 
mit Hilf der Eidgenoſſen. | 


Seo bleib der Römſch Küng in Niderland, und ward 
da fo hart von ſinen ufrührigen Unterthanen, mit Zu- 
ſtand der Franzoſen, getriben, daß er gedrungen uß 
oberdütſchen Landen, von Schwaben und Schwyzeren 
glych Theil, uf ſechstuſend Knecht zu ihm bracht. Er- 
oberet durch ſie, und beſunder durch die Schwyzer, vor 
im burgundiſchen Krieg erkannt, on Streich ein Friden, 
nahm Lübeck), Gent, die ihm fin Sun verhielt, und 
ander von ihm abgeworfen Plätze wieder in, welche 
vermeynt hatten ihn ze vertryben, und allein ſinen einigen 
achtjährigen Suhn, Philippen, für ihren Herren, als 
von der Burgunderinn geborn, und in ihrem Gewalt, ze 
haben. 


Von Ritter Martin Schwarzen, wie er Kuͤng in 
Engelland worden. 


War da der Eydgnoſſen obriſter Houptmann Herr 
Martin Schwarz, ein Schuhmacher geweſen, von Oug— 
ſpurg, und von ſiner Mannheit wegen vom Keiſer vor 


horte es noch zu Ungarn und nicht zu Oeſtreich, ſo daß ei⸗ 
gentlich geleſen werden ſollte: bewegt von den Ungarn, Croa⸗ 
ten und Türken, die ihm Oeſtreich anfochten. 


Zuſtand, Beyſtand. — abgeworfen, abgefallene. 


*) Wohl möchte ſtatt Lübeck Löwen zu leſen ſeyn; denn jenes 
iſt eine Stadt in Norddeutſchland; dieſes 1 liegt in 
den Niederlanden. 
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Nüß ze Ritter geſchlagen, und ehrlich begabt. Hatt die 
Eydgenoſſen werth und lieb, alſo daß er zechen ſines Lybs 
Trabanten, ytel Berner, wohlbekleidt und verſoldet, de⸗ 


ren einer fin Venner, Hans Kuttler, ſtets by ihm hielt. 


Und als nun ſin Herr, der Römiſch Küng, nach etwas 
erlangten Fridens, die unlydigen tütſchen Fußknecht ge⸗ 
müßiget urloubt, und aber Küng Heinrich von Engel- 
land vertriben, durch Hilf Küng Karlis von Frankrych 
enthalten und wieder ingebracht, Küng Richarten hatt 
erſchlagen, ward obgenamter Martin Schwarz von n i⸗ 
dergelegter Party der wyßen Roſen bewegt, daß er 
mit ſiner Geſellſchaft und Kriegsknechten vil von Eyd⸗ 
gnoſſen in Engelland zoch, das Küngrych ritterlich ge⸗ 
wann, bis an ein Stadt, davor er an dem letſten Stryt 
von ſinen Engelſchen uß Verbunſt der Ehren verrathen, 
hinterwärts angriffen, g'ſchlagen, g'fangen, als ein 
Küng uf erhebter Brüge gekrönt und enthouptet. — 
Hatt noch etwa mengen Pfyl, im Stryt empfangen, als 
ein redlicher Held in ſinem Lyb ſtecken. Auch ſo wurdent 
ſine Knecht all erſchlagen. Und das war g'wagten Fre⸗ 
vels gewohnlich End. 17 | 


Handlung daher, und mit den Eydgnoſſen-Reis⸗ 
knechten, ins Niderland gezogen. 


In obgemeldter des Römiſchen Küngs Sach, als der 
Eydgnoſſen Knecht uf drytuſend in Flanderen, übel be⸗ 
zahlt, lagent, unterſtund der Küng von Frankrych mit 
gemüßiget, dazu genöthigt. — nidergelegter, überwun⸗ 

dener. — Verbunſt, Mißgunſt, Neid. — erhebter 

Brüge, aufgerichteter Bühne. 
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Schenken und Gelt fie zu ihm ze ziechen, als auch meh 
dann der halb Theil thät. Und als aber ein Frid gemacht 
ward, lieſſent beid Küng die Knecht gahn, vaſt übel ge⸗ 
halten, und uß Frankrych by Henkens-Gebot vertriben. 
Klagt da der Römiſch Küng, ſie wärent unredlich von 
ihm gefallen. So klagt der Küng von Frankrych, ſie hät⸗ 
tent große Schenki genommen, und [feyen] aber ihm nit 
nach Geheiß zuzogen. Auch ſo klagtent ihr Landes⸗Oberen 
fie wärint unehrlich hinzogen, [und] zugint unehrlich 
heim, man müßte fie ſtrafen, und in [die] Todten⸗Bü⸗ 
cher ſchryben. Hargegen fo klagten die Knecht, die Küng 
hättint ihnen nüt, und ſie ſchmächlich gehalten. Der wäre 
ein Oepfel⸗Küng ), diſer wäre ein hogerichter Zwerg“), 
und ihr Oberen nähment rüwig Penſion, wärint ihnen 
ze ſtreng. Redetent den Herren, beſonders dem Römi⸗ 
ſchen Küng, ſo übel, daß gemein Eydgenoſſen die Schmach 
und Schelt⸗Wort mit ſtrengem Verbot mußtent abſtellen. 
Verbutent, wie vor oft vergebens, by verſchribnen 
Eyden, die muthwilligen Reisg'löuf, beſtalltent: Ritter 

Gächuf oder Gäguf ), als der Ihren Ufwiglern, 

gefänglich anzenehmen. Auch von Schmächungen wegen, 

KSSERDIEN SE LEARN TER IRRE IR JB REEL EBENE SERIE PLZ RATE SE EBK  BNBFERTRL END IE SPRUNG 

Schenki, Schenkungen zur Beſtechung. — rüwig, ruhig, 
geruhig, mit Wohlgefallen, (von ruwen in der Bedeutung 
geruhen, acquiescere). — verſchribnen, vorgeſchriebenen, 
in Formel abgefaßten. 

*) König Maximilian. / 

**) König Karl VIII. von Frankreich. 

*) Conrad Gächauf, ein Ritter aus dem Thurgau, und ein 
rüſtiger Krieger jener Zeit, der die kriegsluſtige Jugend an 
ſich zog, und als ihr Hauptmann in die Dienſte dieſes oder 

zenes kriegführenden Fürſten trat, wo der größte Sold und 
die meiſte Hoffnung zur Beute war. 
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[da er] ſagt: er wellte die Lanzknechte zurüſten, daß einer 
zweyer Schwyzeren werth müßte ſyn. Ward von Her- 
zog Sigmunden von Oeſterrych verſprochen. Straf⸗ 
tent die Heimkommnen, und mahnten allenthalben uß tüt⸗ 
ſchen und welſchen Landen harheim ihre ußländige Reis⸗ 
knecht. Dennocht ſo war der Strafflüchtigen ſo vil, daß 
ihr ein merkliche Zahl by den Küngen, by Martin Schwar⸗ 
zen, und bym Pfalzgrafen Ludwigen verharrtent. 


Gerolzeck vom Pfalzgrafen gewunnen. 


Welcher der Zyt die Fryherren Diebolden und Gan⸗ 
golfen von Gerolzeck vertreib, verderbt, und ihnen ihr 
vermeynt ung'winnlich Schloß Gerolzeck mit gewal⸗ 
tigem Geſchütz angewann, ynnahm und beſatzt. Und das 
ze retten und wieder ze erobern, wurden gemein Eydgnoſ⸗ 
ſen von dem Fryherren und auch von Herzog Sigmunden 
umb Hilf ankehrt. Wolltent ſie ſich der Herren nüt an⸗ 
nehmen; aber dem Herzogen nach Vermögen ihres ewigen 
Fridens dienen. 


Zwiſchen dem Roͤmiſchen Küng und 1 Eyd⸗ 
gnoſſen ein Vereinung verzeichnet. 


So ward auch uß Anſuchen des Römiſchen Küngs, 
und auch ſines Vetters, Herzog Sigmunds, zwiſchen ihm 
und gemeinen Eydgnoſſen zu Zürich umb Sant Gallen 
Tag ein Vereinung verzeichnet, von mehrerem Theil der 
Eydgnoſſen angenommen. 


—öũ 5ũ!te— A 22 ——v—ä — 
* 


verſprochen, durch Vorſpruch und Zureden ausgeglichen. — 
ung'winnlich, nicht zu eroberndes, uneinnehmbares. 
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Bottſchaft in obgemeldten Sachen, vom Küng von 
Frankrych gan Bern. R 


Von wegen obgemeldten Sachen, den Römſchen 
Küng betreffend, als die Franzoſen den Flemingen zu 
ihrer Ufruhr und Widerſpännigkeit Rath und Hilf tha- 
tent, ſandt ihr Küng ſinen Hofmeiſter und Feldhouptmann 
der Eydgenoſſen, Herren Pierre Loys, Spaniolen, von 
Valten, zum Erſten uf Sant Vincenzen Tag gan Bern, 
ließ anzeigen: wie er in ganzer Einigkeit mit allen ſinen 
Fürſten, auch mit den Küngen Engelland und Hiſpanien 
ſtünde, ab Niemands kein Entſitzen hätte; denn auch der 
Römiſch Küng mit ihm in geſchwornem Friden; und wie⸗ 
wohl er wohl bewahrt wäre, ſo truwt er doch Niemands 
bas, denn einer frommen veſten Stadt Bern und gemei- 
nen Eydgenoſſen, die ſinem Vater, wyland Küng Lud⸗ 
wigen, wohl erſchoſſen ſygint. Deßhalb er ſie fründ⸗ 
lich ermahne und bitte, gemachte Vereinung nach ganz 
ſinem Vertrauen veſt ze halten, und ihn nit von Jemands 
wegen ze verlaſſen, deßglych ſie ſich und aller Gnaden zu 
ihm ungezwyflet ſöllint verſechen, begehr auch ſemlichen 
ſinen Willen von einer Stadt Bern den anderen Eydge⸗ 
noſſen verkündt werden. 


Antwort. 


Ward ihm von einem wyſen Rath alle Zimlichkeit 
zugeſagt, und demüthigklich gebeten: ſin küngliche Ma⸗ 
jeſtät, nach Ihra Gnaden, welle ein Stadt Bern und 


wohl erſchoſſen, ſehr nützlich geweſen. — Zimlichkeit, 
Geziemendes, Gebührendes. 
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ein ganze Eydgnoßſchaft, als ihra ſonders Geneigten, 


trüwlich befolhen haben. 


s 


Vom Kuͤng von Frankrych Vottſchaft gan 
Solothurn. 


Darnach im Aprellen, durch genamten Botten, ze 
betragen den langgewährten fiendlichen Span zwiſchen 
Herzog Reinharten von Luthringen, und der Stadt Bern 
Burgern, Graf Hanſen von Arberg und Valendys; — von 
Bovermont ') wegen erwachten, gan Solothurn ver- 
ordneten, — obgemeldte Bitt und Ermahnung an gemei⸗ 
ner Eydgenoſſen Rathsbotten auch ließ thun. 


Vertrag eines großen Spans zwiſchen dem Herzogen 
von Luthringen und dem Grafen von Valendys. 


Ward da jetztgemeldter Span, geübt vil Jahr mit 
merklichem beyder Partyen Schaden, und mit einer trü⸗ 
wen Stadt Bern Koſten und Arbeit, ihrem Burger emſig 
dargeſtreckt, alſo vertragen: daß der Herzog ſöllte dem 
Grafen ſin mütterlich Erb, das Schloß und Herrſchaft 
Bofermont, wieder yngeben, oder in Jahresfriſt fünf⸗ 
zechentuſend rhynſcher Guldin dafür baar usrichten und 
bezahlen, und hiemit die Gefangenen ledig, und alle 
Fecht und Fiendſchaft abſyn. 


Bottſchaft vom Küng von Frankrych an Bern und 
gemeine Eydgenoſſen. 


5 BR 
Darnach, ze mitten Brachet, als ſich kriegliche Be⸗ 
wegung im Niderland erzeigt, ſchickt er abermals genam⸗ 


dargeſtreckt, vorgeſchoſſen, geliehen und erwieſen 
) Eine Herrſchaft in Hochburgund. 
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ten Botten zuvor gan Bern, und darnach zu gemeinen 
Eydgenoſſen gan Zürich. Ließ ernſtlich anbringen: wie 
er in Widerwillen, und deßhalb in Rüſtung gegen den 
Römiſchen Küng ſtünde, und aber ſie mit demſelben ein 
Bündniß ze machen handletint, auch ihr Kriegslüt 
ihm nit ließen zuloufen, das ſiner Vereinung ung' mäß. 
Begehre nach Lut derſelbigen, die, wie er auch welle 
thun, trüwlich und veſt an ihm ze halten, mit Niemand 
ihm zewider ze handlen, Ihre wider ihn ligend ab⸗ 
zemahnen, und ihm Hilf ze thund. Daby er mög erkennen 
ſine zu ihnen Zuverſicht, die er fürnehmlich zu ihnen 
habe; ſo er doch genugſame, ſelbs erbotene Hilf von 
Küngen und Fürſten mög bekommen. 


Bern und gemeiner Eydgnoſſen wyſe Antwort. 


Ward ihm geantwurt: die Spän, ſo zwiſchen ihm 
und dem Römiſchen Küng ſich hieltint, auch das ungehor⸗ 
ſame ihrer Lüten Kriegsgelöuf, wäre ihnen vaſt leid, 
wärint auch gemüht, ſöllichs nach Vermögen ze wenden. 
Der Bündniß halb mit dem Römſchen Küng ſye nüt be⸗ 
ſchloſſen, wellint auch nüt mit Jemands handlen gemach⸗ 
ten Bünden und Vereinung Widrigs, und die gemachten 
an ihm und Anderen redlich halten. Sölle ſich alles 
Guts zu ihnen, als ihm ſonders Wohlgeneigten, ver⸗ 
ſechen. Auch, wo ihm ihr Hilf noth, daß ihm die nach 
Gebühr werde nit abgeſchbageg, — Endeten ſich diß 
Sachen wie oberzählt. | 


bandletint, unterhandelten. — Ihre wider ihn ligend, 
die Ihrigen, welche gegen ihn im Felde lägen. 


1 
) 
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Abzahlung des Franzoͤſiſchen Kuͤngs lan]! g'mein 
Eydgnoſſen umb die Grafſchaft Burgund. 


Hiezwiſchen hat der Küng von Frankrych die Schuld 
der anderthalb hunderttuſend rhynſcher Guldin umb die 
Grafſchaft Burgund, von ſinem Vater, Küng Ludwigen, 
den zechen Orten verſchriben, abgericht. Hand darumb 
in aller Orten Namen Bern und Solothurn, und darnach 
jedlichs Ort inſunders quittirt. 


Bracht diß letſte Bezahlung über alle Koſten jedem 
Ort: g 
An rhynſchem Gold, 648 Gulden. 
An Sunnen⸗ Schilden, 376 
Au Dütgteß 3 

An alten Schilden, 198 8 

An Uetriſchen Gulden 90 - 


Erwehrung eines Zolls zu Gottlieben. 


In diſem Jahr hatt der Biſchoff von Coſtenz, Herr 
Ott von Sonnenberg, ein nüwen Zoll vom Keiſer, gan 
Gottlieben ze legen, erworben. Und wiewohl er g'mei⸗ 
nen Eydgnoſſen den dritten Pfenning darvon verhieß ze 
geben, hand ſie dennocht ihm den nit wellen geſtatten. 


Faßnacht von denen von Schwyz zu Bern gehalten. 


Uf Sonntag nach Hilary, — par der fünfzechend 
Tag Jenner, — ſind die von Schwyz gan Bern kommen, 
fründliche und fröhliche Faßnacht zu halten. Deßhalb 


netrif chen, Utrechter Gulden, eine niederländiſche Geldwäh⸗ 
rung. 


x 
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ein ehrſame Stadt Bern ließ jagen und fiſchen. Beſchreib 
hiezu ihr nächſt umbſäßend Amtlüt, ſelb ſechst, 
gut Geſellſchaft, und zu Schimpf g'ſchickten, uß dem 
Aergöuw Herr Hanſen von Hallwyl, Herr Hemmann von 
Mülinen, Herr Rudolf von Luternouw, Herr Hans Ar⸗ 
nold Sägeſſeren, Caſpar Effingern; und von Nachburen: 
Marggraf Rudolfen von Nüwenburg, Fryburg, Biel und 
Solothurn. Item Trummeter und Pfyfer. Empfieng, 
hielt und ließ ſie ihr alten trüwen Eydgenoſſen mit 
großen Ehren, Fröuwden und Fründſchaft. Welche, 
nach hocher Dankſagung, zugent uf nächſten Samſtag zu 
unſer Frouwen gan Büren; da auch uß Befelch einer 
Stadt Bern wohlgehalten, und da dannen heim. Dar⸗ 
nach bald ſandten ſie ihren Ammann, Dietrichen an der 
Halden, einer ehrenrychen Stadt Bern, ihren ſonders 
alten, getrüwen, lieben Eydgnoſſen bewisner Fründ⸗ 

Schaft , Ehren und Guts ze danken. Auch bald hernach, 
als ſich die unrüwig alte Faßnacht zu Münſter hatt e⸗ 
erhaben, ſchicktent fie ihr nam liche Bottſchaft einer 
Stadt Bern, zu allem ihrem Anligen Lyb und Gut zu⸗ 
zeſagen. Ward von ihnen mit gebührlichem Gefallen und 
Dank angenommen. 


Von fiendlihem Span wegen der Buche Münſter 
im Granval, zwiſchen einem Biſchoff von Baſel 
und einer Stadt Bern erhaben. 


Uß geiſtlichs Staats heilig geachter Fürſichtigkeit, 
uf allen Gewinn wohlgericht, darzu ſin Pfründen-Krieg 


umbſaͤßend, umherſitzenden, d. i. wohnenden. — ſelb fechst, 
jeden als den ſechsten, mit fünf Begleitern. — ließ, entließ. — 
namlich e, namhafte, beträchtliche, anſehnliche. — Gran⸗ 
val, Grandval, ſonſt umgedeutſcht Granfelden. 
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nit den mindſten Theil ertreit; dahar dann auch diß 
Staats die allerheiligſten Höupter, — namlich der Hei⸗ 
ligkeit, [welcher] die allerheiligſten Bäbſte gewohn 
ſind, — uf ein Pfrund, ſonders ſo Zank führen mag, 
ihres Hofs Zweyen oder mehr Kriegsgenoſſen, i Ex⸗ 

PR und Proviſton ze geben. g 


Und alſo hat ſichs begeben, daß der Babſt Doktor 
Johannſen Dörflingern, Canzlern und Propſt zu Lugnitz, 
mit der Propſty zu Münſter im Granval verſechen, nach 
ſinem Abzug die bäbſtlich Wart gelangt Herr Hanſen 
Pfyffern / deren von Zürich und des gewaltigen Wald⸗ 
manns Verwandten, welchen der Biſchoff von Baſel, 
auch uß Geheiß gemeiner Eydgnoſſen, in vorgehndem 
Jahr hatt ingeſetzt, und von Eydgnoſſen ihn ze ſchirmen, 
und on Recht entſetzen nit ze laſſen, denen von Solothurn 
und den Münſterthalern befolhen. — So hatt der Herr 
Hans Meyer, bäbſtlicher Acolytus ), einer Stadt 
Bern ingeborner Burger, des Dörflingers Willen, und 
ein ſo ſtarke bäbſtliche Graz, daß ſie brachium seculare, 
weltlichen Gewalt, by chryſtenlicher Gehorſame und bäbſt⸗ 
lichem Bann, erforderet. 


ertreit, abträgt, einträgt. — gewohn, gewohnt. Der Vers 
faſſer, nach ſeiner Art, thut einen Seitenhieb auf die ihm 
anſtößige falſche Veilig der Pabſtes. — Wart, Anwart⸗ 
ſchaft. 


*) Akolythen heißen diejenigen Geiſtlichen, welche einen Bi⸗ 
ſchof oder einen hohen Geiſtlichen bey Prozeſſionen mit dem 
Kreuz und andern heiligen Geräthſchaften begleiten, und 
ihm bey der Meſſe aufwarten. 
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Herr Hans Meyers erworbene Hilf, zu Muͤnſter 
belaͤgert von Tellſpergern. 


Und als nun diſer Meyer wider den ingeſeſſenen Pfy⸗ 
fern bis in diß Jahr kämpft, [und] on weltliche Hand 
nüt ſchaffen mocht, ruft er nach Inhalt ſiner Gratz ein 
Stadt Bern, ſine weltliche Hand an, die, als von Altem 
har, bäbſtlichen Geboten gehorſam, auch die ze ſchützen 
und ihren Burgern ze helfen allweg geneigt, ließ ſie ihm 
ein gewehrte Geſellſchaft von Büren zu, uf ſin Recht, 
zu Recht, on Jemands Schaden, genamter Propſty Be- 
ſitzung inzenehmen. Und als nun der Meyer mit ſinen 


Geſellen in Innehmung der Propſty ſich übt, und ibm 


die Corherren und etlich Unterthanen geſchworen, wur⸗ 
dent fie vom Meyer von Tellſperg mit ſines Herren Lü⸗ 
ten, wiewohl der Biſchoff, hierumb angeſucht, des Han⸗ 
dels ſich nit anzenehmen hatt begeben, ungewarneter Sach 
gächlingen überfallen und belägeret, ſie von ihrem Für⸗ 
nehmen, und die Geſchwornen von ihren Enden abdrun— 
gen, uß der Geſellſchaft zwölf die Fürnehmſten angenom⸗ 
men, und ſie, wo erforderet, in Biſchoffs Gerichten 
Recht ze nehmen vereydet, und deß Verſchrybung er⸗ 
zwungen, und alſo hiermit ein ehrſame Stadt Bern 
ſchmächlich veracht und bewegt. 
Rettung der Belaͤgerten zu Muͤnſter, Ruͤſtung und 
Innehmung des Muͤnſter⸗Thals. 

Diß Handlung, ſo bald ſ' ein handveſte Stadt Bern 

hat vernommen, von Stund an uf Samſtag z Nacht, vor 


gewehrte, bewaffnete. — übt, thätig erwies. 
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der alten Faßnacht, war der einlift Tag Hornungs, er- 
mahnt fie ernſtlich die von Biel, ihren Biſchoff abzewyſen; 
die von Solothurn, gut Ufſechen ze haben; und die Ih⸗ 
ren um Arberg, Nidouw und Büren, ſammtlich ihren 


Belägerten zuzeloufen. Verordnet ze Houptmann den 


Venner Ludwig Dittligeren, mit einem Fähnli, trug 
Hans Offenburg, hieß den ylends mit z'ſammengeloffenen 
Hufen hinziechen, vorab die Ihren retten, ledigen und 
ſchirmen, und mitan von den Biſchöffiſchen zugefügter 
Schmach Abtrag ze thund, und Herr Hanſen Meyeren 
unverhinderet by bezogener Propſty lan ze belyben, on 
Verdanks Nachlaſſung, trutzlich erwerben. Be⸗ 
gegne dann ihm fügliche Antwurt, ſölle er on Jemands 
Schaden fründlich abziechen; wo nit, wyter B'ſcheid er- 
warten. Und als da Mähr kommen, wie gemein Eyd- 
gnoſſen g'ſchriben hättint: man welle die Berner, wann 
ſie nit dannen zugent, uf die Köpf ſchlahen; — beſchied 


fie die zwey Landg' richt Zollikofen und Nüwenegg ), 


und die Herrſchaften Erlach, Arberg, Buchſee, Fegen- 
ſtorf, Burgdorf, Wangen, Bipp, angends gerüſt, mit 


Macht gan Bären ſich ze verſammlen, warnet und mahnt 


die Aergöuwer, heimliche Hut und Gewahrſame gerüſt zu 
haben. Deßglychen zuvor, die im Feld hieß ſie das Mün⸗ 
ſterthal und die Propſty zu Handen ihrem Meyer inneh⸗ 


men, lund] ihm ohne alle Für wort heiſſen ſchweren. 
Thäding 


on Verdanks Nachlhaſſung; Verdank iſt Bedenken und auch 
Bedenkzeit; wir verſtehen alſo: ohne Bedenkzeit zu verwil⸗ 
ligen. Doch könnte es vielleicht auch heiſſen: ohne in ſeiner 
Ueberzeugung etwas nachzulaſſen. — Fürwort, Ausrede. 


*) Unter Neueneck verſteht er das Landgericht Sternenberg, das 


7 


ſich bis dorthin erſtreckte, und due Landſtuhl unfern Neuen⸗ 


eck war. 


2 7 
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Thaͤding zu Rennedorf . 


Und als das beſchechen war, begehrten der Biſchoff 
und der Thumpropſt von Baſel in der Sach ze thädigen. 
Wurdent von Bern Rathsöbotten geſendt, ihnen und dem 
Houptmann befolhen, nit, dann mit ehrlichem We 
abzeziehen. 


Klag und Abforderung einer Stadt Zuͤrich. 


Indem ſchickt ein Stadt Zürich ihren wohlberedten 
Stadtſchryber, Ludwig Ammann, har gan Bern, ließ 
ihnen ſagen: ſie hätte ſonders Zwyfel vermeynt, ihr Ver⸗ 
wandter, Pfyfer, wie er durch bäbſtliche Verſechung, 
mit Recht, auch dem Meyer anbehalten, und durch kein 
ander Mittel, in ſine Propſty Münſter, auch mit g'meiner 
Eydgnoſſen Erkanntniß und Schirm wär ingeſetzt: alſo 
ſöllte er unverhinderet darin ſyn beliben. So habe aber 
der Meyer den Pfyfer, über erlangte Recht und Be⸗ 
ſitzung, wider aller Rechten Billigkeit, im Schyn etwas 
vermeynten Titels, darvon mit Gewalt unterſtanden ze 
tryben; habe auch das mit Hilf der Ihren wider des Bi- 
ſchoffs Amtmann zu Tellſperg pflichtige Warnung und 
Abwyſung gethan, und alſo der Propſty Poſſeß mit frev⸗ 
nem Gewalt beg'waltiget. Welcher Handlung ſie ſich vaſt 
hoch verwundere, ſitmal ein lobliche Stadt Bern von 
Altem har allwegen ſye ein Mittlerinn geweſen ſemlich 
Unfuhren und ufrühriſche Spän ze verkommen und abze⸗ 
ſtellen; hätte die Verkommniß von Stans bas bedacht, 
Jemands on Recht ſiner Beſitzung ze entſetzen, und Krieg 


*) Rennedorf, Courrendelin, ein Dorf eine Stunde von Del⸗ 
ſperg, auf dem Wege von dort nach Münſter. 


V. Anshelms Chr. L 26 
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wider an⸗ oder vorgebotne Rechten und gemeiner Eydgnoſ⸗ 
ſen Willen anzefahen. Noch ſo begehrte, erſuchte und 
bäte fie zum höchſten, als müglich, wytern und fchäd- 
lichern Schaden ze vermyden, daß ſie die Ihren heim 
mahne, den gethanen Schaden abtrage, und dem Pfyfer 
[die] abgerißne Poſſeß wiederkehre. Dann, wo das nit 
bald beſcheche 7 mög nüt Gutes darus entſtahn, fo fie den 
Ihren mit Ehren nit könnint verlaſſen, und doch wäger 
wär, ihrer namhaftigen Städten Einigkeit und Fründ⸗ 
ſchaft ze enthalten. 


Einer Stadt Bern An. 


Uf diß, mit vil Worten dargethane Meynung, war⸗ 
net ein Stadt Bern abermals die Ihren im Feld und im 
Aergöuw, ſich ze bewahren, und gab Antwort denen von 
Zürich, auch in glycher Meynung den andern ſechs Or⸗ 
ten, zu Luzern verſammpt. Nach dargethanen im Au⸗ 
fang kurz gemeldten Urſachen und Urhab, ſo hab ein 
Stadt Bern diß ſchwebend Sach nit unbillig, und 
Niemand ze Leid noch ze Schaden fürgenommen; ſonder 
damit zuvor bäbſtliche G'horſame allen Bünden vorbehal- 
ten, ihr Ehr und die Ihren damit gerettet und geſchirmt, 


auch Herr Hans Meyern, von ſinen Altvorderen ihr Lands⸗ 


ſäß und erkorner Burger, by ſinen Rechten belybe. Ge⸗ 
truwe auch nit, daß ein lobliche Stadt Zürich, dero der 
Pfyfer ſemlicher Maß nit verwandt ſye, das unbilli⸗ 
chen ſölle, beſonder in Anſechen vil ergangener Bitt und 
Begehr, namlich die Frucht der Propſty in Sequeſter zu 


wäger, lieber, nützlicher; von dem Poſitiv weg, wohlwollend, 
lieb, gütig, nützlich u. ſ. w. — ſchwebend, zweifelhaft, 
unausgemacht. — un billichen, mißbilligen. 
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legen, bis zu endlichem Ußtrag und Enticheid ihr beyder 
Rechtens, das nie hat mögen Fürgang haben. Sie ſyge 
auch wohl ingedenk der Verkommniß von Stans, und 
wie die bisher an Etlichen erſchoſſen. Und ſo die Ihren 
nit überzogen [worden!], ſo ſye fie keins Willens ge- 
weſen, ützit darzu ze ſetzen, hab auch noch die Neigung, 
einer loblichen Stadt Zürich, als ihren getrüwen Eyd- 
genoſſen, ze thun, was Ihro Lieb und Dienſt ſye, in 
Hoffnung, ſy betracht ſelbs, daß ein Stadt Bern nüt 
Unfüglichs hierin gehandlet, das ſie auch ze thun hinfüro 
allzyt guten Willen habe. Gönne auch Herren Hans Pfy⸗ 
fern ſines Rechtens wohl, und was nach Römſchem Uß⸗ 
ſpruch erlüteret, ob joch die Poſſeß und Frucht unz dar, 
wie oft begehrt, nochmalen in Mittelhand geſtellt, laſſe 
ſie noch beſchechen. Des Biſchoffs halb habe e einen 
Bericht, darby wölle ſie blyben. 


Bericht, und Abzug von Muͤnſter ingenon. 


Hiezwüſchent war ein Bericht zu Rennedorf umb die 
und ander Sachen gemacht, und kament die Reiſer uf 
Reminiscere wieder heim. Begehrtent etlich Eininger 
mit dem Fähnli ynzeziechen, ward ihnen ze Antwort: 
die geſchworne Stadt-Satzung möcht es nit erlyden. So 
war des Berichts Inhalt; daß das Münſter⸗Thal einer 
Stadt Bern ſöllte belyben, und darzu ihra der Biſchoff, 
Herr Caſpar ze Rhyn, für Koſt und Schmach füllt indert 


überzogen, angefeindet, bekriegt. — Reiſer, Auszüger, die 
den Kriegszug (die Reiſe) mitgemacht. — Eininger, zu 
Strafen Verfällte, Verwieſene ie. Von Einung, Geſell⸗ 
ſchaft, Geſetz und Verordnung, Gericht, gerichtlich aufer⸗ 
legte Strafe, wie Buße u. dergl. 
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St. Jörgen Tag fünftuſend Berner - Pfund ußrichten und 
bezahlen. Ihm doch zugelaſſen, ob er etwas Milderung 
an einer Stadt Bern möcht erlangen, das a in dem 
Zil verſuchte. ; 


Milderung vorgemachts Berichts, da das Münffer- 
Thal in der Stadt Bern ewig Burgrecht kommen. 


Alſo kam er perſönlich uf St. Jörgen Tag gan Bern 
mit ſinen Anwälden und Räthen, Herren Hartmann von 
Hallwyl, Thumpropſt, Herren Herrmann von Eptingen, 
Rittern, und Andern von Biel und Nüwenſtadt, und von 


Fryburg zu Unterthädingern erbeten: Herr Dietrich 


von Endliſperg, Rittern, Schultheiß, und Umbert Göuffy, 
Stadtſchrybern. Und nachdem der Biſchoff das verfpro- 
chen Gelt, ſo er daran kein Milderung erwerben möcht, 
bezahlt hatt, ward des Landes und anderer Spänen halb 
aber ein Vertrag ufgerichtet, namlich daß das Münſter⸗ 
Thal ſöllte ihm und ſiner Stift Baſel und ihren Nachkom⸗ 
men als ihr Eigenthum blyben, aber der Stift Münſter 
und ihrer Lüten Burgrecht, mit der Stadt Bern gemacht, 
auch ewigen Beſtand haben. 


Werbung des Biſchoffs und g'meiner Eydgnoſſen, 
das Muͤnſter⸗Thal ledig ze laſſen. 


Uf diſen Vertrag, als die Stift und derohalb der 
Biſchoff umb verlorne Fryheit zu Münſter noch nit rüwig 
warent, wurbent ſie an ein Stadt Bern durch eigne und 
auch durch gemeiner Eydgnoſſen Bottſchaft, namlich ſo 
kament uf den ſiben und zwenzigſten Tag Höuwmonats 


Unterthädinger, Unterhändler, Vermittler, Schiedleute. 
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g'mein Eydgnoſſen für ein Rath zu Bern, kahrtent ihn an 
mit treffenlicher Red und Bitt, dem Biſchoff und einer 
Stift Baſel das Münſterthal, von ihr uf tuſend Jahr 
ruwig und fry beſeſſen, ruwig und fry ze laſſen, auch 


wyter Unwillen und Unruw zu verkommen; ſo doch 


dem Biſchoff ſin Mund beſchloſſen ſyge, und der gemacht 
Vertrag nit ganz verſiglet, ihnen vergönnen, nach Inhalt 
der Verkommniß von Stans ein Bericht ze machen. 


Einer Stadt Bern Antwort. 


Ward ihnen geantwort: es befrömde ſehr ein Stadt 
Bern, daß ſie über zwyfach wiſſentlichen, verwilligeten 
und genugſam verſichereten Bericht erſucht würde; ange⸗ 
ſechen, daß ſie einem Biſchoff und einer Stift von Baſel 


nüt entwehrt, noch des Sinen abzogen, auch nüt hierin 
unrecht gethan; fo dann ihrem Herr Hans Meyeren der 


Propſty Recht vom heiligen Römiſchen Stuhl ſye zuge⸗ 
ſprochen, und hiemit ihre That als Rechts⸗Schirm ge⸗ 


billichet. Und ob joch ſchon, als ſie doch in keinen Weg 


verhofft, etwas der Verkommniß von Stans Widrigs ge⸗ 
handlet, ſo ſye doch wohl kundlich, daß andere Oerter 


die gar nüt gehalten. Begehr, un erſucht, by ufrecht 


gemachtem Bericht ze blyben, und gehandhabt [zu] wer⸗ 
den. Auch ihnen welle gefallen, richtig Sachen nit irrig 
ze machen, und an diſer Antwort ein gut Benügen ze ha⸗ 
ben. — Und wie dem Allem, ſo ward uf den 28. Tag 
November der dritt Vertrag, doch diſer Houptſach unver⸗ 


zu verkommen, zu verhindern, ihm zuvorzukommen. — ent⸗ 
wehrt, rechtmäßig, gewaltſam entriſſen. — uner ſu cht . 
unangefochten. 


+ 
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änderet, von der e Spänen wegen zu Bern ufge⸗ 
richt. 


Entſcheidung Biel und Nydouw ihres Wochen⸗ 
Maͤrkts halb. 


Auch fo wurdent Nidouw und Biel, etlicher unrüwi⸗ 
ger Spänen, und inſonders der Wochen-Märiten halb, 
entſchieden: daß Nydouw uf die Mentag, und Biel uf die 
Donderſtag ſölltent Märkt halten, und zu beyden Märkten 
Menklichen, ze koufen und ze verkoufen, fryer Zugang 
geſtattet werden. 


Verſuͤhnung und Burgrecht Margraf Philipps von 
Roͤthelen. | 


In dem Jahr kam gan Bern Herr Rudolf, der alt 
Margraf von Nüwenburg, ſinen Suhn Philippen, des 
Küngs von Frankrych in Burgund Marſchalken, gegen 
einer Stadt Bern und ihr Landſchaft, inſunders Erlach 
und Nydouw, ze verſühnen und in Burgrecht ze bringen. 
Was ihm vor oft, wiewohl er darumb drungenlich 
hatt geworben, ſyt der Zyt, da der Herzog von Burgund 
die Ihren zu Granſon hatt erhenkt, daby der jung Mar⸗ 
graf ſollt ſyn geweſen, verzugen und abgeſchlagen 
[worden]. Wann auch die Wyber dröuwten: fie wellint 
ihn mit Kunklen zu todt ſchlachen. Deßhalb der jung 
Herr dorft nienen in einer Stadt Bern Gebiet, auch 
nit heim gan Nüwenburg kon. Alſo mit treffenlicher Ent⸗ 
ee hocher Bitt und Ermahnung, brachts der 


drungen lich, dringend. — verzugen, verzögert, durch Ver⸗ 
zug nicht bewilliget, — nienen, nirgends. 
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alt Herr, umb ein Stadt Bern wohlverdient, dahin, 
daß ein Rath zu Bern, uf erkannte Unſchuld, ihm, dem 
jungen Herren, ihre Burger und G'meinden fridet, 
und ihr Stadt und Land offnet. — Kament uf das Beyd 
mit einanderen, und nach fründlicher Begnadung, uf 
ihr Begehr, ward mit dem jungen Herren, zuglych ſinem 
Vorfahren, ein Burgrecht angenommen und beftät. 


Burgrecht des Herren von Tſchategy ). 


Auch in dem Zyt nahm ein Stadt Bern mit Graf 
Hugen von Tſchalan, Herren zu Tſchategion und Fry⸗ 
herren zu Nozere, mit ſemlichem Geding ein Bericht und 
Burgrecht uf, daß er on ihr Wiſſen und Willen kein Krieg 
ſollt anfachen, Rechtsbotte, uf ſie gethan, halten, 
und jährlich uf St. Andres Tag ihra vierhundert Pfund 
Udel⸗Zins geben, und umb Salz zu Salins hilflich ſyn. 


Daß ein Stadt Bern den Salz⸗Gewerb verwalten 
hat. 


Wann diß Jahrs hat ein Stadt Bern allen Salz⸗ 
Gewerb von ſonderen Kouflüten an ſich gezogen, den 
in ihr Stadt und Länder zu verlegen. Fieng hoch an, 
gieng nider uß, war on Zwyfel eigens Nutzes G'ſuch, 
und gemeins Nutzes Hinläſſigkeit ſchuld. Dann der Ge⸗ 
werb, für einen diſer Landen der nützlicheſt und nothwen⸗ 
digeft, wohl Fürſehens und Inſehens bedarf, einer für⸗ 


fridet, beſchwichtigte, friedlich gefinnt machte. — Rechts⸗ 
botte, Vorladungen zu Recht. — ſon deren, privaten. 
Der Salzgewerb wurde zum Regal gemacht. 


*) Chäteaugujon, Im Texte Tſchategion. 
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ſichtigen Stadt fürnehmlich zugehörend ze ir und 
ze verwalten. 


3 wider Geiger 


uf den ſechsten Tag Ougſt, war Sonntag, find 
Räth und Burger und Gemeind, Frömd und Heimſch, 
Meiſter und Knecht, uf dem Rathhus zeſammen berüft, 


hand ernüwveret und geſchworen den Eyd, wider muthwillig 
Reisg'löuf ufgeſetzt; daby gerathen, die Geloffenen heim⸗ 
zemahnen, die Heimkommenen ze ſtrafen, und als ehrlos 
ins Todtenbuch ze ſchryben. | 


Die ſchnoͤden Kleider und Busen verboten. 


Item den ſchnöden kurzen Kleidern ein Mäß, und 
fünf Pfund Buß ufgelegt, item die Butzen-Antlitz 
und Hoſen-⸗Lumpen heiſſen leiſten. 


Den eignen Luͤten uß Stadt und Land geboten. 


Item in Stadt und Land geboten, daß Alle, fo ei⸗ 
gen Lüt ſind, und weder Tell noch Reiskoſten gebent, in 
Jahrs-Zil uß ihr Stadt, Landen und Gebieten ziechint. 


Fryung Buchſee. 


Auch geſchriftlich den Hochmeiſter von Rhodis an⸗ 
kehrt, des Huſes Buchſee Eigenlüt ze fryen verwilligen; 


ein Mäß, ein Maß, über welches hinaus ſie nicht kürzer ſeyn 
ſollten. — Butzen⸗Antlitze, Masken, Larven. — Ho⸗ 
ſen⸗Lumpen; wahrſcheinlich Lumpen, die man zum Auge 
füllen unbändig weiter Hoſen brauchte. — le iſten; eigent- 
lich zu Recht erſcheinen, dann auch Strafzeit aushalten 
in Verbannung u. ſ. w. — eigen Lüt, Leibeigene. 
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\ J 
denn fie in ihren Gebieten und Landen kein eigen Lüt ha⸗ 
ben wellint. 


Vollſtreckung der Ordnungen durch die Venner und 
Amtluͤt. 


Und diß Eyd und Ordnung zu vollſtrecken, auch Ge⸗ 
wehr und Harniſch ze beſichtigen, die vier Venner in die 
vier Landg'richt ußgeſendt. Auch ihren Amtlüten deßgly⸗ 
chen ze thund zugeſchriben. 


Troſtburg / die von Hallwyl kouft. 


Item Troſtburg, Schloß und Herrſchaft, Herr Han⸗ 
ſen von Hallwyl gönnen ze koufen von denen von Rynach. 


Der Cronik Verkoͤufer geſtraft. 


Item die alte G'richtſchryberinn ), auch die, 
ſo damit umbgangen, umb verkoufte Cronik geſtraft, und 
von ihr die Bücher und Brief, einer Stadt Bern zuge⸗ 
hörend, erforderet. 


Uf die Frytag nuͤt dann der Stadt Sachen im Rath 
ze handlen, Satzung. 


Uf Sant Gallen Tag hand Räth und Burger diß 
Ordnung gemacht: der Schultheiß und Räth geſchworen, 
und all Oſtermentag die ze ſchweren befolhen. Namlich: 
) Wahrſcheinlich die Witwe Diebold Schillings, welche viel- 

leicht durch Schreiber deſſen Chronik copiren ließ und ver— 
kaufte, während ſolche ſammt den Materialien (Urkunden, 
Briefen) als das Eigenthum der Obrigkeit angeſehen ward. 
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daß uf die Frytag im Rath nüt anders ſoll berathen und 
ze fertigen fürgenommen werden, und ein Schultheiß 
Niemand fürlaſſen, denn der Stadt Sachen berührend, 
als Satzungen, Ordnungen, Urtheile, Buw und andere 
zufallende Geſchäft, ze ee und ze verſchaffen noth⸗ 
wendig. 


Buß verſumpter Raths⸗Stund. 


Auch ſo ſönd der Schultheiß und die Räth, ſo an⸗ 
heimiſch ſind, ſich bym Eyd im Rath laſſen finden, und 
welcher zu Summerszyt umb die Siebne, und Winter um 
die Achte Morgens nit erſchynt, ſönd die Weibel by ihren 
Eyden von jedem zween Plappert Buß on Gnad ziechen, 
einen behalten, den anderen St. Vincenzen geben. 


St. Vincenzen Stuͤr. 


Der *) auch der Zyt, von Hus ze Hus, Stür nach 
Jedeſſen Willen ufzenehmen, iſt [in] der Stadt umbgangen. 


Summ ingezogner Tell, Schuldenbezahlung und 
Reſtanz. | 


3 

Tell in vergangenen Jahren in Stadt und Land der 
ganzen Herrſchaft Bern ufgelegt, zu End diß Jahrs durch 
die Tell⸗Herren Niklaus Thormann und Meyenberg in⸗ 
gezogen und verrechnet; hat bracht ab dem Land acht und 
zwenzigtuſend dryhundert und acht und ſechzig Pfund; in 
der Stadt ſechstuſend vierhundert zwey Pfund, nün 
Schilling. Macht die Summ in Stadt und Land vier 


) Der, für welche, nämlich St. Vinzenzen⸗ Kirche. 
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und dryßigtuſend, ee ee ſibenzig Pfund, und nün 
Schilling Berner. 


Ußgeben an Schuld und Abloſung v vier und dryßig⸗ 
tuſend fünfhundert acht und ſibenzig Pfund, fünf Schil⸗ 
ling, zehen Den. Reſtanz: einhundert zwey und nünzig 
Pfund, dry Schilling, dry Pfenning. 


1487. 


Babſt Innocentius VIII. 3. Keiſer Fridrich III. 48. 
Römiſcher Küng Maximilian 2. Franzöſiſcher Küng Ca- 
rolus VIII. 4. Schultheiß von Dießbach 7. 


Des Babſts Satzungen, von einer Stadt Bern wil⸗ 
lig angenommen. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1487. Der Römſch Babſt, 
des Türken, des napolſchen Kriegs, auch ſiner fleiſch⸗ 
lichen Kinden halb, und ſonſt Gelts dürftig; ſchickt 
uß in alle ſine Gebiet, die Weltlichen mit hochgepredigtem 
Ablaß, und die Geiſtlichen mit rychem Zechends Zechen⸗ 
den ze beſchätzen. Wurdent diß beyd Schatzungen von 
einer Stadt Bern gutwillig angenommen, und in alle 
ihre Herrſchaft, Verwandtſchaft und Nachburſchaft mit 
Bitt und Gebot flyßig und ernſtlich verkündt, die in ihr 
Stadt von ihrem Thumpropſt, Herr Johannſen Armbro⸗ 
ſter, gedachter Schatzungen bäbſtlichem Commiſſari und 
Verwaltung zu beziehen und abzurichten. Und ſemlichen 


fleiſchlichen Kinden (im Gegenſatz der geiſtlichen) , natür— 
liche Kinder, Söhne und Töchtern. — beſchätzen, tellen, 
nach Schatzung bezablen machen. — Ve 5 Ver⸗ 
walter. 


— 
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einer inſonders dem Römiſchen Stuhl andächtigen Stadt 
Bern guten Willen, ſchuf, vermeynte ihrer nüwen Stift 
durch Ablaß, Ueffnung und bäbſtlicher Heiligkeit Gunſt, 
und G'walt wider den tütſchen Orden, durch zugelaßnen 


und gefürderten Zechenden zu erlangen. Hat auch der 


Sachen halb genamten ihren Propſt des Jahrs zweymal 
nit on Gold und Brief gan Rom gefertiget. So währet 
der voll Ablaß von Oculi bis Judica (doch vom Coſtanzer⸗ 
Römiſchen Ablaß nit unverhinderet), und der 5 echend⸗ 
Schnitt ein Jahr. 


Des Keiſers unkraͤftige Tagleiſung und Tell. 


Deßglychen, ſo fordert der römiſch Keiſer, widern 
Türken „Ungern und Venedig, an die Stand des Römi⸗ 
ſchen Rychs, und an den ſchwäbiſchen Bund, von ihm 


nüwlich zuwider der Eydgnoßſchaft ufgericht, Stür und 


Hilf; deren ihm doch, wiewohl er rechter des Römiſchen 
Rychs und Bunds Obrer, wenig gedyet, ſo nit Gotts⸗ 
dienſt und Ablaß, wie der Babſt fürwenden mocht, zu 
Rürenberg viel rieth, und lützel ubricht. 


Herrlicher Sig Herzog Sigmunds wider die Ve⸗ 
| nedier. 


Aber Herzog Sigmund von 1 mit Hilf de⸗ 
ren von Zürich, Thurgöuw und Grauenbund, ſo die an⸗ 
deren Oerter ermahnt, ein Theil mit Safoy, und ein 
Theil mit Wallis verhefft, nit zugent, ſchlug die Ve⸗ 


Zechend⸗Schnitt, Zehnden⸗Einnahme, Gewinn durch den 
Zehnden. — gedyet, gediehe, zu Theil ward. — lützel, 
wenig. — verbefft, verbunden, in Verpflichtung. 
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nedier vor Roverick ), das er auch gewann, und zer⸗ 
ſchleift. Kam da mit namlicher Zahl, über fünftuſend, 
umb, der Zyt unter den Welſchen der verrühmtiſt Kriegs- 
fürſt, der Venedier Houptmann, Herr Robert von Sant 
Severin, und auch ſin Suhn, Herr Antoni Maria, von 
Graf Hanſen von Sonnenberg in einem verſprochenen 
Kampf ritterlich erwürgt. — Alſo brachtent die Eyd⸗ 
genoſſen auch davon Lob, Ehr und Dank. 


Beſchloßne Vereinung mit dem Roͤmiſchen Kuͤng, 
und gemeinen Eydgenoſſen. Keiſerliche Fryheiten 
beſtaͤt. 


So war der Römiſch Küng im Niderland unrüwig, 
warb emſig an gemein Eydgenoſſen umb verzeichneter Ver— 
einung Beſchluß, den er von Zürich, Bern, Zug und 
Solothurn empfieng. Gab hieruf den ihm vereinten Or- 
ten, nach fürgeſchribener Form, begehrte, ihrer keiſer⸗ 
lichen Füßen Beſtätigung. 


Beſtätigung keiſerlicher Fryhelten einer Stadt Bern. 


; allso ward einer löblichen Stadt Bern, die fich auch 

mit einzelichem Ort Zürich, da ſie beſchloſſen iſt, 
in diß ehrlich und loblich Vereinung ze gahn hat verwil⸗ 
liget, ihr wohlhergebrachte hoche Fryheit, vom Römſchen 


da ſie beſchloſſen iſt; etwas undeutlich! Wurde die Ver⸗ 
einigung in Zürich beſchloſſen? oder ſoll angedeutet werden, 
Bern ſey beſchloſſen geweſen mit Zürich, und was heißt das? 
| ) Roveredo, eine Stadt am Fluſſe Leno , der ſich bald darauf in 


die Etsch ergießt, am Ausgang der e Päſſe nach 
Italien. 8 


e 


Küng Marimilian zu Antwerp uf den ſechsten Tag Jen⸗ g 
ner beſtät, verbrieft und zugeſendt. 


Von Herzogen von Beyeren an gemeine Eydgenoſſen 
5 geſuchte Vereinung. 


In dem, ſo hand auch die Herzogen von Beyeren, 
Jörg und Albrecht, durch Herzog Sigmunds Anbringen 
und durch eigne Boten, zu Hall im Innthal ein Ver⸗ 
einung mit gemeiner Eydgnoſſen Botten, dahin ins Für⸗ 
ſten Koſten berüft, verzeichnet; allein von Luzern an⸗ 
zenehmen gerathen, aber von den anderen Orten gütlich 
angeſtellt. So begehrt Herzog Wolfgang von Beyeren 
ſinen Pfenning zu Dieſſenhofen zu verzehren; ward ihm, 
mit Geding Fridens, vergönnt. 


Bern und Luzern Meinung diſer Vereinung halb. 


Jetztgemelter Vereinung einer Stadt Bern wohl und 
wyſe Betrachtung, zeigt an diſe Miſſiv, Zürich zugeſendt: 


(Miſſiv.) 


Unſer fründlich ꝛc. ꝛc. Als Wir dann nächſt, uf 
Begehr und Anbringen Uewer Liebe, unſer treffenlich 
Rathsbottſchaft zu unſeren Eydgenoſſen von Luzern abge⸗ 
fertiget, und dero, als ihr wüſſent, befolhen, mit ihnn, 
der langgeſuchten loblichen Einung halb des Römiſchen 
Küngs, Red ze halten, und ſie ze bitten, in dieſelbe ze 
gahn, und ſich von uns und Andren, wie dann das mit 
wytren Mittlen und Nothdurft vor kleinem und großem 


verzeichnet, entworfen. — gütlich angeſtellt, ohne 
Streit, friedlich verſchoben, nicht angenommen. 


— 


/ 
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Rath dargethan, nit ze ſünderen: haben wir uf ſöllichs 
verſtanden, was dann derſelben unſer Rathsbottſchaft 
begegnet und daſſelb gehandlet, alſo daß ihr“) Meinung 
nit iſt, ſöllich Vereinung anzenehmen, mit Darthun, daß 
ſie ſunſt und in andren Geſtalten dem heiligen Römiſchen 
Rych verwandt, und nit ſich wyter zu verpflichten. Zu 
dem, ſo hab uns Eydgenoſſen das Hus Oeſterrych nie 
wohl erſchoſſen, und ſich unſer gnädiger Herr Keiſer von 
Alter har geneigt und gefliſſen, ein Eydgnoßſchaft zu ver⸗ 
fällen, und unter ſich ze bringen. Aber die Herzogen von 
Beyeren, die uns mit Salzkouf und Anderem wohl dienen 
und zuſtahn mögen, die wellen wir verachten? Das und 
Anders ermeſſen, habint ſie beſchloſſen, [weder] mit uns 
noch Andern in einige Vereinung ze gahn. Getrüwen 
lieben Eydgenoſſen! wir möchtint gar wohl lyden, der 
Handel, und vorab unſer Aller Lob, Ruhm und Ehr wurd 
in anderen Geſtalten, dann alſo betrachtet, und nit ſo 
lychtlich unterſtanden in uns ze bilden, mit den Beye⸗ 
ren oder Anderen in Einung ze gahn, und dadurch wider 
Brief und Sigel, es ſyg der Städten am Rhyn, oder an⸗ 
der Sachen halb, ze handlen. Dann was Glücks und 
Heils davon entſtahn, mag Uewer Lieb wohl ermeſſen. 
Diewyl aber die Sachen alſo harrührent, und nit an 
denſelben unſeren Botten: iſt dennocht etwas fründ⸗ 
licher Meynung von ſondren Perſonen begegnet, alſo daß 
wyter Tag durch uns angeſetzt, und von anderen Mittlen 
und Geſtalten geredt wurde. So haben wir Uewer Liebi 


in uns ze bilden, uns die Einbildung gleichſam einzu— 
ſchwatzen; als wär 'es vortheilhaft mit Bayern in Verbindung 
zu treten. — nit an denſelben. Wir verſtehen dieß 
nicht, und vermuthen einen Schreibfehler. Etwa mitan? 


*) Nämlich Luzerns. | 
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ſölches wollen verkünden, mit fründlicher Bitt, an des 
Römiſchen Küngs Anwäld ſölches ze bringen, damit ſöl⸗ 
lich Uneinigkeit zum Beſten gezogen möge werden. Wie⸗ 
wohl Wir, ungehindret deß Alles, unſer Zuſagen, Brief 
und Sigel nüt deſto minder halten, und die keineswegs 
on gute Verwilligung letzen, noch minderen wellen, mit 
der Hülf Gottes, der Uewer brüderlich Lieb geruch zu 

enthalten. Datum Samſtag vor Catharina, Anno 1478. 


Uf obgemeldte Vereinung des Römſchen Küngs, be⸗ 
klagt ſich durch ſine Bottſchaft der Küng von Frankrych, 
ſonderlich vor einer Stadt Bern, und zu Zürich vor ge— 
meinen Eydgenoſſen; vermeynend, die ſiner [Vereinung!, 
ſo er mit gemeinen Eydgenoſſen hatte, widrig ze ſyn; ſidt⸗ 
mal fie beyde in Wider wärtigkeit ſtündint. Be⸗ 
gehrte mit ihnen ze fon, wie fin Vater ſelig wäre ge- 
weſen. Ward ihm geantwurt: die gemachte Vereinung 
mit dem Römiſchen Küng wäre zu Friden der Landen 
dienſtlich, und in keinen Weg den älteren Bünden nach⸗ 
theilig. Wellint, ſo fer MT ihnen beyden thun, 
was den Ehren gemäß. 


Von krieglichem Span zwiſchen dem Herzogen von 
Safoy und dem Margrafen von Saglutz. Bern 
und Fryburg harzu gemahnt. 


Vor und im Anfang diß Jahrs hat ſich erhept ein 
kriegklicher Span zwiſchen dem Herzogen von Safoy, 
Carlin, 


geruch zu enthalten, geruhe zu ſchützen. — fie beyde in 
Widerwärtigkeit ic. da beyde, Frankreich und der rö⸗ 
miſche König, mit einander in Zerwürfniß lagen. 
N . | 
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Carlin, und ſinem Geſippten, Marggrafen Ludwigen von 
Salutz, von wegen daß der Marggraf ſich an Küng von 
Frankrych hielt; vom Herzogen, ſinem Lechenherren, oft 
erſucht, nit Lechen wollt empfachen, deſſen Wappen dan⸗ 
nen, und des Küngs von Frankrych dar thät, fine Wi⸗ 
derſpännigen ufhielt, ihm darzu mit Hilf der franzöſiſchen 
Delphinateren etliche Schloß und Plätz, unver⸗ 
wahrter Ehren, verachtlich innahm. Deßhalb der 
Herzog, zur Gegenwehr gedrungen, zu ſiner Rüſtung ſine 
Bundsgenoſſen Bern und Fryburg, durch ſinen Hofmei⸗ 
ſter, Herren Peter von Pyemes, Rittern, Herren zu 
Brandis und Burgern zu Bern, anrüft, mahnet und be⸗ 
gehrt: ihm zu Hülf fünfhundert gewappneter Mann zu⸗ 
zeſchicken. | 


Von Bern und Fryburg dem Herzogen zugeſandte 
Hilf. 


Nachdem nun die beyden Städt von ihrem alten 
Bundgenoſſen, dem Herzogen, oft ermahnt, diſen Krieg 
zwey Jahr, in Hoffnung fründlichs oder rechtlichs Ver⸗ 
trags, mit viel und oft an die Partyen, an das delphi⸗ 
natiſch Parlament, und an Küng ſelbs angeſuchter Berich⸗ 
tung, hattent on Beſchuß hinterhalten; von ihr Ehren 
und Pflicht wegen, begabent ſie ſich, begehrte Hilf ze ge⸗ 
ben, mit ſemlichem Geding, daß er ſie allein zu Schirm 
und Hut ſines Lybs unzertheilt by ihm ſollte halten, und 


Delphinatern, Einwohnern der Landſchaft Dauphiné. — une 
verwahrter Ehren, verachtlich, mit Verachtung al- 
ler Förmlichkeiten, als z. B. einer öffentlichen Kriegserflä- 
rung, fo daß ſich der Gegner nicht einmal feiner Ehren ver- 
wahren konnte. — Beſchuß, Frucht, Erfolg. 


V. Anshelms Chr. I. 27 
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an kein ander Ort bruchen. Uf das, fo ließ ein ehrſam 
Stadt Bern, Ehr zu beziehen, drühundert redlicher, 
wohlgerüſter Knecht, ſo vor ihr Ehr mit muthwilligem 
Kriegs⸗Loufen nit verletzt hattent, erwählen, gab ihnen 
vom Kleinen Rath zum Houptmann den veſten Kilian 
Sumerouw, genempt von Rümlingen, und zum Fähnli 
Jakob Kohli, Metzgerhandwerks, einen ſtarken Burger. 
Deßglych die von Fryburg zweyhundert, unter ihrem 
Schultheiſſen Herren Dietrich von Endliſperg, Rittern, 
zugent uß uf den achtenden Tag Jenners. 


Beyder Staͤdten Bottſchaft, zu mittlen, oder dem 
Marggrafen alzuſagen. 


Schicktent auch mitan ihre Rathsbotten, — Bern 
Junkern Jörgen zum Stein, Fryburg Herrn Peter Pa⸗ 
villiard, — mit gebner Credenz und Inſtruktion, zuglych 
an den Herzogen und an den Marggrafen, namlich fründ⸗ 
lichen oder rechtlichen Bericht ze machen, oder dem Marg⸗ 
grafen, wo er, wie bishar, ung'horſam wellte verharren, 
mit gebnem Abfag- Brief offne Fecht und Fiendſchaft an⸗ 
zeſagen. 


That der fryen fächer Knechten, und Belagerung 
der Stadt Salutz. 


Als nun beyder Städten Kriegslüt und Botten gan 
Genf zuzugent, hatt der Herzog vor den freyen Houpt⸗ 
mann Cuni Loßnern von Solothurn, deſſen Venner, Hans 
Kuttler von Bern, mit einer Zahl uf drühundert tütſcher 
Eydgenoſſen und Landsknechten, vom Römſchen Küng uß 
dem Niderland haruf kommen, zu Genf in ſinen Dienſt 
ufgenommen, und die mit ſinen Reiſigen und Fußvolk ab 


% 


419 


dem Genfer ⸗See, nachdem fie ihm etliche Plätz, Städt 
und Schloß erobreten, für die Stadt Salutz ze ziehen 
verſchaffet. — Und als ſie darfür kament, brach ein ſtar⸗ 
ker Züg haruß, vermeynt fie dannen ze fchlachen: gab 
das Glück, daß ſie ſie tapferlich wider hinin ſchlugent, 
ihren Houptmann mit einer Zahl Reiſigen todt harus, 
und der Stadt Belägerung gewunnen und behielten. 


Beyder Staͤdten Ankunft und Laͤger vor Salutz. 


Indem, uf den ſechsten Tag Hornung, uß gutem, 
aber übel gehaltenem Geheiß des Herzogen, kament bey⸗ 
der Städten Geſandten, — zu Fryburg faſt wohl, bym 
Herren von der Kammer lydig, bym Fürſten ehrlich, 
und ſunſt umb und umb unwerthſam empfangen, — auch 
hinzu zu den Grafen von Gryers, die da ſich uß und uß 
wohl und trüwlich mit ihnen hieltent, lägerten ſich zu⸗ 
ſammen, [auf] einer Syte der Stadt, zu des Fürſten 
Geſchütz, übel mit Büchſenmeiſteren und Pulver ver⸗ 
ſechen, auch ſelber übel gewappnet. So lag der Herzog 
mit zweytuſend Reiſiger nach by ihnen in Sanct Bernar⸗ 
dins Kloſter. | 


Redliche Kriegsthat der ate 


Und als nun die ſtark und wohlbeſetzte Stadt mit fünf 
Lägeren umblägeret ward, beſchach davor on ſonderen 
Schaden etwa menger Scharmutz, wie dann zum Anfang 
einer, wie obgemeldt war, ergangen. Alſo uf den ein 
und zwenzigeſten Tag Hornung, mit artlichem Anſchlag, 
brachent harus ob dryhundert Mann ze Roß und ze Fuß, 


harus, auſſerhalb behielten als todt. — lydig, leidlich. 
27 
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in wyße Hemder angeleit, fielen in der von Thüring ) 
und Carmian ) Läger, ſchlugent ſ' darus, verbrann⸗ 
tent's, und erſtachent Bil, und nahment ihnen ein Fähnli. 
Es wäre auch Keiner entrunnen, wo ſie der von Gryers 
und die Eydgnoſſen nit hättent mannlich errettet, welche 
die Fiend ſo hart drungent, daß abermals ihrer Vil ußert 
der Stadt mußtent N oder ſterben. Kofler vier 
Eydgenoſſen. 


Ein Sturm. 


Hienach über dry Tag, war der Pfaffen Faßnacht, 
hub der von Gryers ein ungewarneten Sturm an, mit 
Hilf der Eydgenoſſen, zergieng on merklichen Schaden, 
bracht's doch dahin, daß ſie vom Friden hören wollten. 
Aber die Knecht ſagten: die Houplüt wellent in ihren 
Seckel Friden. Uf die Mißhellung hin ward ſin ge⸗ 
ſchwigen. | 


Ein anderer Sturm. 


Alſo ward ein Anſchlag, daß alle Läger gemeinlich 
eins Angriffs, uf die junge Faßnacht früy, ſolltint ſtür⸗ 
men. Stundent die Eydgnoſſen gerüſt vom Morgen bis 
ze Mittemtag. Nachdem, da kein Bericht funden war, 
hubent die Herren von Gryers, der Graf von Genf und 
die Eydgnoſſen an ſtürmen, meynend, das ganz Heer wäre 
dran: ſo lugtent die Anderen ihnen zu. Da zugent ſie 
nach zweyer Stunden harts Gefechts auch ab, lieſſent 


ſin, ſeiner/ des Friedens, d. i. von dem Frieden. 

*) Turin, Hauptſtadt von Piemont. 

**) Carignan, eine kleine Stadt in Piemont, am Po, 4 Stun⸗ 
den von Turin. 
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ſechs Knecht todt dahinten, blibent auch uß Gebot ihr 
Oberen fürohin ungeſtürmt vor der Stadt ligen; dann 
weder Mannheit noch Rettung by großem Heer ſich da 
wollt erzeigen. f 


Sorg beyder Staͤdten umb die Ihren im Laͤger. 


Da nun die beyd Städt vernommen, daß die Ihren 
im ſorglichen Läger lagent; uß großer Beſchwerd und Miß⸗ 
fallen, ſo ſie nahment darab, und ab dem Herzogen, daß 
er die Ihren, wider gedingten Befelch, in die ſorgliche 
Belägerung hatt geben, ſchribent und entbutent ihm und 
den Houptlüten: daß ſie die Ihren, ſo zu ſemlicher ſchwe⸗ 
ren Sach zu lützel, und zu entſchütten zu fer wärint, in 
Schirm und Huth bewahrtint, nit in Gefahr führtint 
oder ſtacktint, kein Sturm noch Angriff thun lieſſint; 
wann doch der Küng von Frankrych ſich der Sach unter⸗ 
zug, hieſche Recht, und der Ihren, als ihm Vereinten, 
Abmahnung; wellte auch, wo nit Fründlichers ihm be⸗ 
gegnete, ſinen Gewalt daran ſetzen, dagegen ihnen nüt 
wäre, noch gebühre ze handlen. Hierumb ſo wäre ihr 
endlicher, ernſtlicher Will, daß ſie nach fründlichem oder 
rechtlichem Bericht uf des Widertheils Erbietung zu meh⸗ 
rem Glimpf annehmint, oder die Ihren, Botten, Houpt⸗ 
lüt und Knecht, by ihren geſchwornen Eyden ab⸗ und 
heimziechint. 


Von einem mannlichen Gefecht, von dem fryen 
1 Harſch eroberet. 


Unter diſen Dingen hattent ſich die Margräfiſchen 
nach by der Stadt an einem Berg, uf viertuſend, am 


nüt wäre, nichts obläge „zukäme, non essel quod facerenl.— 
fryen Harſch, Kriegsſchaar von Freywilligen. 
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Abend verſammlet, die Herzogiſchen vor der Stadt ze 
überfallen. Und als aber die fryen Tütſchen ihr g'wahr 
wurdent, zeigten ſie's den Verordneten beyder Städten 
an: ob ſie die Fiend welltent helfen unverſechens angry⸗ 
fen? — Ward ihnen von den Houptlüten ſtrax abgeſchla⸗ 
gen, als ſo allein uf des Herzogen Lyb ze warten ver⸗ 
pflicht wärint; die auch den Ihren ihnen zuzeziechen ſtreng 
verbotent. Und alſo morndis früy vor Tag zog das fry 
Fähnli Cuni Loßners, mit etlicher Zahl uf vierzig 
gasconiſcher Bogneren, und mit ſo vil Reiſiger, wel⸗ 
cher Houptmann war der Herr von Serva, ſtill, on 
Trummen und Pfyfen, den Berg hinuf an de Fiend, 
greif ſ' an, erſchlug ein Zahl, und zerſtröuwet mit klei⸗ 
ner, gewahrſamer Macht ein große ungewahrſame; dann 
auch im Angriff das genfiſch Seevolk hinterem Fähnli war 
abgeriſſen. Alſo kament die fryen Knecht mit ehr⸗ 
licher That und G'winn, on merklichen Schaden, wieder 
in ihr Läger. Und da die verordneten beyder Städten 
Knecht diß lobliche That vernommen, ward kümmerlich 
geſcheiden, daß die Houplüt nit erſtochen wurden, ver⸗ 
meyntent, es wäre ihnen ſchmächlich, daß ſie nit by ſem⸗ 
licher That geweſen, und wo noth, nit gewüßt die Ihren 
ze erretten. 


Der Herzog mit Hilf Beh Städten ein Swlacht 
gewunnen. 


Hernach bald, uf den nünten Tag Merzens, erhul 
ſich ein Zug Delfinater und Salutzer, ihre Stadt zu ent⸗ 
ſchütten. Von Stund zugent ihm die Herzogiſchen, der 
„ ̃ ͤ¼bMN MUMUU⏑⏑ Ü m ̃—LͤLd ET ET DR 
morndis, morndrigen Tages. — abgeriſſen, ausgeriſſen, 

hintenweg geflohen. i 
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Herr von Serva, und Gryers, mit den Verordneten bey- 
der Städten entgegen, lieſſent die fryen Knecht, zu Ver⸗ 
hütung eines Ußbruchs, vor der Stadt ligen, griffen ihn 
an, erſchlugent mit ihrem Houptmann, Herren Franzen 
von Viennois, ob ſechshundert Mann; und gewann der 
Herzog mit Hilf ſiner Bundgenoſſen ein ſemlichen Sig, 
daß ihm fürahin kein gewaltiger Feldzüg meh begegnet. 
Und darumb, diſer Sachen, ja diß Kriegs Lob und 
Ruhm, fürnehmlich, und nit unbillig, den Tütſchen, 
wiewohl ihro wenig, zugelegt mag werden; ſidtmal an 
anderen Orten, da fie nit g'ſyn warent, das herzogiſch 
Fußvolk alſo flüchtig, daß ein kleine Zahl Salutzer uf 
einmal achtzechentufend Montaneſer verjagtent. 


Beyder Städten Nachzug und Bottſchaft. 


Da nun die beyd Städt der Ihren Glück mit Froud 
vernommen hattent, und aber daby gewarnet, wie der 
unrüwig Unruwſtifter, Herr Philipp in der Preß, wider 
ſinen Vetter, den Herzogen, und wider ſine Helfer, die 
beyd Städt, die ihn doch by ſinem Land behalten; — aber 
ſinen Bruder, den vertribenen Grafen von Remond, der 
nüwlich zu Morſes etlich Züricher gefangen und be⸗ 
roubt, nit welltent laſſen inkommen, — im Schyn küng⸗ 
lichs Gewalts ein großen Zug im Delfinat, uß des Küngs 
Landen ſölle verſammlen; dazu, ſo war des Küngs Bott⸗ 
ſchaft ungemachtes Vertrags vom Herzogen abgeſcheiden: 
beriethent ſich die beyd Städt, dem Herzogen und den 
Ihren ein Stärkung ze thund. Derohalben ein 


Mo rſes; wahrſcheinlich Morges in der Waat, deutſch gewöhn⸗ 
lich Morſee genannt. — Stärkung ze 1 in 
ſtärkung zuzuſenden. 


42⁴ 


Stadt Bern meynt drytuſend Mann ußzenehmen. 
Harzu erbutent ſich ungemahnt Baſel, Solothurn und 
Wallis. Damit aber diſe Stärkung nit ein Stärke 
ſtärkers Kriegs, und doch den Ihren geholfen wurde, 
berieth ſie ſich wyter einer mindern Zahl, namlich tuſend 
wohlgerüſter Mann ze ſenden, die ſie von Stund an er⸗ 
wählt, und uf den anderen Tag Aprellen mit ei'm Fähnli, 
trug Michel Utinger, unterem verordneten Houptmann 
Niklaus zur Kinden, von Pfiſteren Venner, zum nächſten 
den Ihren in Pemont ylends zuzezüchen, abgefertiget. 
Deßglych Fryburg auch that. 


Entſchuldigung und Urſach des Nachzugs. 


Schribent zuvor gemeinen Eydgenoſſen, dem alten 
Marggrafen Rudolfen, der in nächſter Karwuchen ſtarb, 
und dem jungen von Nüwenburg, und inſunders dem 
Küng von Frankrych, — daß ſie diſe Stärkung nit zu 
Erhaltung Kriegs, ſonder zu Fürderung Frids, und zu 
ſichrer Heimbeleitung der Ihren gethan. Bätint ſin küng⸗ 
liche Majeſtät, darzu, — wie dann ſie auch welltint, — 
beholfen ze ſyn. Schicktent auch ihre Rathsbotten von 
Bern, den verſtändigen, redlichen Urſen Werderen, von 
Solothurn gebohren, zum Herzogen, und zu den Ihren 
im Feld, ihn und ſie abermals, wie vor oft, ernſtlich 
zu ermahnen, gehebts Glücks ſich nit zu überheben, 
ſunder Gott, von dem aller Sig, hoch ze danken, und 
deſſen zu Beziechung Frids gebruchen, damit nit ein Ver⸗ 
luſt zwen G'winne hinnähme; ſonderlich, ſo ſich der 


ußzenehmen, auszuheben, aufzubieten. — Stärke ſtär⸗ 
kers Kriegs, Mittel zu Mehrung und . des 
Kriegs. — gehebts, gehabten. 
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Küng, hiezu flyßig angeſucht, zu Friden neige. Schick⸗ 
tent auch die Hilf nit, Krieg ze fürderen oder ze führen, 
ſonder ihr Widerpart zum Bericht, mit anzeigtem Ernſt, 
ze bewegen, und ſie zu ſicherem Heimzug ze ſtärken. Well⸗ 
tint hieruf abermals by Pflicht ihrer Eyden ſie gemahnt 
haben, keinen muthwilligen Sturm, noch ander Angriff 
ze thund; dann ſie einen muthwilligen und ungeordneten 
Sturm mit etwas Schadens verlohren hattent. Alſo zoch 
diſer Nachzug über Sant Bernhards Gebirg bis gan 
Ougſtall!). 


Ufgebung der Stadt Salutz. 


Indeß, nachdem die Stadt Salutz, im vierten Mo⸗ 
nat belägeret, einiche Sturm erhalten, ihr Herr, der 
Marggraf, mit Lybs Krankheit verhinderet, kein Ent⸗ 
ſchüttung befand, und aber die Herzogiſchen im Feld ge⸗ 
ſiget, ſich noch ſtarktent, gab ſie ſich uf, mit Geding, 
vom Herzogen und beyden Städten verbürgt und verbrieft; 
ließ ihn hieruf uf den ſibenden Tag Aprellen, war der 
Palm⸗ Abend, fürſtlich mit tuſend Pferden und vierhun⸗ 
dert Knechten von Gryers und beyden Städten, inryten; 
thät im nach gemachten Geding Gehorſame. 


Ab ⸗ und Heimzug beder Städten Zügen, 


So bald nun das die bed Städt, durch der Ihren 
und des Herzogen dankſagende Bottfchaft, vernommen, ba⸗ 
ten und mahntent ſie den Herzogen, fürohin ohne einiche 
Kriegs⸗Uebung den Span gütlich laſſen richten, 


Kriegs⸗ Uebung, kriegriſches Verfahren, Kriegs - Aufzug. 
) Aosta, eine kleine Stadt am ſüdlichen Fuße des St. Bern⸗ 
hardberges. 
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darzu fie ihm, wie bishar, wellint nach ihrem Vermögen 
und Inhalt der Bünden in all Weg zu aller Billigkeit 
berathen und beholfen ſyn. Sölle nunmalen Benügen 
haben, und die Ihren nach Verdienſt, vergnügt Lund] 
fridlich wieder heimfertigen. Schicktent auch mitan ein 
Abmahnung und Heimforderung an ihre beyde Züg, von 
Stund an, ob ſie ſchon nit bezahlt wärint, by dem Eyd, 
uf dem Oſtermentag und Zinſtag ernüweret, on Jemands 
Schaden den nächſten Weg g'ſtrar harheim [ze] kehren. 
Und uf das fertiget der Herzog die, ſo by ihm warent, 
wohl bezahlt, mit Lieb und Dank zu den Ihren gan Oug⸗ 
ſtall. Kament alſo beyd Züg mit einanderen mit Glück / 
Lob und Ehr, vor Sant Jörgen Tag wider heim. Aber 
der mannlich Hans Kuttler, wiewohl er redlich dem Rö⸗ 
miſchen Küng, und jetzt dem Herzogen gedient, und der 
Herzog, die Houptlüt, der ganz Zug, und anheim ſin 
verdienter Vater, zu'n Metzgeren Venner, mit aller 
Fründſchaft drungenlich für ihn gebeten, daß ein ehr⸗ 
ſame Stadt Bern, wie ſich's über Alles einer b'ſt än⸗ 
digen Stadt gebührt, ihr Ehren, Eyden und g'ſchwornen 
Satzungen veſten Beſtand erhielte, — mußt von g'ſchwor⸗ 
ner Einung wegen dauſſen blyben. — So ward hernach 
fin redlicher Houptmann, Cuni Loßner, ſo etlich ſiner 
Knechten zum Marggrafen fielent, als verrätheriſcher 
Handlung verdacht, vom Herzogen g'fänklich angenom⸗ 
men, und vor den Städten verklagt, laber! auch u 
diget ledig gelaſſen. 1 x 


mit aller Fründſchaft, in Gemeinſchaft mit allen Freun⸗ 
den, d. i. Verwandten, nach damaligem Sprachgebrauch. — 
b'ſtändigen, ſtandhaften und conſequent handelnden. 
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Unruwiger Anſtall des Kriegs und Spans durch 
Mittlung beyder Städten. 


Nachdem nun der Herzog die Stadt Salutz hatt in⸗ 
genommen, und der Städten ihm wohl erſchoßne Hilf 
heim gefertiget, beleib des gehaltenen Kriegs Span, uf 
fürgenommnen Vertrag, unrüwig hangen. Deßhalb ſchick— 
tent die beyd Städt ihre Schultheiſſen, Rittern, — 
Bern, Herrn Wilhelm von Dießbach, und vor, Junker 
Rudolf von Erlach, alt Schultheiſſen; nachher Caſpar 
Hetzeln, zu'n Schmiden Venner, umb die uͤnd ander Sa⸗ 
chen, Penſion, Mäß, Salz; — Fryburg, Herrn Peter⸗ 
mann Fouſſine, durch Safoy, mit's Herzogen Bottſchaft, 
zum Küng von Frankrych, in Britannien ligend. Schu⸗ 
fent, daß der Marggraf inkam, und der Span, unange⸗ 
ſechen nächſte der Küngen und des Herzogen Sippſchaft, 
ſo lang anſtund, ſo lang untz uf hütigen Tag der Marg⸗ 

graf, vom Küng geſchirmt / dem Herzogen widerſtrebt. 


Des Nachzugs Bezahlung. 


Zuletſt „ ſo der Herzog meynt „on Noth und ungefor⸗ 
deret [fen] der Nachzug beſchechen; aber nach gethanem 
Dienſt Ufruhr und ander Schaden der Anſprecher fürze⸗ 
zekommen, nach vil Heiſchens und Verzinſens⸗Abſchla⸗ 
hung, bewegt, hat er uß entlehntem Geld, durch einer 
Stadt Bern Stadtſchryber zu Baſel, uf Zins, namlich 
fünftuſend Guldin ufgebrochen, den Nachzug bezahlt. 
Namlich zechentuſend und zweyhundert Safoyer⸗Guldin, 
uf ſibenzechenhundert Mann; jedem ſechs Berner - Pfund 


Anfall, Stillſtand / Verſchub. 
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uß Milde verthädinget. Deß ihn ein trüw Stadt Bern 
quittiert, und aller des Zugs Anſprachen ledig ſagt, uf 
den zwenzigeſten Tag December. 


Deren von Luzern, mit Wallis, Verluſt, und un⸗ 
betraͤglichkeit gegen dem Herzogen von Meyland. 


In dem, als beyder Städten Züg uß Pemont heim⸗ 
zugent, zugent uß Biſchoffs Joſen von Sitten Landlüt, 
die Walliſer, und mit ihnen ein Zahl Eydgenoſſen, für⸗ 
nehmlich von Luzern und Unterwalden, vermeynte 
Schmach-Rede ze rächen; griffent den Herzogen von 
Meyland, Johann Galeaz, wider ſine und gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen fründliche Warnung und ernſtliche Mahnung, wi⸗ 
der ihrer Capitlen Brief und Sigel, — in verſpkochenem 
zu Zürich vier Jahr hangendem Rechten, — uf den acht⸗ 
und zwenzigſten Tag Aprellen, unabg'ſeit im Eſchenthal 
an, nahment's in, und brandſchatztent's. Wurdent da 
ihres Frevels übel geſchlagen und heim gejagt, alſo daß 
ob tuſend Mann blibent, und Luzern allein uf dryhundert 
verlor; und deßhalb zu handlicher Rach ſo hart bewegt , 
daß fie in zweyen Jahren, durch gemeiner Eydgnoſſen und 
des Küngs von Ungeren ehrliche Vottſchaft, fo zu Zürich 
von ihres Herrn wegen lag, auch uß Befelch des Herzo⸗ 
gen, drungenliche Mittlung, und durch des Herzogen 
ſelbs überflüſſige Fründſchaft⸗ und Rechts⸗Erbietung, 
zu Schwyz kümmerlich zefriden . mocht werden. 


Luzerner Klag. 


Klagt „wie daß die Herzogiſchen fie je ſchuldigetint und 
ſchmächtint, namlich: unrechts und unchriſtenlichs Kriegs, 


! \ 
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daß fie die heiligen Sacrament des Lybs Chriſti und des 
heiligen Oels, in der uf von ihnen gebrochenen 
Kilchen zu Thafäders ), mit Füſſen treten, die 
Hüsli, und ander, von Gold und Silber, Zierden, ge— 
nommen, uß den ſydenen Fahnen Binden gemacht. Harzu 
allem, unchriſtenlich, laſterlich Schwür und Red gebrucht 
ſöllint — wie ſich's nit find — haben. Darzu fo haben 
die Herzogiſchen, wider redlichen Kriegs⸗Bruch, der 
Ihren Etlich über Verſicherung ertödt, Etlichen die ab⸗ 
gehouwnen Köpf ufgeſteckt, und die abgehouwnen Finger 
uf den Hüten umbtragen, [auch] ſich berühmt, uß ihrem 
Schmeer zwenzig Dukaten zu Meyland gelöst ze haben. 

Der Tütſchen Kleider etliche mit Strouw gefüllt, mit vil 
unnehmlichen Laſteren und Schm achworten verſpottet, 
einer ganzen Eydgnoßſchaft zu Schand ace und 
ungerochen nit ze laſſen. 


Des Herzogen von Meyland Antwort. 


Hingegen antwurt der Herzog: das, was da an off⸗ 
nem Gericht zu Schirm, und nit zu Schmach geredt wäre, 
ſöllte mit Recht, und nit mit gewaltiger That gefertiget 
werden. Zu dem, daß die von Luzern, wider ewiger 
Vereinung Brief und Sigel, den Walliſeren, in anhan⸗ 
gendem Rechten, wider ihn zuzogen, ihr Fürnehmen und 


uf von ihnen gebrochenen, von ihnen aufgebrochenen. 
Ungewöhnliche, doch bey unſerm Verfaſſer eben nicht ſeltene 
Wortſtellung. — unnemlichen, unnennbaren, unſägli⸗ 
chen, zu nennen nicht ſchicklichen. — reichend gereichend. 
*) Davedro , ein Dorf auf der Simplonſraße etwa drey Stun⸗ 5 
den von Domo Dossola. 
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ihren Krieg in keinen Weg billichen mögint. Daß er auch 
ihre Houptlüt vor Anzug trüwlich ermahnt, und abzeſtahn 
fründlich gebeten hab. Auch vermeynte Schmächung nit 
ihnen, ſonder ſiner Widerpart, den Walliſeren, ſiner 
Sach zu gut, am Gericht fürgehalten, mit Recht, nit 
mit Gewalt abzuleinen. Item, und ob etliche Thaten, 
krieglichem Gebruch ungemäß, — als er doch getha⸗ 
ner Klag unglych verhofft, — von den Sinen wärint 
(wie in ſemlichen vorgeachten frevlen Ufrühren nit ſelt⸗ 
ſam) begangen; ſo doch on ſinen Geheiß, Willen und on 
Gefallen; [er fie] auch nit ungeſtraft laſſe: ſöllint ſemlich 
Mißthaten, wo ſie zwiſchen ihnen begriffen wurdent, aber⸗ 
mal nit nach eigenen Muthwillens, ſondern nach Inhalt 
und Anwyſung ihrer hierum gemachten Bünden, Rechts 
abtragen werden. Harzu er ſich in all Weg, Frid, 
G'lübd und Recht zu erhalten, begäb, truwe ihr Ehren, 
ſie handlint auch derglychen; als auch ihrem alt⸗ und 
wohlhergebrachten Namen gebühre. 


,. 


Bern. 


Schreib, und ſagt ihm ein fromme Stadt Bern zu, 
nüt wider ihn, ihren Bünden Ungemäßes und on Recht ze 
handlen, noch Jemand ſöllichs ze thun verhelfen; — ſon⸗ 
der half ernſtlich, als unbillichen Sachen billich ungün⸗ 
ſtig, in diſem und derglychen ufrühriſchen Spänen ſchei⸗ 
den und friden. | 


als er doch gethaner Klag unglych verhofft, wie 
er doch hoffte, daß fe den geſchehenen Klagen nicht 
gleich, nicht gemäß ſeyen. — friden, friedigen, Frieden 
ſtiften. 
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Ein ufruͤhriſcher Span zwiſchen Baſel und Solo: 
thurn von einer Stadt Bern gericht. 


Wie fie dann glych uf diß ergangne der Walliſer Uf⸗ 
ruhr auch thät, zwiſchen ihren Bundgenoſſen Baſel und 
Solothurn, — indem als deren von Solothurn untertha⸗ 
nen Landlüt uf den ein und zwenzigeſten Tag Meyens ab 
einer Kilchwyche, mit zweyen Fähnlenen, ufrühriſchem 
G'löuf, on ihr Oberen G' heiß, und wider verſigleter, im 
fünften Jahr hangender Sach, zu Zürich vor gemeinen 
Eydgenoſſen gemachten Bericht, das Schloß und Herr⸗ 
ſchaft Münchenſtein uß deren von Baſel Handen unge⸗ 
warneter Sach ze ryſſen unterſtanden; das Dorf Muttez 
mit vil Unfuhr beroubt und plünderet hatten, und ihnen 
ein Zahl einer Stadt Bern Landlüt, wider Eyds Verbot, 
zu und mit geloffen. Und als nun ein Stadt Solothurn 
etliche Jahr har gegen etlich ihrer gebornen Burger, 
namlich: Rollen, Werdern, Stegern, Graßwylin, 
Klunglin, wie von vilen Frommen geacht, on Rechtes 
Anlaß, ze vil ſtreng handlet, — begab ſich's, daß eben 
des Tags diſer Ufruhr, einer Stadt Bern Rathsbott, ihr 
Venner, Caſpar Hetzel, da war, von wegen Klunglis, 
Graßwylis, und ſonderlich Cunrad Ruchtis, einer Stadt 
Bern an offnem Landtag zu Mäßfß ), um Red uf Graß⸗ 
wylin, unbezügt, zubekannt, hiean g'fänklich bis uf den 
17. Tag Ougſten gehalten, und da, in Anſechen fremder 
Urhab, ſiner Kinder, Fründſchaft, und großer Bitt, uf 
ein Urfech, umb hundert Guldin Koſtens Abtrag ledig ge- 
laſſen. Schreib und ſandt Botten ylends ihrem vorge⸗ 


55 4 ein Pfarrdorf in der ſolothurniſchen Vogtey Buch⸗ 
edberg. 
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fandten Botten zu gan Solothurn, allen müglichen Flyß 
und Ernſt anzekehren, helfen und verſchaffen, damit be⸗ 
wegte Ufruhr nit wyter inbrech, ſonder abgeſtellt, und 
welche der Ihren da wärint, by ihren Eyden heimge⸗ 
mahnt, und zu ſtrafen angezeichnet wurdint. Gebot auch 
mitan, by Lyb, Ehr und Gut, ihren anſtoßenden Aem⸗ 
teren, Niemands laſſen zuloufen, ſtrafend die Zu⸗ und 
Mitgeloffnen, Jeden umb fünf Pfund, und die Tryber, 
Venner und Führer höcher, ſtillet die Partyen, beſtimmt 
ihnen Tag in ihr Stadt uf den zwenzigeſten Tag Ougſten, 
machet da, mit Byſtand Fryburg und Biel, zwiſchen 
ihnen einen Bericht, von beyden Theilen angenommen 
und beſtät, alſo: daß die ufrühriſchen Solothurner allen 
Raub, ſo vorhanden, ſöllent wiederkehren, darzu von 
ihren Oberen der Maaß geſtraft werden, daß fürohin ſem⸗ 
lich eigens Gewalts ung' horſame Ufruhr vermidten, und 
Ehr und Eyd nit ſo ring überſechen wurdint. So ſöllte 
auch ein Stadt Solothurn einer Stadt Baſel, nach bil⸗ 
licher Erkanntniß, gelittenen Schaden und Koſten ab⸗ 
tragen, und hiemit aller Unwill und Fiendſchaft betragen, 
todt und ab ſyn. Die Anſprach, ſo Herzog Sigmund von 
Oeſterrych diſer Miſſethat halb, als Herr der Landseigen⸗ 
ſchaft, klagt, — ward gemeiner Eydgnoſſen Bitt nachge⸗ 
laſſen. Ra 


Von Bruder Clauſen von Unterwalden. 


In diſem Jahr, uf den 21. Tag Merzens, ze Nacht, 
iſt uß diſer Zyt geſchiden der heilig Mann, mit Namen 
Niklaus von Fluh, ein gebohrner Landmann, frommes, 

altes 


— 


ring (Wurzel von gering), leichtlich. 
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altes Geſchlechts von Unterwalden, geſeſſen am Ranft, 
uf einem Hof, genempt Fluh, dahar ſinem Geſchlecht der 
Zunam kommt; von Jugend an zu trüwer Arbeit, 
Frommkeit und Gottsforcht geneigt, — der Welt Ehr, 
Luſt und Laſter geflohen, alſo daß, nachdem er fünf 
Sühn und fünf Töchteren von ſiner ehelichen frommen 
Husfrouwen, Dorothe Wyſſin, hatt empfangen, mit 
hart erworbnem Urloub von ihnen, in ein Wilde des 
Ranfts, nit fer von ſinem Hof, ihm wunderbarlich an⸗ 
gezeigt, gangen, und daſelbs vil Jahr uß göttlicher Gab, 
übermenſchlichs Leben geführt, zum Erſten in einem 
Hohl; darnach, da ihn die Jäger offneten, in ei'm 
Hüsli, und darby ein Capell unſer Frouwen im Ranft 
gewycht, ihm von den Landlüten gebuwen, harzu einen 
Caplan uß rychlich zugefloſſenen Gaben geſtift. Lag in 
ſinem Stübli uf ei'm Brett, und zum Houpt ein Blöchli, 
zu ſtreng kalter Zyt mit einem böſen Goller bedeckt. Trug 
an ſinem Lyb nüt, dann ein ruchen, wullenen, grauen 
Rock, bis uf die Füß langen, on ein Gürtel, barhoupt 
und barfuß, alſo gruſam anzeſechen, daß alle, ſo ihn an⸗ 
ſachent, ein Schrecken ab ihm nahment. Gieng ſelten, 
und nit vor Mittag herus, und zu Veſper⸗Zyt wieder yn. 
Dazwiſchen gieng er einig an der Sunnen, etwann zu 
Bruder Ulrichen, nit wyt von ſinem Hüsli uf einem Berg 
wohnend, etwann zu ſiner Husfrouwen, und zu'n Kinden, 
troſt, ſtraft, und lehret fie Gottsforcht, Frommkeit und 
Arbeit. Deßglychen hielt er ſich gegen denen, die ihn 
beſuchtent, Heimſchen und Frömden, auch ferrer Landen, 


hart erworbenem, kaum und mit vieler Mühe erbetenem. — 
offneten, verkundſchafteten, feinen Aufenthalt offenbar, 
machten. a 


V. Anshelms Chr. I. 28 
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Tütſchen und Welſchen, Edlen und Unedlen, mit wenig 
oder keinen Worten, und Allen glycher Ehrerbietung, 
vermahnt Alle ernſtlich, der Lehr und Geboten Gotts ob 
allen Dingen, auch der Oberkeit [zu] g'horſamen, inſon⸗ 
ders Gottsforcht, Frid und Gerechtigkeit zu ſuchen. 
Rieth und ermahnt oft g'mein Eydgenoſſen, die er auch 
liebt, daß ſie ſich von frömder Herren und Penſionen 

Dienſten abzugint, aber heimiſcher und nachbürlicher 
Fründſchaft und Einigkeit zuzugint, ihrer Altvordern 
Gottsforcht, Gaſtbarkeit, Gerechtigkeit, Mannheit, 
und hart gewunne Fryheit behieltint und folgtint, trüw⸗ 
lich und gefliſſen zuvor die Ehr Gotts, ſiner Diener und 
ſiner Kilchen, Witwen und Weyſen, und die Armen, 
Rechtloſen und Dürftigen ſchütztint und ſchirmtint. Alſo 
ſo wurd ihr Lob und Weſen zunehmen, und beſtahn. 
Sonſt wurds bald abnehmen und zergahn. Wann man 
ihn fragt umb hoche Ding, Gott oder die G'wüſſen be⸗ 
rührend, wies er g'wohnlich an ihre Lütprieſter und Ge⸗ 
lehrten, denen ze glouben und ze folgen. Hat alſo nün⸗ 
zechen und ein halb Jahr gelebt on alle menſchliche, auch 
on ander Spys und Trank; allein zum Monat einiſt, und 
zu'n hochzytlichen Tagen das heilig Saerament andächtig 
genoſſen. Und als er alſo in übermenſchlichem, und nie 
von keinem Menſchen gehörtem Abbruch lebt, ward des 
Lands Biſchoff, namlich der von Coſtenz, und durch Be⸗ 
gehr des Landes Obern und Lüten bewegt, ihn, vor oft 
mit mengerley Liſten und Ufſehens verſucht, zu verſuchen 
und ze bewähren. Schickt finen Wych⸗Biſchoff, Doktor 
Thomann, Prediger⸗-Ordens, dahin, und nachdem er 
Gaſtbarkeit, Gaſtfreundlichkeit, Hoſpitalität. — Abbruch, 


Enthaltung, Selbſtverläugnung in Rückſicht aller Bedürf⸗ 
niſſe. g 


\ 
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ihm fin Capell gewycht, fragt er ihn: welche die größte 
Tugend wär? — antwurt er: G'horſame. Uf das gebot 
ihm der Biſchoff by chriſtenlicher G'horſame, dry Bitz 
Brods ze eſſen, und ein Trunk Wyns ze trinken. Be⸗ 
gehrt Bruder Claus den einen Bitz in dry ze brechen, de⸗ 
ren nahm er einen und noß den mit ſemlicher Beſchwerd, 
daß der Biſchoff und Menklichen hiegegen ein großer 
Schrecken und Schmerzen darab gewunnen, und an ge⸗ 
thaner G'horſame überg'nugſam Benügen hatt; das er 
aber Alles dem Gefallen und den Gnaden des allmächtigen 
Gotts mit hochem Dank zuleit. Endlich, nach lang wun⸗ 
derbarem, heiligem Leben, ward er krank, leid acht Tag 
geduldig vil und groß Weh, das er ſunderlich im Gebein 
weſend ahndet. Starb chriſtlich, ſines Alters im 
ſibenzigeſten Jahr, von ganzem Land zu Sachſeln ) ehrlich 
beklagt und begraben, auch von allen Orten ſunderlich, 
und von Herzog Sigmunden von Oeſterrych, mit hundert 
Prieſtern löblich begangen. Es ſind auch in ſinem Leben 
und nach ſinem Tod, vil und große, wie vermeynt, durch 
ihn Wunderwerk und Zeichen beſchechen. Daby nit we⸗ 
nig kummt zu verwunderen, daß diſes heiligen Manns 
Kinder und Neffen beyder Geſchlecht, ihrer gar nach 
keins on Lybs⸗ oder Vernunft⸗Breſten erfunden iſt. Vil⸗ 
licht darumb, daß ſie ſich ihres Vaters Heiligkeit nit ſöll⸗ 


tint überheben, noch ſich uf fie vertröſten, ſonder geden- 
ken, daß der Herr von Jedlichem nit eines Anderen, ſon⸗ 
der ihm befohlenes Pfunds G'winn, und eigenes Oels 


noß, genoß, von dem einfachen nießen. — hiegegen, da⸗ 
bey zugegen, die da gegenwärtig waren. — weſend, vor⸗ 
handen, daſeyend. — Neffen; wahrſcheinlich hier in der 
nicht ſeltenen Bedeutung von Kindeskindern. 
*) Ein Dorf in Unterwalden, am Sarnen ⸗See. 
28. 
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Licht erforderet. Keiſer Maximilian begehrt ihn zu er⸗ 
heben, bleib uf älter Zyt anſtahn. 


Ernuͤwerung gemeiner Eydgnoſſen Buͤnden. 


In diſem Jahr, uf Sonntag nach Sant Ulrichs 
Tag hand g'mein Eydgnoſſen ihre Bünd ernüweret und ge⸗ 
ſchworen. Hat ein Stadt Bern harzu uß jedem Land⸗ 
gricht den Landweibel mit fünfzig wohlbekleideter Mann 
beſchriben. 2‘ 


Inſechen wideren Fürkouf. 


Auch uß gemeiner Eydgnoſſen und eignem Anſechen/ 
zu Schirm g'meines Nutzes, hat eine fürſichtige Stadt 


Bern ernüperet ihr Satzung des Fürkoufes, in Stadt 


und Land, by zechen Pfund Buß ze halten. Namlich kei⸗ 
nerley Nahrung, als Frucht, Futter, Gemüs, Obs, 
Käs, Ziger, Anken, Eyer, Hühner, Vych, Säu, 
Fleiſch, Wyn, Salz, Iſen, Tuch ꝛc. uf Fürkouf ze 
geben, oder ze nehmen. Und aller der Dingen Kouf nie⸗ 
nen, dann uf verordneten ihr Hſchaft Märkt⸗Plätzen 
und Tagen ſoll beſchechen. 


- Büren ein Wuchen⸗Maͤrkt geben. 


Uf das, uß ernſtlicher Bitt, hat ein Stadt Bern 
den Ihren von Büren ein Wuchen⸗Märkt geben, uf die 
Mittwuchen ze halten, mit Geding, daß da kein Fürkouf, 
ſonder Jeder allein zu ſines Huſes Nothdurft koufe und 
verkoufe. 


älter Zyt, ſpätere Zeit, Zukunft. 


437 


Etlich Satzungen ernuͤwert und gemacht. 
Ein Stadt Vern ſoll [ich] für Niemand verbürgen. 


Item, daß man die Amtlüt nach Gefallen und ihr 
Geſchickligkeit änderen ſoll, und die beſtimmten dry 
Jahr abſyn. 


Item, daß welchem ein Amt befolhen wird, [deren 
jeder] fol von Stund an ſchwören und ſich gehorſam er⸗ 
zeigen, oder ſines Amts beroubt ſyn. 


Item, das Verbot der kurzen Kleider halten. 


Item, die Verbot von Kriegsloufen ſchweren, und 
zweymal Meineydige an Lyb und Gut, nach Erkanntniß 
der Oberkeit, ſtrafen. 


Item daß man jährlich uf der zechentuſend Ritter 
Tag uf den Kanzlen den Murten» Steyr Toll leſen. 


Denen von Lenzburg ihr alte Panner ernuͤwert. 


Nachdem und die von Lenzburg, im Dienſt ihres 
Fürſten, Herzog Lüpolds von Oeſterrych, am Stryt vor 
Sempach ihre Banner hattent verloren, und deßhalb ein 
ſchmächlichen Zipfel daran haben mußtent, uf ihr hoche 
Bitt, und Ermahnung redlicher Dienſten, in vergan⸗ 
genem burgundiſchen Krieg bewiſen, hat ein ehrenryche 
Stadt Bern ihnen, als ihr 1 Unterthanen, den 


und die beſtimmten dry Jahr 10 die gewählten ſoll⸗ 
ten drey Jahre weg bleiben von der Stadt auf ihren Amts⸗ 
ſitzen. 
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Zipfel abgenommen, und ihr alte Panner fry ze führen, 
mit verſchribner 1 nachgelaſſen, uf letſtem Tag 


3 ein Abſagung uf die von Ulm. 


Als Wernher Lbubli, der Zyt Guberngtor zu Aelen, 
Burger zu Bern, gegen Clauſen Büchler von Ulm, umb 
Anſprach Koufmanns Gewerb, nit gebührlich Recht mocht 
erlangen, erloubt ihm ein Stadt Bern, einer Stadt Ulm 
abzeſagen, und uf die Ihren anzegryfen, ſo lang bis er 
ſiner Anſprach vergnügt würd. Bracht vil Unruw, we⸗ 
nig Nutzes und minder Gunſts. | 


Hernach im dritten Jahr, als er zu Aelen den 
Schuldneren in Kilchhof entrann, mußt ihn ein 
trüwe Stadt Bern, auch von ihra ſelbs Ehr wegen, mit 
Bitt und G'walt, Bannes halb, im Grab erhalten und 
beſchirmen. Hieß on Verzug ſinen Suhn, Hanſen Löub⸗ 
lin, ſo ſich gemelter Fecht hatt angenommen und unter⸗ 
zogen, uß ihr Stadt und Land wychen. Ward vom Marg⸗ 
grafen von Montferrar mit ei'm Strick rüwig gemacht. 


Burgrecht Graf Ludwigs von Camerach. 


Nach dem Abzug von Salutz warb Graf Ludwig von 
der Kammer an ein Stadt Bern, ſo ihn by dem Sinen 
behalten, und nf des Herzogen von Safoy G'fänkniß ge⸗ 
lediget hatt, umb ein Burgrecht; ward ihm geben. Alſo, 


in Kilchhof entrann, d. h. farb, und auf dem Kirchhofe be⸗ 
graben ward. Da mußte Bern durch Bitte und zum Theil 
mit Gewalt, um Kirchenbann zu verhüten, den Begrabenen 
bey ſeinem Grabe ſchuͤtzen. 


439 . 
daß er ein Hus hie ſollte koufen, jährlich fünfzig Pfund 
Udelzins richten, und ſo ihm ze Willen dis eh 
mit dryhundert Guldin ablöſen. 

Die Herrſchaft Twann kouft. 


Daß ein Stadt Bern die Herrſchaft Twann kouft, 
hand ſich Twann und Nydouw, jedes hundert Guldin, 
daran ze Stür begeben, und geben nach beſchechnem 
Kouf umb fünfhundert Guldin. 


Die niedre Bruck gewoͤlbt. 


Item die niedre Bruck hat der Werkmeiſter Ludwig 
Hübſche gewölbt, und beyd Landveſtenen geſchlagen. 


richten, entrichten. — Landveſtenen; wahrſcheinlich die 
feſten Widerlager an beyden Ufern. 


Ende des erſten Bandes. 


Verbeſſerung. 


Oben S. 378 if die freyſchwebende Jahrzahl 1485 
in 1486 zu verändern. 
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